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„Guten Morgen, Mr. Stone. Ich hoffe, es geht Ihnen gut. Mein Name ist Riley Manning und ich kümmere mich heute um Sie.“

Hunter lugte um den Wandschirm des Behandlungszimmers herum und traute seinen Augen nicht. Anstatt des kahlköpfigen Physiotherapeuten, der mindestens sechzig Jahre auf dem Buckel hatte, betrat eine zierliche Blondine den Raum, die das Paar weißer Hosen sowie das blaue, knappe Poloshirt sehr viel besser auszufüllen wusste als Fred, der sich sonst um seine Wehwehchen kümmerte.

Die Kleine besaß nicht nur einen hübsch gerundeten Po, sondern auch eine schmale Taille und ganz besonders schön anzusehende Beine. Hunter hatte eine Vorliebe für schlanke und leicht muskulöse Frauenbeine, seit er sich im zarten Alter von sechzehn Jahren davon hatte überzeugen dürfen, dass Tammy Bishops Leidenschaft fürs Dressurreiten ihr nicht nur Pokale einbrachte, sondern ihre Beine so muskulös machte, dass sie seine Hüften fest umschließen konnte, wenn sie beide zugange waren. Das war zwar schon einige Jährchen her, aber Hunter bevorzugte seither Frauenbeine, die nicht wie Streichhölzer geformt waren. Als er zum ersten Mal Beyoncés Musikvideo zu dem Song Single Ladies gesehen hatte, war er anschließend unter die Dusche gehüpft, um sich selbst einen runterzuholen, obwohl er mit dieser Geschichte nicht hausieren gehen würde.

Auch jetzt bemerkte er, dass sich seine Lippen zu einem breiten Lächeln verzogen, als er seine Augen über die Rückseite ihrer Beine wandern ließ. Es gab nicht viele Frauen, die eine enge weiße Hose tragen konnten, unter der sich alles abmalte. Die Frau namens Riley Manning konnte es definitiv. Und wie sie es konnte! Beinahe hätte Hunter glauben können, dass ihr nackter Allerwertester in Schlagsahne getaucht wäre, was in ihm ein Füllhorn an heißen Ideen hochsteigen ließ.

Eigentlich war er kein Fan von Süßkram und hatte leere Kohlenhydrate sowie industriell hergestellten Zucker längst von seiner Speisekarte gestrichen, weil Profisportler nicht sehr lange Profis blieben, wenn sie sich mit ungesundem Zeug vollstopften, aber hier hätte er mit Freuden eine Ausnahme gemacht und eine Großpackung Schlagsahne besorgt.

Langsam ließ er seine Augen höher wandern und betrachtete den schlanken Rücken sowie die schmalen Schultern. Ihr Haar, das verschiedene Blondtöne besaß und von Natur aus gelockt zu sein schien, trug sie zu einem unordentlichen Pferdeschwanz, dessen Ende auf ihre Schulter fiel. Das war ein weiterer Punkt, den Hunter an Frauen schätzte – unordentliches Haar, das aussah, als hätte man nachts unartige Dinge im Bett getan.

Ihr Gesicht hatte er noch nicht gesehen, aber er war sich sicher, dass eine Frau mit einem granatenmäßigen Körper wie Riley Manning nicht das Gesicht einer Vogelscheuche haben konnte.

Als hätte sie Gedanken lesen können, drehte sie den Kopf nach links und schaute ihn über ihre Schulter hinweg an. Der Blick aus ihren schräg stehenden blauen Augen ließ ihn unerklärlicherweise stocken.

Eine Vogelscheuche war sie wirklich nicht, auch wenn sie keine Schönheit im klassischen Sinn war. Dafür fehlte ihr eine Stupsnase, wie sie sich seine Cousine Amanda hatte operieren lassen, sobald sie achtzehn geworden war, sowie eine volle Oberlippe, die sich seine Mom hatte machen lassen, indem sie sich Fett aus ihrem Hintern in den Mund spritzen ließ. Noch heute wurde Hunter den Gedanken nicht los, dass sein Stiefvater jedes Mal den Arsch seiner Mom küsste, sobald die beiden auf Tuchfühlung gingen, aber das war eine andere Geschichte.

Riley Manning besaß eine volle Unterlippe, aber ihre Oberlippe war sehr viel schmaler, was tatsächlich hübscher und interessanter wirkte als der Anblick all der froschmäuligen Weiber, die aussahen, als würden sie einem Mann einen Blowjob anbieten, sobald sie den Mund öffneten. Das würde ihr nicht passieren. Sie besaß nicht jenen pornomäßigen Schmollmund, den Schönheitschirurgen ihren Patienten bestimmt schon standardmäßig verpassten. Dafür war ihr Mund zu breit. Genauso wie das Kinn, das energisch wirkte und ein winziges Grübchen zeigte. Noch faszinierender waren ihre blauen Augen, über denen beinahe gerade, dunkle Augenbrauen lagen. Die blauen Augen mit den dichten Wimpern waren schräg und am äußeren Rand etwas höher als innen. Solche Augen hatte Hunter noch nie gesehen. Er fand sie derart interessant, dass er nicht einmal auf den Gedanken kam, auf ihre Brüste zu schauen, als sie den Blickkontakt abbrach und zur Behandlungsliege ging, um darauf ein Handtuch auszubreiten.

Das kleine Muttermal à la Cindy Crawford gleich über ihrem Wangenknochen hatte er jedoch zur Kenntnis genommen.

„Machen Sie sich in Ruhe frei, Mr. Stone“, erklärte sie ihm mit ihrer rauchigen Stimme, die eher zur Telefonistin einer Erotikhotline gepasst hätte als zu einer Physiotherapeutin. „Ich bin in einer Minute zurück. Dann können wir anfangen.“

Ohne ihn noch einmal anzuschauen, hatte sie den Raum verlassen.

Und Hunter grinste breit, weil er ahnte, was Riley Manning hier wirklich zu suchen hatte.

Er hatte bereits im Winter den Vertrag mit den Titans unterschrieben, auch wenn halb Denver deshalb seinen Kopf forderte, während die andere Hälfte den Generalmanager der Broncos feuern lassen wollte, weil der Hunter hatte gehen lassen und ihm kein besseres Angebot gemacht hatte.

Hunter war nicht bescheiden, was kein Footballspieler war, der als Wunderkind des Sports gepriesen wurde, seit er in der Highschool von unzähligen Scouts aller guten Collegeteams umgarnt worden war, als wäre er ein alter Kerl mit einem dicken Bankkonto und die Scouts ein paar Stripperinnen, die sich darum prügelten, ihm einen Lapdance zu geben. Er wusste, was er wert war – und das war mehr als ein halbwegs vernünftiger Quarterback, der zu viele Interceptions verursachte und eine Vorliebe für Laufspielzüge hatte. Hunter wusste auch, dass sein Weggang aus Denver für sein altes Team nicht so einfach auszugleichen war, aber das war ihm – ehrlich gesagt – scheißegal. Seine Karriere stand an erster Stelle, und die kam nicht voran, wenn er weiterhin in einem Team spielte, dessen Mannschaftsführer kein überragender Quarterback war.

Anstatt sein Talent zu vergeuden, indem er in Denver blieb und zuschauen musste, wie sein Quarterback den Ball lieber dem Runningback zuspielte, weil er Schiss vor Interceptions hatte, und Hunter Woche für Woche Däumchen drehend auf dem Feld stand, war er nach New York gegangen.

Er hatte endlich mit einem überragenden Quarterback spielen wollen.

Mit einem Quarterback wie Brian Palmer oder Kelly Slade.

Tatsächlich kannte er kein Team, das in der glücklichen Lage war, zwei der besten Quarterbacks der gesamten Liga zu haben und Rob Savage für sich gewonnen zu haben, dem mit Anfang zwanzig bereits eine großartige Karriere vorausgesagt wurde. Der Kleine würde sicherlich zu einem ähnlich fantastischen Spieler avancieren, wie es die aktuellen Quarterbacks der Titans waren. Ja, dieses Team besaß eine glänzende Zukunft, und Hunter war ganz scharf darauf, Teil davon zu sein.

Er war siebenundzwanzig. Er war heiß darauf, den Superbowl zu holen. Und er war davon überzeugt, zu einem der besten Spieler der NFL zu werden.

Leider war sein neuer Coach ein dickschädeliger Idiot, der Hunter nicht so oft aufstellte, wie der es verdiente.

Mit John Brennan war Hunter, dem bereits seine Kindergartenbetreuerin ein explosives Temperament attestiert hatte, deshalb das eine oder andere Mal aneinandergeraten. Was sollte er auch machen, wenn sein Coach offenbar Tomaten auf den Augen hatte und nicht sah, dass Hunter wendiger als Ian Carlisle und gewitzter als Graham Carter war? Hunter schätzte und bewunderte die anderen Wide Receiver des Teams und mit Julian Scott, der seit der Highschoolzeit sein Vorbild gewesen und vor wenigen Jahren ausgeschieden war, hatte er vor Kurzem auf einer Party ein Bierchen gezischt, was so ungefähr das Highlight des Jahres für ihn gewesen war, wenn er jene Nacht in Vegas vergaß, in der sich eine nicht ganz unbekannte Sängerin erst für ihn nackig gemacht und sich dann vor ihn hingekniet hatte. Aber das alles hieß nicht, dass Hunter sich in die zweite Reihe verbannen ließ.

Mit siebenundzwanzig Jahren war er kein Rookie mehr, der seine erste Saison in der NFL bestritt, sondern er war ein Profi. Wie ein Anfänger behandelt zu werden, gefiel ihm nicht. Überhaupt nicht.

Mit seinem Wechsel nach New York hatte er ganz nach oben aufsteigen und den nächsten Superbowl holen wollen, aber er würde niemals den mit Diamanten besetzten Ring tragen, den alle Superbowlgewinner einheimsten, wenn er ständig auf der Ersatzbank saß und nur sporadisch eingewechselt wurde. Das würde ihm sein Stolz verbieten. Davon besaß er leider ziemlich viel. Sein Stolz hatte auch nicht zugelassen, dass er mit sechzehn das BMW-Cabrio angenommen hatte, das ihm sein Stiefvater schenken wollte, und sein Stolz hatte auch verhindert, Mary O’Ryan anzuflehen, nicht mit ihm Schluss zu machen, als sie beide vierzehn waren und er sich in sie verknallt hatte. Sein Stolz würde ihn jetzt davon abhalten, die Lorbeeren für etwas zu kassieren, was er nicht verdient hatte, wenn er nicht aufgestellt wurde.

Wenn man Hunter fragen würde, wie es ihm in New York gefiel, und wenn er ehrlich wäre, würde er sagen, dass er John Brennan gerne in den Arsch getreten hätte, weil der ihm derart wenig Spielzeit gab, aber dass er sich ansonsten ziemlich wohlfühlte. New York gefiel ihm viel besser als Denver, außerdem hatte er eine schöne, wenn auch wahnsinnig teure Wohnung gefunden, in der es sich aushalten ließ. Abgesehen davon gab es auch noch sein neues Team, das im Großen und Ganzen sehr okay war. Die Jungs hatten allesamt das Herz am rechten Fleck, waren umgänglich und behandelten ihn wie einen lieb gewonnenen, leicht zurückgebliebenen jüngeren Bruder, was bedeutete, dass sie ihn ins Team aufgenommen hatten. Das eigentliche Aufnahmeritual stand jedoch noch aus.

Und hier kam Riley Manning ins Spiel.

Hunter kannte mittlerweile so ziemlich jeden Vereinsangehörigen, aber die heiße blonde Physiotherapeutin war ihm neu. Auch hatte er nichts davon gehört, dass das medizinische Personal einen Neuzugang in Form einer hübschen Therapeutin erwartete. Nicht einmal Fred hatte ein Wort von sich gegeben, dass ein Kollege ihn in Zukunft betreuen würde. Und von einer Kollegin war erst recht keine Rede gewesen. Daran würde sich Hunter erinnern – und jeder andere im Verein vermutlich auch, denn so eine Nachricht hätte sich in Windeseile herumgesprochen.

Vor allem Blake O’Neill, das liebenswerte Großmaul, hätte jedem, den er kannte, von der heißen Physiotherapeutin mit der Sexstimme erzählt, was Hunter ein bisschen wunderte, immerhin hatte er Blakes Verlobte kennengelernt und war sich ziemlich sicher, dass sie in der Beziehung das Sagen hatte. Jedenfalls wirkte Blake immer ein wenig eingeschüchtert, sobald die Sprache auf seine Verlobte Madison kam. Dennoch wäre er der Erste gewesen, der ihnen von der Blondine berichtet hätte. Hunter hatte in der Zeit, in der er bei den Titans war, nämlich herausgefunden, dass Blake alles andere als subtil war.

Nein, Blake O’Neill war ungefähr genauso subtil wie Donald Trump, wenn er sich auf einem Schönheitswettbewerb herumtrieb oder vor den Vereinten Nationen eine Rede halten sollte. Deshalb konnte Hunter nur zu einem Schluss kommen – Riley Manning musste das Aufnahmeritual ins Team sein, von dem Blake die ganze Zeit faselte.

Jeder von uns musste da durch.

Es wird dann kommen, wenn du es am wenigsten erwartest.

Du wirst dich ziemlich blamieren, Kumpel, aber keine Sorge – wir behalten es für uns.

Seit Wochen hörte Hunter wieder und wieder, dass ihn ein Aufnahmeritual besonderer Art erwartete, wann immer Blake den Mund aufmachte. Für den Runningback schien dieses Ritual immens wichtig zu sein, weil er ständig Andeutungen machte, die auch noch ziemlich schmutziger Natur waren.

Mit Aufnahmeritualen kannte sich Hunter aus, schließlich hatte er bereits in der Highschool seinen nackten Arsch aus einem fahrenden Auto halten müssen, um von seinem Team akzeptiert zu werden, während er auf dem College im unbekleideten Zustand einen Spaziergang über den Campus machen und für sein Team eine Familienpackung Donuts kaufen sollte. In seinem Rookiejahr hatte ihm dagegen sein damaliger Nose Guard kurzerhand eine Glatze rasiert, als Hunter nichtsahnend aus der Mannschaftsdusche gekommen war.

Wenn er es recht bedachte, war er bei jedem einzelnen Aufnahmeritual nackt gewesen. Offenbar war Nacktheit zwingend erforderlich, wenn man Football spielen wollte.

Zwar war er davon ausgegangen, dass er längst aus dem Alter raus war, in dem er sich beweisen musste, aber wenn seine Teamkameraden sogar eine heiße Blondine in den Verein geschmuggelt und als Physiotherapeutin ausgegeben hatten, um ihn aufs Glatteis zu führen, wollte er ihnen den Spaß nicht verderben.

Man konnte viel über Hunter Stone sagen – er war stur, überheblich und nachtragend, aber er war kein Spielverderber. Jedoch würde er ihnen nicht den Gefallen tun, sich reinlegen zu lassen, damit sie sich auf seine Kosten lustig machen konnten, sondern würde ihnen zuvorkommen. Wie gesagt – er war kein Anfänger mehr. Blake musste früher aufstehen, um Hunter eine Falle zu stellen, schwor er sich, während er aus seinen Klamotten schlüpfte.

Nackt, wie Gott ihn erschaffen hatte, hüpfte Hunter auf die Behandlungsliege, zog ein Handtuch über seinen Schoß und ließ fröhlich gestimmt die Beine baumeln, während er auf Riley Manning, die Physiotherapeutin, wartete. Er konnte es kaum erwarten, zu erfahren, was sich seine Teamkollegen hatten einfallen lassen, um ihn auf die Schnauze fallen zu lassen.

Es dauerte vielleicht eine Minute, bis es leise an der Tür klopfte und sie anschließend hineinschlüpfte. Angesichts dieser fantastischen Beine in den weißen Hosen musste er ein weiteres Mal lächeln. Hunter hätte gleich wissen müssen, dass sie nicht etwa zur therapeutischen Zunft gehörte, sondern mit diesem Körper ihr Geld auf andere Weise verdiente. Wer sollte ihr daraus auch einen Vorwurf machen?

Einen kurzen Moment wirkte sie verwirrt, als sie den Raum betrat, zur Liege sah und ihn bemerkte, aber dann schenkte sie ihm ein freundliches Lächeln, schloss die Tür hinter sich und griff nach seiner Akte, bevor sie näher an die Behandlungsliege trat. Den Blick hielt sie starr auf sein Gesicht gerichtet.

Hunter streckte ihr seine Hand entgegen, die sie automatisch nahm.

Das lief besser als gedacht.

„Schön, Sie kennenzulernen, Riley“, begrüßte er sie mit einem Lächeln, von dem seine Cousine behauptete, es würde ihm Türen und BHs öffnen, womit sie nicht einmal unrecht hatte. „Ich darf doch Riley zu Ihnen sagen?“

„Äh … Ja. Natürlich.“ Sie zwinkerte und machte einen schwachen Versuch, ihre Hand aus seiner Pranke zu befreien. „Natürlich dürfen Sie das.“

Mit einer betont liebenswerten Miene erwiderte Hunter ihren Blick und hielt ihre Hand weiterhin in seiner. Vermutlich wirkte er wie ein junger Burt Reynolds, wie er mit leicht gespreizten Beinen und lasziv zurückgelehntem Oberkörper sowie seinem Schlafzimmerblick vor ihr aufragte, aber das war schließlich auch Sinn und Zweck der Sache.

„Mich dürfen Sie gerne Hunter nennen, Riley.“

„Äh … Okay.“ Wieder zog sie an ihrer Hand, die Hunter ihr nur sehr langsam zurückgab. Er konnte sich täuschen, aber ihre Wangen nahmen eine dunklere Färbung an, was er mit Befriedigung registrierte. „Ebenfalls schön, Sie kennenzulernen.“

„Ich wusste ja gar nicht, dass sich jemand anderer als Fred um mich kümmert.“

„Fred … genau“, antwortete sie und verhaspelte sich dabei sichtlich. „Ich bin sozusagen ganz frisch dabei.“

„Darauf wette ich“, erwiderte er träge.

„Mhm. Ich werfe einen kurzen Blick in Ihre Akte“, informierte sie ihn. „Um ehrlich zu sein, ist die Handschrift von … von …“

„Von Fred“, half er ihr großzügig auf die Sprünge.

„Ja.“ Sie lachte sichtlich nervös auf und wich seinem Blick aus. „Freds Handschrift ist nur schwer zu entziffern, aber verraten Sie ihm nicht, dass ich das gesagt habe.“

Feierlich legte er seine rechte Hand auf seine linke Brust. „Von mir erfährt er kein Sterbenswörtchen.“

Hunter konnte sehen, wie ihre Augen seiner Handbewegung folgten, wie sie blinzelte und wie sie seinen Oberkörper betrachtete, bevor sie rasch ihre Nase in seiner Akte vergrub. Es war irgendwie niedlich, dass sie vorgab, seine Krankenakte zu studieren und zu verstehen, was dort stand.

„Okay“, erklärte sie nach einigen Augenblicken. „Wenn es für Sie okay ist, würde ich mir Ihre alte Verletzung gerne selbst ansehen.“

„Ich bitte darum“, antwortete er fröhlich und verfolgte, wie sie die Akte auf den an der Wand angebrachten Tisch legte, ihre Hände desinfizierte und sich dann ihm näherte. Sie wirkte ein wenig angespannt und zurückhaltend, was wahrscheinlich darauf zurückzuführen war, dass die Jungs ihr genaue Anweisungen gegeben hatten, was sie mit ihm tun sollte. Hunter wüsste zu gern, wie sie ihn aufs Glatteis führen wollten.

Sie holte sich einen kleinen Hocker heran, setzte sich auf diesen und bat Hunter anschließend, seinen linken Arm auszustrecken.

Feixend gehorchte er und ließ es sich gefallen, dass sie seinen Arm untersuchte. Das Gefühl ihrer Fingerspitzen auf seiner Haut gefiel ihm.

„Die Sehnenscheidenentzündung scheint gut verheilt zu sein. Haben Sie Probleme beim Krafttraining?“

„Überhaupt nicht.“

„Das ist gut. Fred hat Ihnen sicherlich Aufbau- und Kräftigungsübungen verordnet. Haben Sie es schon mit Yoga versucht? Es gibt in diesem Bereich einige Übungen, mit denen man die Handgelenke und Unterarme schonend lockern und auf das Krafttraining vorbereiten kann.“

Offenbar hatten seine Teamkollegen ihr vorher gesagt, was sie sagen und wie sie sich verhalten sollte, um als echte Physiotherapeutin durchzugehen, ohne dass er Verdacht schöpfte. „Nein, mit Yoga habe ich es nicht so.“

Ihre Mundwinkel kräuselten sich. „Die meisten Sportler wehren sich gegen Yoga, bis sie merken, welche Vorteile es hat.“

„Aha“, entgegnete er schlicht und merkte, dass er wie auf heißen Kohlen saß, weil er endlich wissen wollte, wann die große Show begann.

„Für die Elastizität der Bänder und für das untere Muskelgewebe wirken Übungen aus dem Pilatesbereich Wunder, glauben Sie mir. Schmerzhafte Versteifungen können damit sehr gut therapiert werden.“

Das war sein Stichwort.

Hunter räusperte sich. „Wenn ich ehrlich bin, habe ich heute eine besonders schmerzhafte Versteifung der unteren Extremitäten.“

„Wo genau?“, wollte sie von ihm wissen und runzelte dabei die Stirn – distanziert und gespielt professionell. Seinen Arm ließ sie langsam los. „Wadenkrämpfe können sehr schmerzhaft sein und kommen bei Hochleistungssportlern häufig vor. Nehmen Sie Magnesium?“ Sie beugte sich etwas nach vorn und kniete nun förmlich zwischen seinen Beinen, während sie nach seiner rechten Wade griff und ihre Fingerspitzen abwechselnd in seinen Muskel grub. Hunter hatte damit einen fabelhaften Blick auf ihren Scheitel.

Aus der schmerzhaften Versteifung, die er gerade erfunden hatte, wurde plötzlich Realität. Ungefähr so musste jeder Porno anfangen, dessen Hauptdarstellerin eine versaute medizinische Fachangestellte war.

„Ja, ich nehme Magnesium“, brachte er mühsam hervor und schielte auf sein Handtuch. Wenn er nicht aufpasste, würde sich dort in null Komma nichts ein Zelt bilden.

„Vielleicht sollten Sie die Dosis erhöhen. Ist diese Stelle richtig?“

„Ein bisschen höher“, entgegnete er und konnte beobachten, wie ihre Hand zu seinem Knie fuhr.

„Hier?“

„Nicht ganz. Noch etwas höher.“

„Ist es der Quadrizeps?“ Suchend glitt ihre Hand über seinen Oberschenkel, was Hunter nun doch zusammenzucken ließ. Als Sportler war er es zwar gewohnt, ständig Massagen zu bekommen oder von den betreuenden Ärzten untersucht zu werden, aber diese Ärzte sahen auch nicht aus wie Riley Manning und weckten in ihm nicht das Verlangen nach einer heißen Nummer auf dieser Liege.

„Nicht ganz“, antwortete er und ächzte beinahe, als sie dazu überging, mit ihren Fingern seinen sehnigen Oberschenkel zu erkunden.

Ratlos runzelte sie die Stirn und sah ihn an. „Können Sie die Stelle Ihrer Versteifung lokalisieren?“

Lokalisieren?

Anscheinend hatte sie vor diesem Auftritt ein paar medizinisch klingende Fachbegriffe gelernt. Hoffentlich gaben Blake und Konsorten ihr ein fettes Trinkgeld, wenn sie sich vorher schon so viel Mühe gemacht und vermutlich ein paar Folgen Grey’s Anatomy geschaut hatte. Erst der Begriff Quadrizeps und jetzt lokalisieren. Was kam als Nächstes? Würde sie sich Latexhandschuhe überziehen, um ihm weiszumachen, dass sie wirklich eine Physiotherapeutin war?

„Ja, das kann ich.“ Mit seiner rechten Hand umfasste er ihre Finger und zog ihre Hand zu seiner Leistengegend. „Es ist schon den ganzen Tag sehr steif. Tatsächlich ist diese Stelle bereits so hart, dass es schmerzt.“

„Das kann ich mir vorstellen“, erwiderte sie unsicher.

Hunter seufzte gespielt verzweifelt. „Ich glaube, ich brauche professionelle Hilfe, damit kein bleibender Schaden entsteht.“ Entschlossen zog er ihre Hand unter das Handtuch. „Mit einer solchen Sache ist nicht zu spaßen.“

Bevor sie etwas sagen oder tun konnte, hatte er ihre Hand umfasst und presste diese auf seinen harten Schwanz. Gleichzeitig schaute er ihr lasziv in die Augen. „Jetzt können Sie sich ein Bild davon machen, wie ernst diese Versteifung wirklich ist.“
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Es war ihr erster Arbeitstag, und Riley hatte einen erigierten Penis in der Hand.

Noch während ihrer Ausbildung hatte ihre Kollegin Paulie oft davon berichtet, dass es immer wieder Patienten gab, die mit ihren Physiotherapeutinnen gern auf Tuchfühlung gehen wollten und gemeinhin Grabscher genannt wurden. Riley hatte fast ein Jahr lang einen dieser Grabscher behandelt – Mr. Kowalsky. Jedes Mal, wenn sie sich um seine von Arthritis geplagten Schultern hatte kümmern wollen, war die Hand des Neunzigjährigen auf ihrem Hintern gelandet, und er hatte ihr ein zahnloses Lächeln geschenkt, weil sein Zimmernachbar vermutlich wieder sein Gebiss gemopst hatte. Ja, alte Menschen konnten dann und wann etwas wunderlich werden. Die einen klauten die Gebisse ihrer Heimmitbewohner und die anderen begrapschten ihre Physiotherapeutinnen, aber Hunter Stone war kein wunderlicher alter Mann. Und er schien noch alle seine Zähne zu besitzen.

Außerdem hatte er sie nicht wirklich begrapscht – er hatte lediglich ihre Hand an seinen Penis geführt und presste diese nun gegen sein bestes Stück. Vielleicht war er einfach nur besonders stolz auf das, was er in der Hose hatte, oder aber er war ein perverses Schwein.

Fred hatte ihn zwar als umgänglichen und freundlichen Typen bezeichnet, dessen einziges körperliches Problem eine ausgeheilte Sehnenscheidenentzündung an seinem linken Unterarm war, aber dessen exhibitionistische Ader hatte ihr Kollege vergessen zu erwähnen. Diese kleine Information wäre von Vorteil gewesen, bevor Riley den Raum betreten hatte und einem splitterfasernackten Mann gegenübergetreten war, der nur mit einem Handtuch bedeckt auf der Behandlungsliege saß. Im ersten Moment hatte sie sich darüber gewundert, dass er bis auf das Handtuch anscheinend nackt war, aber sie hatte sich nichts dabei gedacht. Wer hätte auch schon ahnen können, was der dunkelhaarige Footballspieler mit dem einnehmenden Lächeln im Sinn hatte?

Vielleicht war sie auch ein bisschen abgelenkt gewesen, denn – mal ehrlich – Hunter Stone war sehr nett anzusehen.

Dichtes braunes Haar, das an den Seiten ziemlich kurz war und auf seinem Kopf herrlich zerzaust abstand, dazu kräftige Augenbrauen über seinen schwer lidrigen hellgrünen Augen und ein unregelmäßiger Dreitagebart, der seine hageren Wangen bedeckte sowie seine vollen Lippen umrandete, ließen ihn verdammt gut aussehen. Dank der steilen Narbe gleich über seiner linken Augenbraue und dem sichtbaren Höcker an seiner Nasenwurzel, der darauf schließen ließ, dass er sich die Nase irgendwann einmal gebrochen haben musste, hätte er eigentlich einen gefährlichen Eindruck machen müssen, doch Hunter Stone wirkte ganz und gar jungenhaft. Jungenhaft, unschuldig und geradezu niedlich war auch sein Lächeln, weil sein rechter Schneidezahn etwas schief stand und sich seine Mundwinkel beim Lächeln anbetungswürdig kräuselten. Riley war sich sicher, dass sich jemand, der über ein solches Lächeln verfügte, nicht nur aus jeder brenzligen Situation herausreden und sich sogar vor dem Geschworenendienst drücken konnte, sondern auch mit allen Wassern gewaschen war. Hunter Stone hatte schließlich den Ruf, ein unverbesserlicher Womanizer zu sein, der nicht einmal für Lapdances zahlen musste, sondern sie umsonst bekam, und mit großer Sicherheit hatte er diesen Ruf auch seinem Lächeln zu verdanken.

Im Kontrast zu dem lausbubenhaften Lächeln stand ein Körper, der alles andere als unschuldig oder jungenhaft wirkte.

Riley war zwar an viel nackte Haut in ihrem Job gewöhnt, aber die meisten ihrer Patienten besaßen nicht solche muskulösen Arme, keinen derart kräftigen Hals und ganz sicher auch nicht diese breite Brust, auf der sich einige dunkle Haare kräuselten. Eine Spur dieser dunklen Haare zog sich über den wohl definierten Bauch abwärts, umrundete den flachen Nabel und verschwand unter dem weißen Handtuch, unter dem sich auch ihre Hand befand. Und an dieser Hand pochte seine harte, riesige, gewaltige Erektion. Wie Riley mit trockenem Mund und verengter Kehle bemerkte, schien alles an Hunter Stone hart, riesig und gewaltig zu sein.

Eine kleine Stimme in ihrem Kopf raunte ihr die Frage zu, wie lange es mittlerweile her war, dass sie sich von Chester getrennt hatte und zum letzten Mal in der Nähe eines nackten, erregten Mannes gewesen war.

Eine andere kleine Stimme in ihrem Kopf zischte ihr dagegen zu, dass dies ihr erster Arbeitstag war, dass sie sich professionell zu benehmen hatte und dass sie sich nicht wegen eines nackten Footballspielers zur Idiotin machen sollte, der heiß war, fantastisch aussah und unglaublich gut roch.

Tatsächlich war sie vor ihrem ersten Arbeitstag wahnsinnig aufgeregt gewesen, schließlich kam es nicht oft vor, dass man mit gerade einmal fünfundzwanzig Jahren einen derart verantwortungsvollen und herausfordernden Job bekam, und Riley hatte es nicht abwarten können, einen Hochleistungssportler in die Finger zu bekommen, um mit ihm zu arbeiten.

Nun ja …

Was sie soeben in die Finger bekommen hatte, war durchaus interessant und bemerkenswert, aber diesem bestimmten Körperteil widmete sie sich normalerweise nicht beruflich, sondern nur in ihrem Privatleben.

Erwartete Hunter etwa ein Happy End? Oder wie war sein erwartungsvoller Gesichtsausdruck zu deuten?

Riley räusperte sich, behielt ihre Hand dort, wo sie war, und erklärte mit überraschend gelassener Stimme: „Ich weiß zwar nicht, was für ein Abkommen Sie mit Fred getroffen haben, Hunter, aber zu meinem Arbeitsbereich gehört es nicht, meine Patienten auf diese Weise zufriedenzustellen.“ Mit einer Liebenswürdigkeit, die sie selbst verblüffte, fuhr sie fort: „Für diese Art von Versteifungen gibt es spezielle Massagesalons in der Canal Street. Ich bin mir sicher, dass man Sie dort mit offenen Armen willkommen heißen wird. Und falls Sie sich, was diese besondere Art der Massage betrifft, lieber von einem Mann behandeln lassen wollen, werden Sie in diesen Salons sicherlich ebenfalls fündig.“

Etwas flackerte in seinem Blick auf. Was das genau war, konnte sie nicht sagen, aber Riley wurde das Gefühl nicht los, dass er mit einer anderen Reaktion gerechnet hatte.

Er stockte und hob den Kopf. „Was?!“

Während sie sich weiterhin über seinen Schoß beugte und die Verwirrung in seinem Gesicht bemerkte, wiederholte sie leichthin: „Natürlich will ich Fred und Ihnen nicht zu nahe treten. Falls er zu Ihrer Entspannung beitragen konnte, dann soll es mir recht sein, aber von mir brauchen Sie sich kein Happy End zu erwarten.“

Hunter schnappte entsetzt nach Luft. „Was?! Glauben Sie etwa, dass mir Fred während der Therapie einen runterholt?!“

Nein, das glaubte sie allerdings nicht, schließlich konnte sie sich, obwohl sie über eine große Portion Fantasie verfügte, in keiner Weise vorstellen, wie der glatzköpfige, rundliche Fred und der draufgängerische, muskulöse Hunter irgendetwas Unanständiges taten. Das Entsetzen in den hellgrünen Augen des Footballspielers sagte ihr, dass er sich gerade ebenfalls vorzustellen versuchte, wie Fred an ihm Hand anlegte, weshalb er wohl erschauerte. Riley machte sich jedoch einen Spaß daraus, gespielt gleichgültig mit den Schultern zu zucken. „In Ihrer Akte ist zwar nicht vermerkt, dass Fred und Sie die Behandlung etwas intimer gestalten, aber an seiner Stelle würde ich diese Vereinbarung ebenfalls nicht schriftlich festhalten.“

Es war geradezu faszinierend, zu beobachten, dass sich sein Gesicht dunkelrot verfärbte und ihm der Mund offen stand.

„Wie zum Teufel kommen Sie eigentlich auf den Gedanken, dass Fred und ich …?“ Anscheinend konnte oder wollte er nicht weiterreden. Stattdessen wackelte er bedeutungsschwer mit den Augenbrauen und sah dabei so entsetzt aus, dass Riley beinahe gelacht hätte.

Stattdessen imitierte sie sein Augenbrauenwackeln und antwortete: „Es ist schwer, nicht auf diesen Gedanken zu kommen, schließlich sind Sie komplett nackt und ich halte gerade Ihren Penis in der Hand.“ Sie räusperte sich bedeutungsvoll. „Apropos … Könnten Sie vielleicht endlich meine Hand loslassen?“

Das tat er – so schnell und hastig, dass Riley automatisch zwei Schritte zurücktaumelte, sobald sie frei war. Nur eine kurze Distanz von vielleicht zwei Metern trennte sie, und Riley hatte damit einen fabelhaften Blick auf den Mann, der sich das Handtuch in den Schritt presste und mit seinem nackten Allerwertesten auf der Behandlungsliege saß, die sie im Anschluss an diese Sitzung ordentlich desinfizieren würde.

Dass er sich plötzlich das Handtuch geradezu schamhaft über seinen nackten Schritt zog, fand Riley ein wenig übertrieben und überflüssig, schließlich hatte sie schon Bekanntschaft mit seinem Penis gemacht. Das Kind war somit bereits in den Brunnen gefallen. Außerdem war das Handtuch eh nicht groß genug, um wirklich alles zu bedecken. Beispielsweise war seine komplette rechte Seite entblößt, sodass sie nicht nur seinen Oberkörper zu Gesicht bekam, sondern auch seine nackte Hüfte und den sehnigen Oberschenkel. Die Haut über seiner Leiste war blasser als der Rest seines Körpers, straff gespannt und faszinierend, schließlich ging es in das verlockende V über, das Männer nur dann entwickeln konnten, wenn sie regelmäßig ein anstrengendes Krafttraining absolvierten.

Und Hunter Stone musste sehr viele anstrengende Krafttrainingseinheiten absolviert haben, denn der Körper dieses Mannes bestand aus lauter gut ausgebildeten Muskeln. Als Expertin auf diesem Gebiet wusste Riley, wovon sie sprach.

Es gab nun einmal einen gewissen Unterschied, ob man als Physiotherapeutin einen Patienten wie Mr. Kowalsky behandelte oder einen Patienten wie Hunter Stone.

Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie noch immer seine nackte Hüfte anstarrte und dabei selbstvergessen auf ihrer Unterlippe herumkaute, was sicherlich alles andere als professionell war. Abgesehen davon war sie sexuell nicht derart verzweifelt, dass sie eine pubertäre Schwärmerei für einen Footballspieler entwickelte, der allem Anschein nach perverse Neigungen besaß und sich an unschuldige Physiotherapeutinnen heranmachte.

Nein, so nötig hatte sie es auch nicht!

„Finden Sie nicht, dass es etwas zu spät ist, den Schamhaften zu spielen?“, verlangte sie von ihm zu wissen, während er noch immer damit beschäftigt war, sich das Handtuch über den Schoß zu ziehen. „Es ist ja nicht so, als würde ich nicht wissen, was sich unter diesem Handtuch abspielt.“ Sie zog eine Augenbraue in die Höhe. „Nur mal so zur Info: Passiert es Ihnen öfter, dass eine Physiotherapiesitzung derart erregend auf Sie wirkt?“

Hunter schnitt eine Grimasse und sah zu ihr auf, um mit einer gehörigen Portion Selbstironie zu erwidern: „Leider ja, aber an dem Problem arbeite ich zusammen mit einem Psychologen.“

Riley schnaubte und spürte, dass sich ihre Mundwinkel von ganz allein kräuselten, während sie scherzte: „Sie wissen aber schon, dass ich mir eigentlich nur Ihren Arm ansehen wollte, oder? Dafür hätten Sie sich nicht gleich ausziehen müssen, Hunter. Vielleicht ist diese exhibitionistische Ader Teil Ihres Problems.“

Während er sich mit der rechten Hand das Handtuch in den Schritt presste, fuhr er sich mit der linken Hand durch sein Haar, was Rileys Aufmerksamkeit auf seinen langen, muskulösen Arm lenkte, der an der Innenseite tätowiert war. Ihre Augen schweiften über das Tribal und musterten gleichzeitig seinen beeindruckenden Trizeps, bevor sie tiefer wanderten und über seinen Rippenbogen glitten. Der Mann hätte über ein zweites Standbein als Schauspieler nachdenken und im dritten Teil von Magic Mike mitspielen sollen, überlegte Riley, die sich die ersten beiden Teile mit ihren Freundinnen im Kino angeschaut hatte. Mit Hunter Stone als Lustobjekt der weiblichen Zuschauer hätte ein dritter Teil sicherlich noch mehr Geld in die Kinokassen gespült als die ersten beiden Teile zusammen.

Hunter wirkte geknickt, als er den Mund verzog und geradezu unterwürfig wissen wollte: „Sind Sie wirklich Physiotherapeutin, Riley?“

„Wollen Sie etwa mein Zertifikat sehen?“, empörte sie sich, weil sie annahm, dass er ihre Qualifikation infrage stellte. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und musterte ihn finster.

„Nein, ich …“ Er seufzte schwer. „Sie halten mich bestimmt für einen Perversen, stimmt’s?“

„Erwarten Sie eine ehrliche Antwort auf diese Frage?“

Er schnalzte mit der Zunge, um dann gespielt scherzhaft zu erwidern: „Ob Sie es glauben oder nicht, aber normalerweise lade ich eine Frau zuerst auf ein Date ein, bevor ich mit ihr auf Tuchfühlung gehe.“

Riley verdrehte die Augen und fragte sich, wie sie bloß in diese merkwürdige Situation geraten war. „Danke für die Information“, erwiderte sie trocken. „Soll ich mir jetzt etwas darauf einbilden, dass Sie das Date übersprungen haben und gleich zum interessanten Teil kommen wollten?“

„Also eigentlich …“ Er stockte und stieß die Atemluft aus. „Das ist ein großes Missverständnis.“

„Das habe ich mir schon gedacht!“

Sichtlich unbehaglich rutschte er auf der Liege herum und schenkte ihr ein zögerliches Lächeln, das sogar eine Nonne davon überzeugt hätte, aus ihrer Tracht zu schlüpfen. „Die Jungs aus dem Team drohen mir schon seit Wochen mit einem ganz besonderen Aufnahmeritual, und als Sie den Raum betraten, da … na ja …“

Misstrauisch sah sie ihn an. „Ich bin ganz Ohr. Was bedeutet … na ja …?“

Er brach den Blickkontakt ab und starrte auf einen Punkt neben ihrem Ohr. „Sie sehen nicht aus wie eine Physiotherapeutin.“

„Wie sieht Ihrer Meinung nach denn eine Physiotherapeutin aus?“, wollte sie spitz von ihm wissen, während ein ungutes Gefühl in ihr aufstieg.

„Wie Fred“, antwortete er sehr ernst.

Riley schnaubte. „Kahlköpfig?“

„Selbst wenn Sie sich Ihre Haare abrasieren würden, bestünde keinerlei Ähnlichkeit zwischen Fred und Ihnen.“

Sie fragte sich, ob das als Kompliment gemeint war. „Wenn Sie mich nicht für eine Physiotherapeutin gehalten haben, für wen haben Sie mich dann gehalten?“

„Äh …“ Entschuldigend zog er den Kopf ein und lehnte sich ein Stück nach hinten. „Das will ich lieber nicht sagen.“

Sie presste die Lippen aufeinander, holte anschließend tief Luft und fuhr ihn aufgebracht an: „Eine Prostituierte?! Sie haben mich für eine Prostituierte gehalten?!“

Hunter zuckte sichtlich zusammen und wand sich hin und her. „Nicht unbedingt.“

„Sondern?“

„Eine Stripperin lag ebenfalls im Bereich des Möglichen.“

Riley hatte das Gefühl, dass ihr der Kopf gleich explodieren würde vor Wut. Sie merkte gar nicht, dass sie den Abstand zu ihm überwand und sich feuerspeiend vor ihm aufbaute. „Sehe ich etwa wie eine Stripperin aus?“

„Auch das will ich lieber nicht sagen.“

Ungläubig riss sie ihre Augen auf. „Wollen Sie etwa sagen, dass Sie damit gerechnet haben, von Ihren Teamkollegen mit einer Stripperin überrascht zu werden, und dass Sie mich für diese Stripperin gehalten haben, weil ich nicht wie Fred aussehe?!“

Wieder verzog er den Mund. „Das trifft es so ziemlich auf den Punkt … aua!“

Außer sich vor Wut stach sie mit dem Zeigefinger gegen seine Brust. „Jetzt hören Sie mal zu, Sie Idiot! Nur weil eine Frau nicht wie Fred aussieht, bedeutet das nicht, dass sie sich für Geld auszieht oder ganz versessen darauf ist, Sie im Adamskostüm zu sehen!“

„Schon verstanden“, murmelte er ernst und betrachtete ihren Zeigefinger, den sie noch immer in seine Brust stach. „Ab sofort kein Adamskostüm mehr – ob für Fred oder für Sie. Es sei denn, Sie bitten darum.“

Fand er sich etwa komisch? Riley konnte nämlich nicht darüber lachen. „Das hier ist mein erster Arbeitstag“, herrschte sie ihn an und stach ein weiteres Mal in seinen überentwickelten Brustmuskel hinein. „Erste Arbeitstage sind aufregend und beängstigend genug – auch ohne einen Footballspieler behandeln zu müssen, der mir seinen Penis in die Hand drückt!“

„Okay. Ab sofort drücke ich hier niemandem mehr meinen Penis in die Hand. Ihnen nicht und erst recht Fred nicht.“ Seine hellgrünen Augen funkelten vor Humor. „Es sei denn, Sie bitten darum.“

Riley dagegen kniff ihre Augen zusammen. „Sie halten sich vielleicht für witzig, aber das sind Sie nicht, Hunter!“

„Warum grinsen Sie dann so breit?“

Tat sie das?

Hastig schob sie das Kinn nach vorn und ließ die Mundwinkel sinken, weil sie tatsächlich gegrinst hatte. „Und schreiben Sie sich hinter die Ohren, dass man Frauen nicht so behandelt!“

„Aye, aye.“

Böse starrte sie ihm in die Augen. „Ich meine es ernst.“

„Das sehe ich.“

„Frauen sind keine Objekte“, fauchte sie ihm ins Gesicht. „Und wir mögen es nicht, wenn wir für die abartigen Scherze von Footballspielern herhalten müssen, die offensichtlich zu viel Zeit haben, wenn sie sich gegenseitig solche Streiche spielen.“

„Ja, Ma’am.“

Sie konnte sich täuschen, aber Hunter Stone schien seine helle Freude daran zu haben, von ihr den Kopf gewaschen zu bekommen. Er feixte nämlich breit und lächelte sie wie ein braver Chorknabe an, dabei wusste sie mittlerweile aus erster Hand, dass an diesem Mann nichts, aber rein gar nichts, brav war.

Gerade als sie den Mund öffnete, um ihm zu sagen, dass er ein Idiot war, schaute er sie mit diesem einnehmenden Lächeln an, das ihr geradewegs in den Magen fuhr und dort für ein aufregendes Kribbeln sorgte.

„Wissen Sie, wie niedlich Sie sind, wenn Sie wütend sind?“

Riley straffte empört die Schultern und fühlte gleichzeitig, wie sich ihre Wangen röteten. Dummerweise war sie gegen das Kompliment aus seinem Mund nicht immun. Vermutlich gab es keine Frau auf der Welt, die dagegen immun gewesen wäre.

Und dann setzte Hunter noch einen drauf, umschloss mit seiner Hand ihren Finger, der sich nach wie vor gegen seine Brust presste, und erklärte fröhlich: „Ich finde, wir sollten einmal miteinander ausgehen, Riley.“

„Und ich finde, Sie sollten Ihre Hosen wieder anziehen“, hörte sie sich selbst sagen und entzog ihm ihre Hand.

Es war, als hätte er ihren Einspruch gar nicht gehört. „Geben Sie mir Ihre Nummer, damit ich Sie anrufen kann?“

„Erst halten Sie mich für eine Prostituierte oder eine Stripperin und jetzt wollen Sie mit mir ausgehen?“ Kopfschüttelnd machte sie zwei Schritte rückwärts. „Sie scheinen einen fraglichen Frauengeschmack zu haben, Hunter.“

Keinesfalls eingeschüchtert schlüpfte er von der Behandlungsliege und verknotete dabei lässig das Handtuch um seine Hüften. „Was soll ich sagen? Ich mag Frauen, die mich anbrüllen und an meinem Frauengeschmack zweifeln. Haben Sie am Wochenende schon etwas vor?“

Da er jetzt direkt vor ihr stand, wurde ihr zum ersten Mal bewusst, wie groß er war, und ihr wurde klar, dass sie ihn nicht nur angebrüllt hatte, sondern dass sie sich auch alles andere als professionell benommen hatte. Professionell wäre es jedoch überhaupt nicht, wenn sie seine Einladung zu einem Date tatsächlich annehmen würde.

Es war egal, wie charmant er lächeln konnte und wie gut er aussah, Riley würde nicht riskieren, diesen Job zu verlieren, weil ein heißer Footballspieler ihr an die Wäsche wollte.

„Ja, das habe ich.“ Sie ging zum Desinfektionsspender, hielt ihre Hände darunter und sah ihn über die Schulter hinweg an. „Das Handtuch könnten Sie in den Wäschekorb legen, sobald Sie sich angezogen haben.“ Sie schickte sich an, den Raum zu verlassen.

„Hey.“ Hunter Stone sah sie verwirrt an. „Ich dachte, Sie wollten sich um meinen Arm kümmern.“

Riley öffnete die Tür und verkündete liebenswürdig: „Machen Sie einen neuen Termin, und beim nächsten Mal dürfen Sie Ihre Kleidung ruhig anlassen, Hunter, auch wenn es Ihnen schwerfällt.“
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„Du siehst ziemlich scheiße aus. Musstest du schon wieder Die Eiskönigin mit ihnen anschauen?“

Weil keines der Kinder anwesend war, zeigte John Brennan seinem Freund den Mittelfinger und ließ ihn schnell ins Haus hinein, bevor Jillians Katze Cinnamon entwischen konnte.

Das Vieh machte ihm das Leben schwer, seit sein vermaledeiter Bruder Josh bei dessen letztem Besuch vor drei Monaten das Katzenbaby mitgebracht und seiner Nichte präsentiert hatte. Jillian war natürlich Feuer und Flamme gewesen, und John war nichts anderes übrig geblieben, als loszuziehen und ein Katzenklo zu kaufen. Leider benutzte Cinnamon ihr fast einhundert Dollar teures Klo nur ungern und bevorzugte den Teppich in Seans Kinderzimmer, sodass sich John mehrmals in der Woche auf allen vieren wiederfand, um den Teppich im Zimmer seines Sohnes zu reinigen, während Cinnamon, das verwöhnte Vieh, auf der Couch verhätschelt und getätschelt und mit Lachshäppchen verköstigt wurde.

Sollte sein jüngster Bruder irgendwann einmal Vater werden, so schwor sich John, würde er seinem Neffen oder seiner Nichte ein komplettes Schlagzeug sowie eine ganze Horde inkontinenter Katzen schenken, um sich zu rächen.

Erst vor ein paar Tagen hätte John der räudigen Katze am liebsten das Fell über die Ohren gezogen, weil sie sich in sein Arbeitszimmer geschlichen hatte, dort an den Wandschrank gesprungen war und den Player of the Year-Award hinuntergeworfen hatte. Der größte und wichtigste Preis, den ein Spieler von der NFL verliehen bekommen konnte, hatte nun eine Delle und war ziemlich ramponiert. Irgendwie glaubte John, dass es die Katze mit Absicht gemacht hatte.

Als er diese Vermutung erst gestern Abend im Ehebett seiner lieben Frau gegenüber erwähnt hatte, war die in fröhliches Gelächter ausgebrochen und hatte ihm unterstellt, unter Verfolgungswahn zu leiden, weil er momentan unter enormem Stress stand. Dass die Katze seiner Meinung nach ein hinterhältiges Funkeln in den Augen hatte, wann immer sie John ansah, hatte er unerwähnt gelassen.

Tatsächlich hatte John schon mit dem Gedanken gespielt, eine Katzenhaarallergie vorzutäuschen, um Cinnamon einem anderen armen Trottel aufs Auge drücken zu können, aber weil Jillian das Fellungetüm heiß und innig liebte, hatte er den Gedanken schnell wieder verworfen. Solange seine Tochter glücklich war, würde er weiterhin Teppiche säubern, verbeulte Pokale in Kauf nehmen und das ganze Haus hermetisch abriegeln, damit Cinnamon nicht ausbüxen konnte.

„Als ich das letzte Mal nach ihnen gesehen habe, hatten sie Sean in ihrer Gewalt und haben ihn dazu gezwungen, mit ihnen Barbie zu spielen.“ John zuckte mit den Schultern und schloss die Haustür. „Der arme Junge durfte nicht einmal Ken sein.“

„Sean ist hart im Nehmen. Der hält das aus.“

Amüsiert schob John die Hände in die Taschen seiner Jeans und nickte in Richtung Küche. „Willst du ein Bier?“

„Ich bin mit dem Auto hier. Gib mir lieber einen Eistee.“ Julian Scott schlüpfte aus seiner Jacke und legte sie über das Treppengeländer, bevor er ihm durch das Wohnzimmer folgte. „Liv lässt schöne Grüße ausrichten und dankt euch, dass ihr auf Brianna aufgepasst habt. Ich hoffe, sie hat sich benommen.“

„Mustergültig“, erwiderte John und betrat die Küche, in der nach einem turbulenten Mittagessen, das aus Fischstäbchen und Fritten bestanden hatte, ein absolutes Chaos herrschte. Eigentlich hatte er längst aufräumen wollen, allein um seiner Frau zu beweisen, dass er die Situation daheim auch ohne ihre Anwesenheit meisterte, aber dann hatte Mitch ihn angerufen, um mit ihm die Trainingspläne der kommenden Woche zu besprechen, woraufhin es gekommen war, wie es kommen musste. Ungefähr zwanzig Minuten lang hatten sie sich wie zwei alte Waschweiber am Telefon gestritten, bevor John vernünftig und erwachsen reagiert und einfach aufgelegt hatte, anstatt seinem langjährigen Freund zu sagen, dass er ihn am Arsch lecken konnte.

Es war nicht immer einfach, Footballcoach zu sein.

„Gab es in der letzten Nacht auch kein Theater? Kein Heimweh?“

John öffnete den Kühlschrank und nahm eine Flasche Eistee heraus, bevor er nach zwei Gläsern griff und ihnen beiden einschenkte. Den getrockneten Apfelsaftfleck unter seinem linken Schuh, der sich klebrig anfühlte, ignorierte er und wusste, dass Julian das Chaos nichts ausmachte. Der war schließlich selbst Vater von zwei Kindern und kannte sich mit der ganz normalen Unordnung innerhalb einer Familienküche aus. „Brianna hat doch nie Heimweh, wenn sie bei Jillian schläft. Die beiden hatten viel Spaß und haben eine Höhle gebaut, in der sie geschlafen und in die sie Sean nicht hineingelassen haben.“ Er reichte Julian ein volles Glas und fuhr gleichmütig fort: „Warum hast du gestern nicht Levi mitgebracht? Er hätte Sean unterstützen können – zwei Jungen gegen zwei Mädchen.“

Sein Freund kratzte sich am Kopf. „Levi hat bei Claire und Grant übernachtet und dort mit Jamie gespielt. Ich wollte dir nicht zwei Kinder auf einmal auf den Hals hetzen, weil ich meine Frau mit einem romantischen Abend verwöhnen wollte.“ Er grinste ihn an. „Du hast es momentan sowieso schwer genug.“

John schnitt eine Grimasse und beobachtete, wie sein Freund, den er vor wenigen Jahren noch als Coach betreut hatte, bevor der in den Ruhestand gegangen war, das Glas an den Mund hob und einen großen Schluck nahm.

Weil er sich nach der Auseinandersetzung mit Mitch nicht schon wieder über das Thema unterhalten wollte, das ihm zurzeit den meisten Stress verursachte, ging er auf Julians Bemerkung nicht ein. Stattdessen nahm er ebenfalls einen Schluck Eistee, den Hanna selbst zubereitet hatte, weil sie den Zuckerkonsum der Kinder – und seinen – so minimal wie möglich halten wollte, und wollte anschließend von seinem Freund wissen: „Wohin hast du Liv ausgeführt?“

„Ins Delmonico’s.“

John pfiff anerkennend. „Nobel, nobel. Gab es einen speziellen Grund?“

„Nö.“ Julian, der ein überragender Spieler und einer der unkompliziertesten sowie loyalsten Menschen war, den John kannte, grinste eindeutig. „Mein liebes Eheweib war in letzter Zeit ziemlich gestresst, also wollte ich ihr als zuvorkommender und liebenswürdiger Ehemann eine kleine Auszeit gönnen, um sie zu verwöhnen und sie daran zu erinnern, welches Glück sie hat, mit mir verheiratet zu sein.“

„Mit anderen Worten wolltest du das Haus für euch haben, um es in jedem Zimmer zu treiben“, mutmaßte John trocken.

Das Grinsen wich keinen Millimeter von Julians Gesicht. „Sagen wir doch einfach, dass Liv sich heute Morgen krankgemeldet hat und wir erst um zwei Uhr mittags das Bett verlassen haben.“

„Dein Leben möchte ich haben“, beschwerte sich John, obwohl er eigentlich gar keinen einzigen Grund hatte, unglücklich zu sein. Er war mit der Liebe seines Lebens verheiratet, hatte zwei wunderbare Kinder und einen Job, der ihn erfüllte – von seiner ruhmreichen Karriere als aktiver Sportler einmal abgesehen. Er würde niemals in die Verlegenheit kommen, Geldprobleme zu haben, und er wusste, dass seine Familie sehr gut versorgt war.

In seinem Leben hatte er viel Glück gehabt, aber er hatte auch hart gearbeitet und wusste, dass Erfolg nichts war, was einem in den Schoß fiel. Selbst der talentierteste Mensch musste sich den Arsch aufreißen, um etwas zu erreichen. Das war seit jeher sein Credo gewesen. Leider wuchs momentan eine neue Generation von Spielern heran, die glaubten, dass ihnen der Erfolg in den Schoß fiel, ohne dafür einen Finger krumm zu machen, weil sie talentiert waren.

Spieler wie Hunter Stone, der John das Leben schwer machte, weil der Mistkerl sich für den größten Footballspieler unter der Sonne hielt und davon ausging, ein Recht darauf zu haben, aufgestellt und eingesetzt zu werden, obwohl er noch lange nicht begriffen hatte, dass man als Team spielte, gewann oder verlor.

John konnte Primadonnen nicht leiden.

In seiner bisherigen Trainerlaufbahn hatte er es mit einigen Spielern zu tun gehabt, die seine charakterlichen Anforderungen nicht erfüllt hatten, und John hatte nie ein Problem damit gehabt, diese auf die Bank zu setzen oder gar verkaufen zu lassen, wenn er der Meinung gewesen war, dass sie nicht ins Team passten. Bislang waren seine Entscheidungen niemals in Zweifel gezogen worden. Was jedoch Hunter Stone betraf, wurde er sich mit dem restlichen Trainerstab und der Chefetage des Vereins einfach nicht einig.

Das frustrierte ihn.

Mehr noch – es machte ihn rasend.

Aus diesem Grund war er in letzter Zeit auch ziemlich gereizt und genervt. Obwohl sich John nämlich als umgänglichen Menschen bezeichnete, hasste er es, wenn seine Entscheidungen in Zweifel gezogen wurden. Er erwartete Rückendeckung, stattdessen fiel man ihm in den Rücken. Da war es kein Wunder, dass er am liebsten die Wände hochgegangen wäre und Mitch in den Arsch getreten hätte. Wenn er nicht erst zweiundvierzig gewesen wäre, hätte er sich womöglich für zu alt für den Job gefunden.

„Du kannst uns gerne deine beiden Sprösslinge aufs Auge drücken, wenn du einen romantischen Abend mit Hanna verbringen willst“, bot Julian ihm gutmütig an. „Eine kleine Auszeit wirkt Wunder. Vielleicht bist du dann auch nicht länger so schlecht gelaunt und läufst mit einer Gewittermiene durch die Gegend.“ Sein Freund zwinkerte ihm zu. „Und Hanna hätte sicherlich auch etwas davon, schließlich muss sie es mit dir Griesgram aushalten.“

„Ich denke nicht, dass sich Hanna beschweren kann“, brummte er verteidigend. „Sie kann dir bestätigen, dass ich sehr romantisch bin. Außerdem bin ich kein Griesgram.“

Julian verdrehte die Augen. „Schau mal in einen Spiegel, John. Du bist zurzeit das Paradebeispiel eines Griesgrams.“ Lässig lehnte er sich gegen die Arbeitsfläche der Küche und musterte ihn aufmerksam. „Die Saison fängt doch gerade erst an! Es gibt keinen Grund, jetzt schon derart unter Anspannung zu stehen.“

Julian hatte ja keine Ahnung!

Oder vielleicht hatte er sie doch, weil er scharfsinnig nachhakte: „Geht es etwa um Hunter Stone?“

John spürte sofort, wie er die Zähne fletschte. So viel also dazu, ein umgänglicher Kerl zu sein …

„Es dreht sich nicht alles in meinem Leben um diese Primadonna.“

„Aha, ich hatte also recht.“

Sein Gesicht verschloss sich. Und obwohl er sich gerade noch selbst gesagt hatte, dass er nicht schon wieder über sein momentanes Sorgenkind sprechen wollte, brummte er gereizt: „Ich kann überhebliche Einzelkämpfer nicht ausstehen! Football ist ein Teamsport, und ich werde keinen Spieler aufstellen, der das nicht begreifen will. Stone besitzt nicht das Zeug dazu, sich selbst zurückzunehmen und das Wohl der Mannschaft über sein eigenes zu stellen. Wenn es hart auf hart kommt, werde ich mich nicht auf ihn verlassen können. Das Team wird sich nicht auf ihn verlassen können. Mit solchen Spielern kann ich nichts anfangen!“

Julian blieb die Ruhe selbst und balancierte das halbvolle Glas in seiner rechten Hand, mit der er im letzten Spiel seiner Karriere den Ball gefangen und somit den entscheidenden Touchdown gemacht hatte, der den Titans den Superbowl eingebracht hatte. „Stone spielt wie ein junger Gott. Gordon Fletcher hat ihn das Wunderkind des Footballs genannt.“

„Gordon Fletcher hat auch nie versucht, dieses Wunderkind zu coachen.“ Am liebsten hätte er sich die Haare gerauft. „Der arrogante Mistkerl lässt sich nichts sagen, sondern glaubt, dass er alles besser weiß und dass das Spiel nur dafür erfunden wurde, damit er auflaufen und sich als Footballgott feiern lassen kann. Er ist aber kein Footballgott, sondern nur ein von sich selbst überzeugter Spieler, der sich noch nie wirklich beweisen musste und heulend zu seiner Mama rennt, falls irgendetwas nicht so läuft, wie er es sich vorgestellt hat.“

Offenbar hatte er sich ziemlich in Rage geredet, denn Julian zog eine Augenbraue in die Höhe und betrachtete ihn neugierig. „Kannst du ihn nicht leiden?“

Weil er immerhin ein höchst professioneller Footballcoach war, ging er der Frage lieber aus dem Weg. Ein Lehrer würde schließlich auch niemals zugeben, wenn er einen seiner Schüler nicht mochte. „Er ist ein Aufschneider!“

Julian begann zu glucksen und stellte das Glas auf die völlig überfüllte Arbeitsfläche, die John leider noch nicht aufgeräumt hatte. Das Telefonat mit Mitch war ihm dazwischengekommen. „Nenn mir einen Spieler, der kein Aufschneider ist.“

John schnaubte, sagte jedoch nichts, denn irgendwie hatte Julian recht. Aber auch nur irgendwie.

„Ich habe ihn auf Duprees Geburtstagsparty kennengelernt und fand ihn sympathisch.“ Julian zuckte mit den Schultern. „Auf mich machte er einen ziemlich patenten Eindruck.“

„Du musst ihn auch nicht trainieren.“ Am liebsten hätte er die Hände in die Höhe geworfen. „Einen überheblicheren und verbohrteren Spieler hatte ich noch nie unter mir!“

Ein Grinsen machte sich auf dem Gesicht seines Freundes breit. „So etwas Ähnliches hast du gesagt, als du Brian in die Mannschaftsdusche gezerrt und mit ihm auf dem Boden gerauft hast, während du seinen Kopf unter den kalten Duschstrahl gedrückt hast. Und als du ausgeflippt bist, weil Blake und Ian auf dieser Pressekonferenz in Dallas darum gewettet haben, wer von ihnen die Nationalhymne besser rülpsen kann, während der Commissioner mit auf der Bühne saß, hattest du noch viel schlimmere Beschimpfungen auf Lager. Nicht zu vergessen dein legendärer Ausraster, als Delaney Teddys Sexvideo herumgereicht hat.“

„Deine Erinnerung lässt dich im Stich“, widersprach er Julian mit einem Grollen, als er an jene Begebenheit dachte, die mittlerweile fast sechs Jahre zurücklag. „Brian war derjenige, der Delaney die Fresse polierte und ihm einen Zahn ausschlug.“

„Ja, aber du hast ihn kurz darauf gefeuert“, erwiderte Julian geradezu belustigt. „Und seither hast du kein gutes Haar an ihm gelassen – auch dann nicht, als die Jets ihn haben fallen lassen und er seine Karriere beenden musste.“

Falls Julian glaubte, dass John Mitleid mit einem Hurensohn wie Mark Delaney hatte, dann war er auf dem Holzweg. „Der Mistkerl hatte keinen Charakter, sondern war ein Arschloch. Es tut mir bestimmt nicht leid, dass er heute im Supermarkt die Einkaufstüten packen muss.“

„Schwebt dir eine ähnliche Karriere für Hunter Stone vor?“

„Ganz und gar nicht, schließlich haben wir mehrere Millionen springen lassen, um ihn von Denver nach New York zu holen“, entgegnete er gepresst.

„Lass mich raten: Das hat dir nicht gepasst, richtig?“

Unwirsch hob John eine Hand und ließ sie gleich darauf wieder sinken. „Können wir das Thema wechseln? Ich habe wirklich keine Lust, auch noch in meiner Freizeit über diesen großspurigen Idioten zu sprechen.“

Glucksend fragte Julian nach: „Seit wann hast du denn Freizeit?“

„Du als hauptberuflicher Hausmann hast gut reden“, brummte John. „Vor lauter Freizeit weißt du doch überhaupt nicht mehr, wie Arbeit aussieht.“

Anstatt zu antworten, lachte sein Freund und zuckte unbeeindruckt mit den Schultern. Falls John gehofft hatte, Julian dazu zu bekommen, mit ihm vor die Tür zu gehen und seine Frustration in einer guten, alten Handgreiflichkeit zu bereinigen, wurde er enttäuscht, denn bevor er erneut das Wort ergreifen konnte, betrat seine Frau den Raum, begrüßte Julian mit einem Kuss auf die Wange, schaute sich neugierig den chaotischen Zustand der Küche an und stellte sich anschließend mit einem Lächeln auf dem Gesicht auf die Zehenspitzen, um ihn auf den Mund zu küssen.

Nach sieben Jahren Ehe schaffte es Hannas Lächeln noch immer, dass sein Herz schneller schlug und dass der Stress von ihm abfiel. Ja, er war ein echter Glückspilz.

„Lass mich raten: Du hast den Kindern Fischstäbchen gemacht.“ Amüsiert rümpfte sie die Nase, ohne besonders aufgebracht zu wirken, obwohl sie sicherlich einen anstrengenden Tag an der Uni hinter sich hatte. Momentan bereitete sie einige ihrer Studenten auf deren Abschlussprüfungen vor und arbeitete an einem Lehrplan für das kommende Semester, was bedeutete, dass sie mehrmals in der Woche an diversen Konferenzen und Besprechungen teilnehmen musste, was wiederum den sorgfältig und akribisch zusammengestellten Familienplan über den Haufen warf. Aber wer war John, sich über Hannahs Job zu beschweren? Als Trainer eines NFL-Teams war er oft unterwegs, schlug sich ständig Nächte im Verein um die Ohren und kam in der Saison manchmal nur nach Hause, um sich eine Mütze voll Schlaf zu genehmigen. Nein, er hatte kein Recht, sich über Hannas Job zu beschweren, sondern wollte ihr den Rücken freihalten, was ihre Karriere betraf.

Heute war er an der Reihe gewesen, sich um die Kinder zu kümmern. Dass sie Fischstäbchen anstatt eines nahrhaften Eintopfs bekommen hatten, bereitete ihm kein schlechtes Gewissen, aber im Vergleich zu Julian, der als perfekter Ehemann seine Frau gestern Abend mit einem romantischen Date überrascht hatte, kam sich John gerade ziemlich beschissen vor. Hanna hatte mehr als ein paar labberige Fischstäbchen und eine chaotische Küche samt getrockneter Apfelsaftflecken auf dem Boden verdient.

„Brianna wird sich sicherlich nicht beschwert haben, was die Fischstäbchen betrifft, immerhin muss das arme Kind in der Gewissheit aufwachsen, dass seine Mom eine grauenhafte Köchin ist“, witzelte Julian.

„So schlimm kocht Liv überhaupt nicht“, wandte Hanna ein und übernahm Johns Glas, um einen Schluck des Eistees zu nehmen, den sie heute Morgen selbst zubereitet hatte, bevor sie zur Uni gefahren war. Das schlechte Gewissen begann in Johns Magen zu rumoren. „Die kleinen Quiches, die es erst letztens bei euch gab, waren richtig gut.“

„Die kleinen Quiches hatte ich kurz vorher bei Katz’s gekauft“, erwiderte Julian trocken. „Gleich nachdem ich mir beinahe einen Zahn an Livs Quiches abgebrochen hätte.“

„Ups.“ Hannas fröhliches Lachen schallte durch die Küche. „Vergiss einfach, dass ich etwas gesagt habe.“ Sie nahm einen Schluck und öffnete anschließend die Spülmaschine, um das Glas hineinzustellen.

Erst jetzt fiel John ein, dass die Spülmaschine bereits voll und noch nicht ausgeräumt war. Er hatte die fertige Ladung schlichtweg vergessen und stattdessen am Trainingsplan gearbeitet. Verdammt, so hatte der Tag nicht laufen sollen! Er wollte schließlich nicht zu den Arschlöchern von Ehemännern gehören, die ihren Frauen die Hausarbeit überließen und es sich mit einer Flasche Bier vor der Glotze gemütlich machten.

Also nahm er Hanna das Glas wieder ab und schloss die Spülmaschine, damit sie nach einem langen Tag an der Uni nicht damit begann, hier Klarschiff zu machen, obwohl das heute seine Aufgabe gewesen wäre. Vermutlich sollte er sich Julians Rat zu Herzen nehmen und mit Hanna irgendetwas Schönes unternehmen.

Nach sieben Jahren Ehe, mit zwei kleinen Kindern im Haus, einer verschlagenen Katze an der Backe und dank zwei zeitintensiven Jobs blieb die Romantik leider ab und zu auf der Strecke. Zwar hatten sie erst in der vergangenen Nacht Sex gehabt, aber um ganz ehrlich zu sein, war an der ziemlich hastigen Nummer nichts romantisch gewesen, schließlich hatten sie beide auf Geräusche von draußen gelauscht, nachdem Sean vor zwei Wochen in ihr Schlafzimmer geplatzt war und mehr mit angesehen hatte, als für einen Vierjährigen gut war. Dummerweise hatte der Handwerker das kaputte Türschloss noch immer nicht reparieren können, und John hatte keine Lust mehr auf Sex unter der Dusche, weil das Badezimmer der einzige Raum im Haus war, den man abschließen konnte.

„Ich mache das schon, Liebling“, murmelte er und erntete zu seiner absoluten Freude ein Lächeln, das ihm bewies, dass seine Frau die beste Frau von allen war und es ihm nicht krummnahm, ein absoluter Versager als Hausmann zu sein.

Er legte ihr einen Arm um die Schulter und lächelte automatisch, als sie wiederum einen Arm um seine Taille schlang und sich an ihn presste. Hoffentlich würde das heiße Glücksgefühl in seiner Brust niemals vergehen, sobald sie ihm nahe war.

Julian und Hanna rissen weiterhin ein paar Witze über Liv und deren kulinarische Katastrophen, während John gedankenverloren Hannas Oberarm streichelte und darüber nachdachte, sie mit einem romantischen Wochenende zu überraschen, um sie für den Stress und das Chaos der letzten Zeit zu entschädigen. Die Kinder würde er problemlos irgendjemandem aufs Auge drücken können, und Cinnamon könnte von einem Nachbarn gefüttert werden, aber wenn er nicht gerade sein Handy zu Hause lassen würde, hätte er keine Chance auf ein ruhiges Wochenende. Irgendetwas passierte schließlich immer im Verein.

Bevor er den Gedanken zu Ende gesponnen hatte, vibrierte sein Handy in der Hosentasche. Doch dieses Mal ging er erst gar nicht ran.

Stattdessen lauschte er dem Getrampel von oben, das die Ankunft der Kinder ankündigte, die Sekunden später in die Küche stürmten und für noch mehr Chaos sorgten, als die sechs Jahre alte Brianna an ihrem Dad hoch und runter sprang, Sean unbedingt auf Hannas Arm wollte und Jillian beinahe das schmutzige Geschirr von der Arbeitsfläche geworfen hätte, weil sie darauf klettern wollte, um an die Keksdose zu kommen. Die bewahrte Hanna im obersten Küchenschrank auf, was die Kinder jedoch nicht davon abhielt, in halsbrecherischer Manier die Küchenplatte zu erklimmen und an den köstlichen Snack zu kommen.

Wie die Ruhe selbst pflückte John seine sieben Jahre alte Tochter von der Arbeitsplatte und legte seine Arme um sie, während er einen Kuss auf ihr zerzaustes Haar drückte. Dass sein kleines Mädchen mittlerweile in die zweite Klasse ging, sich nicht mehr von ihm die Schuhe zubinden lassen musste und ihm gestern beim Frühstück eröffnet hatte, dass sie jetzt einen Freund hatte, den ebenfalls sieben Jahre alten Noah aus der gleichen Klasse, machte ihm ziemlich zu schaffen. Es war doch erst wenige Monate her, seit er ihr das Laufen beigebracht und sie auf seinem Arm in den Schlaf gewiegt hatte! Nicht mehr lange und sie würde abends mit ihren Freundinnen ins Kino gehen, stundenlang am Telefon hängen, Auto fahren und darüber nachdenken, auf welches College sie gehen wollte.

Dazu war John noch nicht bereit!

Und diesen Noah würde er morgen ganz genau unter die Lupe nehmen, wenn er Jillian zur Schule brachte!

„Daddy“, protestierte sie lachend und wand sich in seiner Umarmung. „Wir wollen einen Keks haben!“

Offenbar hatte er heute seinen sentimentalen Tag, weil er sich daran erinnerte, wie sie ihn zum ersten Mal mit ihrem lispelnden Stimmchen Daddy genannt hatte, als sie knapp ein Jahr alt gewesen war. John hatte damals beinahe zu heulen angefangen – mitten auf dem Kinderspielplatz, wo Jillian und er im Sand gesessen und miteinander gespielt hatten.

„Wenn ihr einen Keks haben möchtet, könnt ihr die Haferkekse essen, die ich vorgestern gebacken habe“, warf Hanna ein und deutete auf die gläserne Dose, die gleich neben dem Kühlschrank stand und die von ihnen allen ignoriert wurde. Selbst gebackene Haferkekse schmeckten nämlich genau so, wie sie klangen. John war nur zu höflich, um das seiner lieben Ehefrau ins Gesicht zu sagen. Welcher normal denkende Mann grub sich schon selbst das Wasser ab?

Jillian dagegen hatte keine Skrupel, ihrer Mom mitzuteilen, dass sie sich die Mühe nicht hätte machen und die trockenen Kekse nicht hätte backen müssen.

„Nein, danke. Mom, deine Haferkekse schmecken überhaupt nicht. Sie sind viel zu trocken.“ Sie schmatzte übertrieben und rümpfte dabei die kleine Stupsnase.

Eher neugierig als verärgert legte Hanna den Kopf schief und musterte Jillian, die sich an John klammerte und ihre Beine um seine Hüften geschlungen hatte.

Zu seiner absoluten Freude war Jillian von Anfang an ein Papa-Kind gewesen, auch wenn Hanna schon seit Jillians Geburt zu bedenken gab, dass sie ihn später mühelos um den kleinen Finger wickeln würde. Natürlich sagte sie nichts, was er nicht schon wusste, aber was sollte er tun? Er war seiner Tochter von dem Moment an verfallen gewesen, als die Hebamme ihm das kleine Bündel in den Arm gelegt hatte.

„Du findest, dass meine Kekse trocken schmecken?“ Hanna räusperte sich und verdrehte dabei die Augen, während sie Sean über den Kopf streichelte. Sein vier Jahre alter Sohn schmiegte sich an seine Mom und schielte dabei zu seiner Schwester, nach der er sich ständig orientierte und der er immer nacheiferte, was John vor Stolz manchmal fast platzen ließ. Zu seinen eigenen Brüdern hatte er ein tolles Verhältnis und verfolgte deshalb mit Freude, wie gut sich seine Kinder miteinander verstanden. Als Sean seinen Blick suchte und ihm ein Lächeln schenkte, das die große Zahnlücke zeigte, lächelte John zurück und zwinkerte ihm zu.

„Ja, totaaaaaal trocken!“ Jillian stieß ein dramatisches Seufzen aus. „Sie bleiben im Mund kleben. Einmal musste ich davon ganz schlimm husten. Weißt du noch, Daddy? Du warst dabei und hast gesagt, dass wir lieber die gekauften Kekse essen sollen, um nicht zu ersticken.“ Glucksend lachte sie auf, als hätte sie einen furchtbar komischen Witz erzählt.

Hanna lachte nicht. Sie zog lediglich eine Augenbraue in die Höhe und sah ihn bedeutungsvoll an. Und John kniff die Augen zusammen, weil er seinem liebsten Eheweib bisher versichert hatte, wie gut ihr die Haferkekse gelungen waren, obwohl sie tatsächlich trocken waren, am Gaumen klebten und beinahe zu einem Erstickungstod führten.

„Okay, das war wohl unser Stichwort, Brianna. Lass uns nach Hause fahren.“ Julian räusperte sich, lachte unterdrückt auf und tätschelte seiner Tochter die Schulter. „Wir kennen die Anzeichen, wenn Ärger ins Haus steht, sobald die Kochkünste einer Frau in Zweifel gezogen werden.“

Die Tochter seines Kumpels, die ein Jahr jünger als Jillian war, verdrehte die Augen und erklärte voller Ernst: „Ja, dann ist die Kacke am Dampfen.“

Niemand schalt das kleine Mädchen für seine Ausdrucksweise, denn – mal ehrlich – die Kinder von Footballspielern bekamen sehr viel schlimmere Wörter zu hören. Dampfende Kacke gehörte sozusagen noch zur gehobenen Sprache.

„Grüß Liv von mir“, bat Hanna Julian, während der Brianna nach oben schickte, um ihre Tasche zu holen.

„Das mache ich“, versicherte er, während sie sich allesamt in Richtung Haustür bewegten. „Warum kommt ihr nicht bald zum Abendessen vorbei? Ich werde auch dafür sorgen, dass Liv die Finger vom Herd lässt, damit wir das Essen genießen können.“

Im geradezu liebenswürdigen Tonfall erklärte Hanna an Julian gewandt, während sie John ansah: „Solange das Essen nicht so trocken ist, dass wir daran ersticken müssen, werden wir kommen. Danke für die Einladung.“

John schnitt eine Grimasse. Er konnte sich täuschen, aber Julian wirkte ein bisschen schadenfroh, als er sich mit Brianna kurz darauf von ihnen verabschiedete und das Haus der Brennans verließ.

Jetzt war Schadensbegrenzung angesagt, also drehte sich John zu seiner Ehefrau um und fragte bemüht interessiert nach: „Wie war dein Tag, Liebling? Bist du mit dem Lehrplan fürs kommende Semester weitergekommen?“

Da Hanna alles andere als dumm war, durchschaute sie ihn sofort. „Trocken also? Hast du mir nicht noch vor ein paar Tagen vorgeschwärmt, wie köstlich meine Kekse wären?“

Ganz und gar nicht reumütig grinste er und kam auf sie zu, um mit den Händen ihre Oberarme zu umfassen und sie auf die Nase zu küssen. Mit gesenkter Stimme gab er zu: „Da habe ich gelogen, schließlich bist du in der Nacht zuvor besonders freigiebig gewesen, und ich hoffte, dass wir das in der darauffolgenden Nacht wiederholen könnten.“

Obwohl die Kinder längst lärmend in der oberen Etage verschwunden waren, errötete Hanna und schnalzte leichthin mit der Zunge, während sie den Blick senkte. Diese zurückhaltende Art hatte ihn von Anfang an bezaubert. Früher, während seiner Zeit als Quarterback, hatte er genügend Frauen kennengelernt, die aufmerksamkeitsheischend, laut und geradezu aggressiv in ihren Versuchen gewesen waren, einen dicken Fisch an Land zu ziehen, um versorgt zu sein. Seine Hanna war völlig anders. Und dafür dankte er dem Allmächtigen jeden Tag.

Ihre Mundwinkel zuckten. Bedächtig sah sie ihm in die Augen und zwinkerte ihm zu. „Zu dumm, dass unsere Schlafzimmertür noch immer nicht repariert ist.“

Augenblicklich wurde sein Mund trocken. „Hanna …“

Sie löste sich von ihm und seufzte gespielt betrübt auf. „Wer weiß, in welcher freigiebigen Stimmung ich später wäre, wenn du die Spülmaschine ausräumen, die Kinder ins Bett packen und uns eine Pizza mit Anchovis bestellen würdest?“

Obwohl er Anchovis nicht besonders gern aß, fand er, dass seine Frau niemals zuvor eine bessere Idee gehabt hatte.

Außerdem könnte er einen Stuhl unter den Türknauf klemmen …
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„Ich kann nicht allzu lange bleiben“, begrüßte Riley den blondhaarigen Mann, der an einem Zweiertisch des vietnamesischen Restaurants bereits auf sie gewartet hatte, und beugte sich zu ihm hinunter, um ihn auf die Wange zu küssen. „Heute Nachmittag will der Hausmeister vorbeikommen und die defekte Klimaanlage reparieren. Darauf warte ich seit fast einer Woche.“

„Apropos warten …“

„Ich weiß, ich weiß. Ich bin eine U-Bahn-Station zu spät ausgestiegen und musste ein paar Blocks laufen. Die Verspätung tut mir leid.“ Sie lächelte entschuldigend und drückte ihm einen zweiten Kuss auf die Wange.

Wie nicht anders zu erwarten, roch er fantastisch. Und offenbar hatte er mehr Zeit in sein Aussehen investiert als sie selbst, weil seine Frisur perfekt saß, seine Fingernägel frisch manikürt waren und sein Outfit farblich aufeinander abgestimmt war – faltenfreie stone-washed Jeans, ein dunkelblaues an den Ärmeln hochgekrempeltes Hemd und darunter ein weißes Shirt, das den gebräunten Hals betonte und seine blauen Augen zur Geltung brachte. Riley dagegen hatte ihr Haar nicht einmal gebürstet, bevor sie es sich zu einem Pferdeschwanz hochgebunden hatte, und sie konnte nur hoffen, dass sie nicht in einen Unfall verwickelt würde, weil man sie dann in der Notaufnahme aus ihren Kleidern schälen und sehen würde, dass auf ihrer Unterwäsche das Wort Montag aufgedruckt war – dabei war es Samstag.

Bereits im Normalfall war sie ein kleiner Chaot und vergaß hin und wieder, neue Zahnpasta zu kaufen, ihre Wäsche aus der Maschine zu nehmen und ihre Steuererklärung pünktlich einzureichen. Aber mit dem Umzug nach New York, ihrer ersten Wohnung, die sie allein bewohnte, und mit ihrem neuen Job war sie hin und wieder so sehr beschäftigt, dass sie an einem Samstag die Unterwäsche vom Montag trug, weil es das letzte saubere Höschen gewesen war, das sie heute Morgen gefunden hatte. Ansonsten hätte sie ein Bikiniunterteil anziehen müssen.

Das Wochenende hatte sie dafür nutzen wollen, um die letzten Kartons auszupacken, ihre Wohnung etwas gemütlicher einzurichten, ihre Wäsche zu machen und sich in ihrer neuen Nachbarschaft ein wenig umzusehen. Sie war erst seit knapp zehn Tagen in New York und kannte ihren neuen Wohnort kaum. Bislang war sie erst ein einziges Mal in New York gewesen, als sie vor zehn Jahren mit ihrer Mom einen Urlaub an der Ostküste unternommen hatte und für drei Tage nach New York gekommen war, um dort das Musical Wicked zu sehen. Damals war sie fünfzehn und geradezu erschlagen gewesen von der hektischen Großstadt. Als echtes California-Girl, das aus einem beschaulichen Küstenort fünfzig Meilen südlich von Los Angeles kam und nichts außer sonnigen Tagen sowie gut gelaunten Menschen kannte, war die lärmende Metropole mit ihren neurotischen Bewohnern ein kleiner Kulturschock gewesen. Nichtsdestotrotz hatte sie keine Sekunde gezögert, als sie von der Stellenausschreibung bei den New York Titans gehört hatte, und war sofort in ein Flugzeug gestiegen, sobald sie zum Vorstellungsgespräch eingeladen worden war. Das war erst einen Monat her.

„Was stimmt mit der Klimaanlage in deinem Apartment nicht?“

Mit einem Lächeln bedankte sich Riley bei der Kellnerin, die Wasser in ihr Glas einschenkte, und zuckte anschließend leichthin mit der Schulter, während sie die Nase in der Speisekarte vergrub. „Nichts Großartiges. Hey, sollen wir uns eine Portion Nem Ran teilen? So wie auf dem College?“

Um ehrlich zu sein, wollte sie nicht zugeben, dass sich ihre Wohnung als kleine Katastrophe herausgestellt hatte, in der es dank der defekten Klimaanlage eisig kalt war. Obwohl draußen frühlingshafte, angenehme Temperaturen herrschten, musste sie Socken und einen dicken Pullover tragen, sobald sie ihre Wohnung betrat. Auch wenn Riley ziemlich genügsam war und im zweiten Jahr am College zusammen mit zwei Freundinnen in einer regelrechten Bruchbude gehaust hatte, trauerte sie dem schönen Apartment in San Clemente ein bisschen hinterher, in dem sie vor zwei Wochen noch zusammen mit einer Arbeitskollegin gewohnt hatte. Dort hatte es nicht nur eine Badewanne gegeben, sondern man hatte sogar einen Blick aufs Meer gehabt. Hier in New York hatte ihre Wohnung lediglich eine winzige Dusche und einen wunderbaren Ausblick auf einen Schnapsladen. Außerdem kostete die kleine Wohnung ein Heidengeld. Dass New York teuer war, hatte sie gewusst, aber ihr war nicht klar gewesen, wie teuer es wirklich war.

„Nem Ran klingen gut. Und jetzt sag mir, was mit deiner Klimaanlage nicht in Ordnung ist.“

Seufzend ließ sie die Speisekarte sinken und starrte über den Tisch hinweg in das ernste Gesicht ihres Gegenübers, der sie mit einem Anflug von väterlicher Strenge ansah. Riley hasste es, wenn er das tat! Und er wusste das ganz genau.

Sie nahm einen Schluck Wasser, verdrehte dabei die Augen, um ihm zu demonstrieren, dass er sich mal wieder unmöglich benahm, und erklärte geradeheraus: „Ich habe keine Ahnung, was mit ihr nicht stimmt. Das soll der Hausmeister herausfinden und reparieren. Es ist die ganze Zeit ziemlich kühl in der Wohnung.“

„Ich hatte dir angeboten, bei mir zu wohnen.“

„Das wäre keine gute Idee gewesen, Nick“, wandte sie ein.

„Wieso? Vergiss nicht, dass ich dich schon nackt gesehen habe. Und wenn mich nicht alles täuscht, bist du ebenfalls in das Vergnügen gekommen, mich im Adamskostüm bewundern zu dürfen.“

Riley schnitt eine Grimasse. „Dass du immer noch auf dieser alten Geschichte herumreiten musst!“ Sie spürte, wie sie rot anlief, während Nick breit grinste. Der Spinner hatte seinen Spaß daran, sie immer und immer wieder an jene Nacht vor sechs Jahren zu erinnern, als sie sich nackt in sein Bett gelegt hatte. Damals hatten sie sich erst wenige Wochen lang gekannt und hatten gemeinsam einen Psychologiekurs am College belegt. Riley war ein bisschen in ihn verschossen gewesen und hatte sich nach ein paar Bieren auf einer Studentenparty in sein Zimmer geschlichen.

„So alt ist die Geschichte noch gar nicht.“

Sie schnaubte. „Ich war neunzehn, mein Lieber, und wusste nicht, dass deine Obsession für gut sitzende Kleidung und Haarpflegeprodukte Aufschluss über deine sexuelle Orientierung geben könnte.“

„Das sagen sie alle“, erwiderte er mit einem Glucksen und zwinkerte ihr zu. „Und jetzt erkläre mir noch einmal, warum du nicht zu deinem schwulen besten Freund in die Wohnung ziehen wolltest und stattdessen ein Apartment mit defekter Klimaanlage vorgezogen hast?“

Riley lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und machte eine schwache Handbewegung, während die Erinnerung an jene Nacht auf dem College, als sie nackt in Nicks Bett gelegen hatte und er dazu gezwungen gewesen war, ihr zu erklären, dass er auf Männer stand, langsam in den Hintergrund trat.

Wie sollte sie Nick erklären, was gerade bei ihr los war, wenn sie es selbst nicht wusste? Seit ein paar Monaten war ihr Leben völlig auf den Kopf gestellt. Sie hatte manchmal das Gefühl, dass ihr der Boden unter den Füßen wegbrach, und nachts lag sie oft schlaflos in ihrem Bett, starrte an die Decke und wurde von Fragen überrollt, die sie lieber verdrängt hätte. Eigentlich kannte Riley keine Selbstzweifel – jedenfalls nicht in diesem Ausmaß. Und normalerweise hatte sie mit düsteren Gedanken nichts am Hut. Sie war ein stets gut gelaunter Mensch, lachte viel, war unternehmungslustig und besaß einen unerschöpflichen Vorrat an Optimismus.

Hey, sie kam schließlich aus Kalifornien!

Riley war niemand, der den Kopf in den Sand steckte. Stattdessen packte sie ihre Probleme lieber an der Wurzel an und löste sie.

Wie es aussah, war ihr jetziges Problem jedoch nicht so einfach zu lösen.

Das alles wollte sie Nick jedoch nicht auf die Nase binden. Sie war schlichtweg noch nicht bereit, diese spezielle Sache mit anderen zu teilen, sondern wollte sich erst einmal allein damit auseinandersetzen.

Deshalb erklärte sie ihm: „Du weißt schon, Nick. Ich habe noch nie wirklich allein gelebt. Auf dem College habe ich mir im ersten Jahr ein Zimmer mit Cassie geteilt, danach eine Wohnung mit Cassie und Meghan, nach dem College sind Chester und ich zusammengezogen und in den vergangenen Monaten habe ich mir eine Wohnung mit meiner Arbeitskollegin geteilt. Es wurde Zeit, dass ich allein wohne.“ Ihre Mundwinkel kräuselten sich, als sie hinzufügte: „Außerdem hätte ich deinen pedantischen Ordnungssinn nicht ertragen.“

„Das mit dem pedantischen Ordnungssinn habe ich großzügig überhört.“

„Nichts für ungut, aber du hast deine Gewürze alphabetisch geordnet und bekommst einen leichten Tobsuchtsanfall, sobald man sie nicht mehr dorthin stellt, wo man sie herhat. Nicht zu vergessen dein Badezimmer.“

„Was ist mit meinem Badezimmer?“

Sie schenkte ihm einen langen Blick. „Es ist so sauber und keimfrei, dass man dort einen chirurgischen Eingriff vornehmen könnte.“

„Ich habe es nun einmal gerne sauber, ordentlich und alphabetisch geordnet.“

Vergnügt lachte Riley auf und schüttelte den Kopf. „Kaum zu glauben, dass ich dich jemals für einen Hetereo gehalten habe.“

Nick setzte einen leicht überheblichen Gesichtsausdruck auf und nickte ihr zu. „Gib es zu: Du warst von meinem hübschen Gesicht zu sehr geblendet, um zu erkennen, dass ich schwul bin.“

„Nein, es war eher dein süßer Hintern“, bekannte Riley offen. „Und du hast das Ganze forciert, schließlich hast du immer diese knallengen Jeans getragen.“

„Touché.“

„Die guten alten Zeiten.“ Eigentlich hatte Riley den letzten Satz eher scherzhaft gemeint, aber selbst sie konnte den sentimentalen Unterton heraushören.

Nick seufzte auf und betrachtete sie eingehend.

Dieser Blick machte sie ein wenig nervös, schließlich war Nick auf dem Weg, Therapeut zu werden, und absolvierte dafür momentan sein klinisches Praktikum in einer psychiatrischen Einrichtung. Die menschliche Psyche war also sein Fachgebiet. Sie konnte nur hoffen, dass er ihre Gedanken nicht lesen konnte.

„Ist alles in Ordnung, Riley?“

„Du meinst abgesehen von meiner arschkalten Wohnung?“ Sie spielte seine Frage lässig herunter und zupfte an der Serviette herum, die vor ihr auf der Tischplatte lag. „Ja, es ist alles in Ordnung. Es war nur alles ein bisschen stressig in letzter Zeit.“

„Hast du etwas von Chester gehört?“

„Wow, du bist die Subtilität in Person.“ Riley rümpfte die Nase und hob den Kopf, um an Nick vorbei zu schauen und die Aufmerksamkeit eines Kellners auf sich zu ziehen. „Sollen wir endlich bestellen? Ich habe einen Mordshunger.“

„Apropos Subtilität“, warf er ihr gutmütig vor. „Wechselst du gerade das Thema?“

„Ich will nicht drüber reden. Und vor allem will ich nicht von dir analysiert werden.“

Verteidigend hob er beide Hände in die Höhe. „Hey, darf ich nicht einmal meine beste Freundin fragen, wie es ihr geht, nachdem sie sich von ihrem Freund getrennt hat?“

„Doch, das darfst du, aber deine beste Freundin würde lieber etwas essen und mit dir nett plaudern, als über Chester zu sprechen.“

Weil Nick nicht darauf antwortete, sondern sie weiterhin mit diesem bedeutungsvollen Blick ansah, antwortete sie gezwungenermaßen: „Ja, ich habe etwas von Chester gehört. Wir haben vor Kurzem miteinander telefoniert. Offenbar gefällt es ihm in Denver wirklich gut und er fühlt sich in der neuen Firma sehr wohl.“

„Und?“

„Was und?“

Geradezu ungeduldig trommelte Nick mit den Fingern auf der Tischplatte herum. „Denkt ihr darüber nach, es noch einmal miteinander zu versuchen?“

Dafür dass Nick kein besonders großer Fan von Chester gewesen war, zeigte er ein reges Interesse am Status ihrer Beziehung, schoss es Riley durch den Kopf. „Er lebt in Denver und ich in New York. Wie du weißt, habe ich Schluss gemacht, als er den neuen Job annahm …“

„Weil du nicht aus Kalifornien wegziehen wolltest. Jetzt lebst du selbst in New York.“

„Genau, ich lebe beinahe zweitausend Meilen von ihm entfernt“, hob Riley hervor, bevor sie ernster wurde und ihn betrachtete, wie er die Stirn sorgenvoll gerunzelt hatte. „Hör mal, Nick. Chester und ich sind seit Monaten getrennt, und das ist für uns beide völlig in Ordnung. Auf dem College hatten er und ich unseren Spaß, aber als Erwachsene hat es einfach nicht mehr gepasst. Er möchte Karriere machen, eine Altersvorsorge einrichten und einen Hauskredit aufnehmen, und ich möchte mich noch ein bisschen treiben lassen, bevor ich mir Gedanken darüber mache, wo ich meinen Lebensabend verbringe. Im Grunde sind wir zu verschieden, um eine langfristige Beziehung zu führen. Also haben sich unsere Wege getrennt.“

„Also ist zwischen euch alles geklärt?“

„Genau“, erwiderte sie matt. „Alles ist zwischen uns geklärt. Und jetzt würde ich wirklich gern bestellen.“

„Okay.“ Er grummelte leicht und fuhr sich durch seine blonde Mähne.

Es war kein Wunder, dass Riley sich damals in sein Bett geschlichen hatte, um ihn zu verführen, denn Nick war ein ausgesprochen gut aussehender Kerl. Das schien auch einer der anderen Gäste zu finden, der immer wieder zu ihrem Tisch sah – und es war offensichtlich, dass er sich kein bisschen für sie interessierte. Wenn Nick nicht immer noch seinem letzten Freund hinterhertrauern würde, hätte Riley mit der Idee gespielt, zum anderen Tisch zu gehen und sich die Telefonnummer des merklich interessierten Gastes geben zu lassen, aber sie wusste, dass Nick sehr eigen war, was sein Liebesleben betraf. Solange er seine letzte Beziehung noch nicht verarbeitet hatte, würde er nicht einmal ansatzweise flirten.

Sie war da anders und hätte sich nach der Trennung von Chester gerne mit einem Flirt abgelenkt, aber sie war mit anderen Sachen zu beschäftigt gewesen, um einen annehmbaren Flirtpartner zu treffen.

Augenblicklich dachte sie an Hunter Stone, mit dem sie gestern Bekanntschaft geschlossen hatte. O ja – und wie sie mit ihm Bekanntschaft geschlossen hatte!

Bei der Erinnerung an diese spezielle Begegnung wurde ihr ziemlich warm zumute. Und das nicht einmal vor Empörung. Seitdem sie gestern das Behandlungszimmer verlassen hatte, ertappte sie sich oft dabei, wie sie an ihn dachte. Für einen Mann mit hammermäßigen Bauchmuskeln und einem großspurigen Lächeln hatte er ziemlich niedlich gewirkt, als ihm sein Fehler klar geworden war.

Niedlich war vielleicht das falsche Wort, denn Riley war sich sicher, dass er vermutlich ein Wolf in einem Schafspelz war. Mit überheblichen Sportlern kannte sie sich aus, schließlich war sie selbst Mitglied in diversen Sportmannschaften gewesen. Von Natur aus waren Sportler ehrgeizig und liebten den Wettkampf – sowohl auf dem Feld als auch außerhalb. In Rileys Augen war das nicht der schlechteste Charakterzug, immerhin war sie ebenfalls ziemlich ehrgeizig, wenn es ums Gewinnen ging.

Noch auf dem College hatte sie Basketball gespielt, und das sehr gut, schließlich verteilten Colleges ihre Sportstipendien nicht an Leute, die schlecht spielten. Ihr Ehrgeiz hatte sie einmal sogar so weit gebracht, dass sie mit vierzehn ihrer Mom hatte weismachen wollen, dass ihre ausgekugelte Schulter lediglich eine kleine Zerrung sei. Riley war sich nämlich sicher gewesen, dass ihre Mom sie augenblicklich ins Auto gepackt hätte und mit ihr ins Krankenhaus gefahren wäre, wenn sie die Wahrheit gewusst hätte. Aber Riley hatte das Risiko nicht eingehen wollen, das entscheidende Spiel gegen die Montlake High zu verpassen, und hatte vorgehabt, sich die Schulter allein in ihrem Zimmer wieder einzurenken. Mel Gibson alias Martin Riggs hatte das in Lethal Weapon schließlich auch hinbekommen, also sollte sie es ebenfalls schaffen. Ihr Plan scheiterte jedoch daran, dass sie kaum einen Muskel bewegen konnte, ohne vor Schmerzen aufzuschreien, und dass ihre Mom sie trotz ihrer Proteste ins Krankenhaus fuhr. Das Spiel hatte sie von der Bank aus verfolgen müssen. Und obwohl sie es nie laut gesagt hatte, war die Tatsache, dass ihr Team ohne sie gewonnen hatte, sehr viel schmerzhafter als die ausgekugelte Schulter gewesen.

Ja, Riley wusste aus eigener Erfahrung, wie es war, ein ehrgeiziger Sportler zu sein. Das hieß jedoch nicht, dass sie sich irgendwann einmal wie Hunter Stone aufgeführt hatte, der einfach ihre Hand gepackt und unter das Handtuch über seinem Schoß gezogen hatte.

Während Nick den Kopf hob und offenbar die Aufmerksamkeit des Kellners auf sich ziehen wollte, nagte Riley auf ihrer Unterlippe herum und platzte schließlich heraus: „Einer der Footballspieler hat mir gestern seine Erektion in die Hand gedrückt.“

Damit war ihr Nicks Aufmerksamkeit sicher. „Was?“ Sein Kopf schoss in ihre Richtung und seine blauen Augen weiteten sich. „Erzähl!“

Im Nachhinein musste sie über die abstruse Art und Weise lachen, wie sie auf den Footballspieler mit den großartigen Bauchmuskeln und dem jungenhaften Grinsen getroffen war. Deshalb grinste auch sie, als sie Nick erzählte: „Ich kam zu meiner ersten Sitzung in das Behandlungszimmer hinein, wo ein nackter Footballspieler mit einem Handtuch über dem Schoß auf mich wartete, etwas von einer schmerzhaften Versteifung seiner unteren Extremitäten faselte, meine Hand packte und es offenbar für eine gute Idee hielt, sie gegen seinen Penis zu drücken.“

Nicks Augenbrauen wanderten in die Höhe. „Du verscheißerst mich doch!“

„Ehrenwort!“ Sie gluckste auf und raunte ihm zu. „Es ist wahr.“

„Nein!“

„Doch!“ Sie räusperte sich und flüsterte: „Er war steinhart und … groß.“

„Tatsächlich?“ Neugierig beugte er sich über den Tisch und raunte nun seinerseits: „Wie groß?“

Ihr rechter Mundwinkel zuckte angesichts seiner Neugierde. „Sehr groß.“

Auch seine Mundwinkel zuckten. „Du klingst nicht besonders entrüstet. Bedeutet das, dass du und dieser steinharte Footballspieler …?“ Bedeutungsvoll wackelte er mit den Augenbrauen, und Riley verdrehte die Augen.

„Willst du wissen, ob wir es auf der Behandlungsliege getrieben haben?“

„Ja, das will ich unbedingt wissen!“

Riley schnalzte mit der Zunge. „Du solltest mich eigentlich besser kennen! Es war mein erster Arbeitstag und ich will diesen Job unbedingt.“

„Heißt das kein Sex?“

„Kein Sex“, wiederholte sie.

Nun war es an Nick, mit der Zunge zu schnalzen. „Zu schade!“ Er gluckste amüsiert auf. „Wie hat er deine Abfuhr weggesteckt? Und hast du ihm eine gescheuert?“

„Nein, ich habe ihm keine gescheuert, obwohl ich kurzzeitig versucht war, ihm ein Veilchen zu verpassen, als er meinte, er hätte mich für eine Nutte gehalten.“

Prompt verschluckte sich Nick an seinem Wasser und röhrte: „Er hat dich für eine Nutte gehalten?“ Sein Unglauben ließ seine Stimme ein bisschen zu laut werden – jedenfalls drehte sich die ältere Dame hinter ihm um, um Riley in Augenschein zu nehmen.

Freundlich lächelte sie der Dame zu und erklärte an ihren Freund gewandt: „Oder für eine Stripperin. Er war sich diesbezüglich nicht ganz sicher.“

Wie nicht anders zu erwarten, schenkte Nick ihr einen abwägenden Blick. „Na ja, die Figur dafür hättest du, obwohl du dir etwas mehr Mühe mit deinen Haaren geben solltest, bevor du dich an einer Stange windest.“

Ganz automatisch griff sich Riley ins Haar. „Ich will mich nicht an einer Stange winden, Nick!“

„Aber um deine Haare könntest du dich trotzdem kümmern. Du bist jetzt in New York und nicht länger in Kalifornien, wo man dir den unordentlichen Beach-Look verzeiht.“

„Der unordentliche Beach-Look gehört zu meinem Charme“, erwiderte sie mit einem Anflug von Verdrossenheit. Frauen mochten es nun einmal nicht, wenn Männer ihr Aussehen oder ihre Frisur kritisierten – selbst dann nicht, wenn besagte Männer schwul waren und einen ausgezeichneten Geschmack besaßen. Jetzt fehlte nur noch, dass Nick ihr Tipps und Weisheiten mit auf den Weg gab, wie sie mit Menstruationsbeschwerden umgehen sollte!

„Darüber reden wird noch, aber jetzt konzentrieren wir uns erst einmal auf diesen nackten Footballspieler.“ Nick klang ein bisschen zu begeistert. „Ist das bei den Titans der Normalfall, dass sie Nutten oder Stripperinnen nach dem Training empfangen?“

Riley schüttelte den Kopf. „Angeblich handelte es sich um ein Missverständnis.“

„Der Mann hat dich mit seinem besten Stück bekannt gemacht. Wie kann es sich dabei um ein Missverständnis handeln?“

Sie seufzte auf und zuckte mit den Schultern. „Anscheinend glaubte er, dass seine Mannschaftskollegen ihm einen Streich spielen wollten und ihm eine Nutte geschickt hätten, die sich als Physiotherapeutin ausgeben sollte.“

„Mhm.“ Nick rümpfte die Nase. „Besonders glaubhaft klingt das nicht.“

Dazu sagte Riley lieber nichts, denn sie wollte Nick gegenüber lieber nicht zugeben, welche Streiche sie und ihre Mannschaftskolleginnen einander gespielt hatten, als sie auf der Highschool und auf dem College gewesen war. In ihren Ohren klang seine Entschuldigung nicht unbedingt an den Haaren herbeigezogen.

„Wie heißt denn dieser Footballspieler mit dem Hang zum Exhibitionismus?“

Obwohl sie wusste, dass es ein Fehler war, antwortete sie: „Hunter Stone.“

Sie hatte den Namen noch nicht zu Ende gesagt, da hatte Nick bereits sein Handy gezückt und tippte mit flinken Fingern etwas auf den Touchscreen. Etwas anderes hatte Riley von ihm auch nicht erwartet.

Neugierig verfolgte sie, wie er den kleinen Bildschirm fixierte und mit dem Daumen nach unten scrollte. Selbstverständlich würde sie es niemals zugeben, aber gestern Abend hatte auch sie nach ihm in den Weiten des Internets gesucht, während sie darauf gewartet hatte, dass ihr Mikrowellenpopcorn fertig wurde.

„Oha, nette Bauchmuskeln.“

„Ja“, gab sie zu. „Aus der Nähe betrachtet sind sie sogar noch hübscher anzusehen.“

„He, he.“ Nick grinste zufrieden. „Wie es aussieht, hast du gerade zugegeben, dass du das Werbefoto kennst, das ihn nur mit Boxershorts auf dem Sofa zeigt, während er diese sauteuren Kopfhörer trägt.“

Natürlich kannte sie das Foto, schließlich hatte sie es gestern ziemlich lange angestarrt. Und heute Morgen ein zweites Mal. „Der Mann hat mir seinen Schwanz in die Hand gedrückt“, erwiderte sie bemüht gelassen und ziemlich leise, weil sie sicher war, dass die ältere Dame noch immer lauschte. „Hättest du ihn nach so einem Vorfall nicht auch im Internet gesucht?“

Nick betrachtete weiterhin das Foto. „Wäre ich an deiner Stelle gewesen, dann hätte ich auf meinen Job gepfiffen und das Behandlungszimmer abgeschlossen. Wenn du nicht gerade gesagt hättest, dass das, was du in der Hand hattest, sehr groß war, wäre ich davon ausgegangen, dass man ihm ein Paar Tennissocken in die Boxershorts gesteckt hätte.“ Er legte den Kopf schief und musterte sehr intensiv das Bild auf seinem Handy.

„Hier vorne spielt die Musik, Nick!“ Riley schnipste mit ihren Fingern vor seiner Nase herum. „Ich kann ihm gerne deine Nummer geben, wenn du so beeindruckt von ihm und dem Inhalt seiner Boxershorts bist.“

Mit einem nachlässigen Lächeln legte er das Handy auf den Tisch. „Das wäre wohl verlorene Liebesmüh, meinst du nicht auch? Dein Footballspieler würde sich über deine Nummer viel mehr freuen. Hat er dich nach einem Date gefragt?“

Zum ersten Mal, seit Riley nackt in Nicks Bett gelegen hatte und darüber aufgeklärt worden war, dass er nicht auf Frauen stand, wurde sie in seiner Gegenwart rot. „Das hat er, aber ich habe abgelehnt.“

„Und warum?“

„Hast du mir gerade nicht zugehört? Ich kann nicht mit ihm ausgehen, weil das unprofessionell wäre. Es geht um meinen Job.“

Nick verzog lediglich den Mund und wollte in einem Tonfall wissen, den man normalerweise verwendete, wenn man fremde Menschen nach der Uhrzeit fragte: „Hattest du seit der Trennung von Chester mit jemandem Sex?“

Während sich die ältere Dame ein weiteres Mal umdrehte, um Riley in Augenschein zu nehmen, und Nick sie freundlich betrachtete, zog sie die Augen zu Schlitzen zusammen. „Das geht dich gar nichts an. Und ich würde jetzt wirklich gern bestellen.“

„Mit anderen Worten also nein?“

„Mit anderen Worten esse ich die Portion Nem Ran gleich allein, wenn du nicht aufhörst, mich zu nerven.“

„Okay, okay.“ Er nickte glucksend. „Dann lass uns endlich bestellen.“

„Danke.“ Sie griff ein weiteres Mal nach der Speisekarte, während sich Nick räusperte.

„Ich nehme deine Antwort dennoch als ein Nein.“

Anstatt zu antworten, vergrub Riley die Nase in der Karte, schließlich hatte er recht, aber das wollte sie nicht so offen zugeben. Insbesondere dann nicht, wenn die ältere Dame vom Nachbartisch lauschte.
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„Die Hamptons“, schnaubte Blake O’Neill mit der Lautstärke, die selbst einen Gorilla in der Brunftzeit verschreckt hätte, und pfefferte die Sporttasche in seinen Spind hinein. „Sehe ich aus, als würde ich in die Hamptons passen?!“

Hunter hielt dies für eine rhetorische Frage und sagte deswegen kein Wort, während er dabei war, seine Ausrüstung für das heutige Training anzulegen. Wie er in den vergangenen Monaten gelernt hatte, breiteten seine Teamkollegen gerne ihr Privatleben in der Umkleidekabine aus und gerieten darüber auch das eine oder andere Mal aneinander. Vor allem der Runningback Blake O’Neill war für sein aufbrausendes Wesen bekannt, weshalb Hunter es für besser hielt, seine Frage nicht zu beantworten.

Ian Carlisle sah das wohl ein bisschen anders, weshalb er in aller Ruhe und Gelassenheit erklärte: „Dir würden sie in den Hamptons nicht einmal beim Parkservice über den Weg trauen, Alter.“

Anders als erwartet protestierte Blake jedoch nicht, sondern nickte schroff. „Danke! Genau das habe ich auch Madison zu erklären versucht, aber sie wollte mir nicht glauben.“ Ohne ein besonderes Gespür von Schamgefühl zog er seine Boxershorts nach unten, kratzte sich an der Brust und stellte sein linkes Bein auf der Bank ab, auf der Hunter saß und seine Schulterpolster anlegte.

„O Gott!“ Hunter stöhnte auf und kniff die Augen zusammen, während er zurückzuckte. Mit Nacktheit unter Teamkollegen kam er zwar klar, aber das bedeutete nicht, dass er das Gemächt des Runningbacks in unmittelbarer Nähe zu seinem Gesicht haben wollte. „O’Neill, kennst du den Film Dirty Dancing?“ Er setzte sich auf und wich, so gut es ging, beiseite. Dabei straffte er den Verschluss des Schulterpolsters, bis es richtig saß.

„Hä?“ Blake runzelte die Stirn und schaute verwirrt auf ihn hinab.

„Das ist mein Tanzbereich und das ist dein Tanzbereich“, zitierte Hunter und nickte in Richtung Leistengegend, die Blake offenbar stolz aller Welt präsentieren wollte. „Du kommst nicht in meinen und ich komme nicht in deinen.“

„Was?“ Irritiert zwinkerte der dunkelhaarige Footballspieler, während Tom Peacock im Hintergrund zu kichern begonnen hatte. „Wovon zum Teufel sprichst du?“

Hunter verdrehte die Augen und blaffte ihn an: „Du sollst mir deinen Schwanz nicht ins Gesicht halten, Mann! Ich bin kein Urologe und nicht an deinem Gehänge interessiert.“

Blake grunzte auf und murmelte: „Hab dich nicht so!“ Wenigstens zog er sein Bein zurück, sodass seine gesamte männliche Pracht nicht länger direkt vor Hunters Augen hing. So ein Anblick am frühen Morgen konnte einem den ganzen Tag verderben. „Spricht da der Neid aus dir, Stone? Oder warum stört es dich, wenn ich nackt bin?“

„Meinetwegen kannst du nackt aufs Feld laufen, wenn es dich glücklich macht“, erwiderte er mit einem Achselzucken. „Mich stört lediglich, dass du dich untenrum nicht ordentlich rasiert hast. Auf den Anblick war ich nicht vorbereitet – erinnert mich an grottenschlechte Pornos aus den Achtzigern. Und was den Neid betrifft: Mein Schwanz war bei meiner Geburt schon so überdurchschnittlich groß, dass die Krankenschwestern reihenweise ihre Telefonnummern in meine Windeltasche gesteckt haben, damit ich sie nach meiner Volljährigkeit anrufe.“

Keinesfalls beleidigt lachte Blake auf und warf Hunter gutmütig vor: „Du bist ein Freak und noch immer grün hinter den Ohren, aber ich kann dich gut leiden.“

„Nett von dir, aber tu uns allen einen Gefallen und zieh dich endlich an“, bat Hunter ihn und schnitt eine Grimasse. „Und spar dir die Zeigefreudigkeit für deine Zukünftige auf.“

Als Antwort grunzte Blake und zeigte tatsächlich Erbarmen, weil er sich für das Training anzuziehen begann. Jetzt hatte Hunter zwar Blakes nackten Allerwertesten vor Augen, aber der Anblick war weniger verstörend als die Vorderseite des Runningbacks.

„Danke, Mann.“ Eddie Goldberg klopfte Hunter auf die Schulter. „Noch eine Minute länger und ich hätte den Verein gewechselt, um Blakes Anblick im Adamskostüm zu entgehen.“

„Hey, das habe ich gehört!“ Blake klang beleidigt und warf ihnen über die Schulter hinweg einen schmollenden Blick zu.

„Das solltest du auch hören“, entgegnete Eddie Goldberg wie die Ruhe selbst. „Sei so nett und verschone uns in Zukunft mit derart übertriebenen Demonstrationen deiner Manneskraft. Ich habe schon befürchtet, deinetwegen traumatisiert zu werden.“

„Ts!“ Das kam von Graham Carter, der sich gegen den Nachbarspind lehnte und abfällig den Mund verzog. „Du hast ja keine Ahnung, was wirklich traumatisierend ist! Ein nackter Blake, der seine Klöten schwingen lässt, ist nichts gegen den Anblick deiner Schwester, die gerade mit deinem Teamkollegen Sex hat – in deiner Dusche!“ Geradezu vorwurfsvoll zeigte er auf den Center Al Rory, der rot anlief, dabei jedoch lächelte. Außerdem sagte er kein Wort. Aber das war für Hunter nichts Neues, weil er den gigantischen Footballspieler bislang nie besonders redselig erlebt hatte.

Offenbar waren stille Wasser wirklich tief.

„Ihr hättet wenigstens das Badezimmer abschließen können, wenn ich mir schon die ganze Nacht euer Stöhnen anhören muss!“ Graham runzelte finster die Stirn und verschränkte die Arme vor der Brust. „Und du kannst deiner Freundin sagen, dass ich gesehen habe, wie sie den letzten Twinkie gegessen hat, auch wenn sie es bis heute abstreitet!“

Al brummte und zuckte mit den Schultern. Mehr gab es von seiner Seite wohl nicht zu sagen.

„Gott“, klagte Graham und sah zur Decke hinauf. „Was habe ich nur verbrochen, dass ihr einen Wasserschaden in der Wohnung habt und ich euch ein Obdach geben musste? Mit meiner kleinen Schwester zusammenzuwohnen, treibt mich noch in einen Nervenzusammenbruch!“

„Wird das hier eine Familiendiskussion?“, wollte Hunter wissen und erhob sich von der Bank, während er in sein Trikot schlüpfte. „Wenn das so ist, solltet ihr in Ruhe darüber reden. In der Zwischenzeit werde ich dem Coach sagen, dass ich deine Position übernehme und dich vertrete, Carter.“

„Ach, fick dich, Stone.“ Graham streckte ihm den Mittelfinger entgegen, grinste dabei jedoch.

Um ehrlich zu sein, hatte Hunter den Vorschlag nicht nur im Scherz gesagt. Er hätte nichts dagegen, wenn sein Teamkollege ihm die Position als rechter Wide Receiver abtreten würde – dauerhaft. Graham wurde vom Coach nämlich sehr viel häufiger aufs Feld geschickt als Hunter, der darauf brannte, endlich zum Stammspieler zu avancieren und nicht ständig vom Spielfeldrand zuschauen zu müssen. Wenn er aufgestellt wurde, wusste er schon im Vorfeld, dass das Spiel im Grunde bereits entschieden war, und kam sich deshalb wie ein Statist vor.

Hunter war eben kein Schön-Wetter-Spieler, sondern sah sich als Mann fürs Grobe. Er mochte das Spiel, wenn es hart, schwierig und anstrengend war, und er war erst dann zufrieden, wenn ihm jeder Knochen im Leib wehtat und er gewonnen hatte.

„Hey“, empörte sich Blake, der – gottlob – eine Hose trug. „Eigentlich wollte ich mich gerade über meine Familienprobleme beschweren! Du bist ein anderes Mal dran, Carter.“

„Wie großzügig“, spottete Graham. „Aber vielleicht solltest du dich ein bisschen zurückhalten und nicht vom Leder ziehen. Oder muss ich dich daran erinnern, dass du zu Hause verprügelt wurdest, nachdem du in der Kabine hinausposaunt hattest, dass du den Geburtstag deines zukünftigen Schwiegervaters geschwänzt hast, indem du den Simulanten gespielt und eine Durchfallerkrankung erfunden hast? Vielleicht solltest du daran denken, dass Ian alles mitanhören kann und deine Schandtaten gerne seiner Liebsten erzählt, die immerhin die Cousine der Zukünftigen ist.“

„Hey, ich petze nicht“, verteidigte sich Ian augenblicklich.

Blake dagegen hob beide Hände in die Luft und gestikulierte wild. „Wie oft soll ich das noch sagen? Madison hat mich nicht verprügelt! Sie hat mich beim Kickboxen ungünstig erwischt!“

Dupree Williams schlug die Tür seines Spinds zu und zog eine Augenbraue in die Höhe. „Drei Mal? Offenbar scheint Madison nicht sehr gut im Kickboxen zu sein, wenn sie dich ständig ungünstig erwischt.“

Hunter lachte fröhlich auf, denn er kannte Blakes Verlobte und fand die Vorstellung mehr als amüsant, dass das kleine Persönchen den raubeinigen und bullig wirkenden Footballspieler mit einem gezielten Tritt beim Kickboxing niederstreckte.

„Vermutlich tritt sie nur deshalb ständig versehentlich daneben, weil du ihr nicht genug bei der Hochzeitsvorbereitung hilfst“, mutmaßte Tom und schlüpfte ebenfalls in sein Trikot. „Ich weiß von Erin, dass du nicht einmal mit zum Konditor gehen wolltest, obwohl es um eure Hochzeitstorte ging. Frauen ist so ein Kram wichtig.“

„Hör auf, Tom“, riet Eddie ihm. „Er hat drei Frauen zu Hause und weiß, wovon er spricht.“

„Ja“, stimmte Hunter ihm zu, obwohl er weder Ahnung von Hochzeitsvorbereitungen hatte noch Toms Frau kannte. „Tom wirkt wie ein durchweg zufriedener Mann. Er weiß offenbar, wie er mit seiner Frau umgehen muss, was bedeutet, dass er keine ungünstigen Tritte beim Kickboxing abbekommt, sondern wahrscheinlich regelmäßig oral befriedigt wird.“

„Worauf du einen lassen kannst!“ Tom nickte zustimmend.

„Ich werde auch regelmäßig oral befriedigt“, warf Blake sofort protestierend ein.

Ian räusperte sich. „Aber nicht mehr lange, wenn du dich weiterhin wegen der Hochzeit dermaßen anstellst.“

„Was soll ich denn tun? Ich habe Madison meine Kreditkarte gegeben und ihr gesagt, dass ich alles toll finde, was sie toll findet.“

„O, Mann, Blake.“ Dupree schüttelte den Kopf. „Da wundert es mich wirklich gar nicht, dass Madison dich versehentlich beim Kickboxing trifft.“

„Und vielleicht ist das auch der Grund, weshalb Madison eure Hochzeit jetzt in den Hamptons feiern will“, spekulierte Eddie.

„Nein, das war nicht Madisons Idee“, brummte Blake und runzelte die Stirn. „Ihre Grandma besteht darauf, dass wir in diesem snobistischen Club in den Hamptons feiern – ganz in der Nähe des Familienanwesens. Die Kellner tragen Frack und sind wahrscheinlich besser angezogen als ich.“

Da Blake ein Faible für T-Shirts mit sexistischen Botschaften hatte, ging Hunter davon aus, dass er recht hatte. Die Kellner im snobistischen Club seines Stiefvaters trugen sogar eine Fliege, wie sich Hunter erinnerte. Zum Glück hatte er sich in den letzten Jahren regelmäßig vor den spießigen Familientreffen, die dort stattfanden, drücken können.

„Hattet ihr nicht längst ein Hotel gefunden, in dem ihr feiern wolltet?“

Blake ließ die Schultern hängen. „Das ist zu klein für all die Gäste, die wir plötzlich erwarten, seit Madisons Großmutter sich in die Planung eingemischt hat.“

Hunter rümpfte die Nase. „Du lässt dich von der Grandma deiner Verlobten herumkommandieren?“

„Du kennst ihre Grandma nicht“, entgegnete sein Mannschaftskollege ernst und schauderte kurz auf. „Ich würde lieber mit einem blutrünstigen Tiger eingesperrt werden oder mit gefräßigen Haien schwimmen, als mit ihrer Großmutter Streit anzufangen. Du hast ja keine Ahnung, wie diese Frau ist!“

Allem Anschein nach musste es sich bei besagter Grandma um den Teufel in Menschengestalt handeln.

„Als ich gefragt habe, ob es wirklich nötig sei, so viele Gäste einzuladen, die weder Madison kennt noch ich kenne, hatte ich Schiss, dass sie mich mit ihrer Gehhilfe verprügelt.“

Sein Teamkollege befürchtete, von einer alten Frau mit einer Gehhilfe verprügelt zu werden? Hunter konnte darüber nur den Kopf schütteln. „Du hast wirklich Probleme, O’Neill.“

Anscheinend war Blake für seinen Sarkasmus nicht empfänglich, weil er betrübt nickte. „Ich weiß.“

„Auch auf die Gefahr hin, die Stimmung zu versauen und die Hochzeitsvorbereitung zu torpedieren, aber ihr solltet euch lieber beeilen, schließlich fängt in fünf Minuten das Training an.“ Das kam von Kelly Slade, der bislang still zugehört hatte. Hunter schätzte seine ruhige, unaufgeregte Art, die er auch auf dem Feld ausstrahlte. Weniger schätzte er seinen nächsten Kommentar.

„Vor allem du solltest dir nicht den Zorn des Coachs aufs Haupt laden.“ Kelly nickte ihm zu. „Brennan hat dich sowieso gefressen, also liefere ihm nicht noch mehr Munition gegen dich, Hunter.“

Obwohl er normalerweise etwas dagegen hatte, ungefragt Ratschläge zu erhalten, weil er dann das Gefühl nicht loswurde, bevormundet zu werden, nickte er Kelly zu und hielt die Klappe. Hunter konnte es sich schließlich nicht leisten, auch noch den Kapitän gegen sich aufzubringen, wenn bereits der Coach ihn auf dem Kieker hatte.

Der beachtete ihn überhaupt nicht, als das Team den Trainingsplatz betrat und damit begann, sich warm zu machen. Und auch Hunter ignorierte den Coach, führte die Muskellockerungsübungen sowie die kurzen, hochintensiven Intervalleinheiten aus, die seinen Puls in die Höhe schnellen ließen, und trabte gemächlich mit den anderen über den Platz, um seine Runden zu drehen. Als es darum ging, Defense und Offense für das Training aufzuteilen und in verschiedenen Bereichen zu trainieren, begann Hunter, sich von den anderen abzusetzen und seine Übungen separat zu absolvieren.

Am Einzeltraining schätzte er, dass er sich komplett auf seine eigene Leistung fokussieren konnte, und konzentrierte sich ganz auf sich, ohne nach rechts oder links zu sehen, um das Training der anderen zu beobachten. Er selbst war sein eigener größter Konkurrent, weshalb er nicht mehr Ansporn brauchte, um seine Leistung noch mehr zu steigern. Hunter kannte die Schwächen und Stärken der anderen Wide Receiver, weshalb er seine Zeit nicht damit verschwenden wollte, deren Training zu verfolgen, wenn er sich auf sein eigenes Programm konzentrieren konnte. Was nützte es ihm, andere trainieren zu sehen, wenn er an seinem eigenen Spiel arbeiten konnte? Es ging ihm schließlich um sich und nicht um andere.

Weil einen guten Wide Receiver vor allem eins ausmachte, nämlich Geschwindigkeit, konzentrierte er sich auf seine Beinarbeit und trainierte intensiv an seinen Sprints, indem er sich von einem der Assistenztrainer einen Schultergurt anlegen ließ, der mit einem Zugband befestigt war, um an seiner Beschleunigung zu arbeiten. Mit dem zusätzlichen Zugwiderstand wurde das Sprinttraining intensiviert sowie erschwert, und Hunter kam richtig ins Schwitzen. Seine Beinmuskulatur begann zu brennen und sein Puls schnellte in die Höhe, während er immer wieder lossprintete und durch das Gegengewicht, das ihn zurückhalten sollte, dazu gezwungen wurde, sich richtig ins Zeug zu legen, um die gewünschte Beschleunigung zu erreichen.

Nicht nur durch das Lob des Assistenztrainers, sondern vor allem durch seinen schweren Atem, das Brennen seiner Beinmuskeln und seinen erhöhten Herzschlags wusste Hunter, dass er alles gab und sich dabei stetig verbesserte. Nur mit genügend Anstrengung und mit wachsender Kraft wurde er schneller und wendiger – so schnell und wendig, dass seine Gegner keine Chance gegen ihn hatten und dass auch der blinde Coach der Titans irgendwann keine andere Möglichkeit hätte, als ihn dauerhaft aufs Feld zu stellen.

Nur wenige Minuten später gesellte sich John Brennan zu ihnen, um mit eigenen Augen sehen zu können, welche Fortschritte Hunter machte, der noch immer mit dem zusätzlichen Zugwiderstand kurze Sprints trainierte und am Ende der Sprints Ausfallschritte nach rechts und nach links machte, um Tennisbälle zu fangen, die der Assistenztrainer ihm in schneller Reihenfolge zuwarf.

Hunter beachtete den blonden ehemaligen Footballspieler nicht, der mit undurchdringlicher Miene neben dem Trainingsplatz stehen geblieben war, die Arme vor der Brust verschränkt hielt und ihn beobachtete. Auch als er sich von einem der anderen Trainer Hunters Akte geben ließ und mit gerunzelter Stirn darin herumblätterte, wie Hunter nach einem kurzen Blick zur Seite bemerkte, konzentrierte er sich voll und ganz auf seinen Sprint und darauf, die drei Tennisbälle nacheinander zu fangen.

„Stone.“ Der Coach gab die Akte zurück an den Assistenztrainer und winkte ihn zu sich heran.

In der Annahme, von seinem Trainer für seine enorme Trainingsbereitschaft oder für die Steigerung seiner Leistung beachtet zu werden, entsicherte Hunter das Zugband von seinem Schultergurt und nahm seinen Helm ab, bevor er sich zum Coach begab, der eine ziemlich finstere Miene für einen Footballtrainer machte, der gerade Zeuge eines ergebnisorientierten und wahnsinnig guten Trainings geworden war.

„Ja, Coach?“

„Sind dir die vielen Kameras und die offiziellen Vertreter der NFL auf dem Platz aufgefallen?“

Hunter hatte keine Ahnung, was der Coach meinte, und runzelte die Stirn. Konnte es sein, dass er einen Sonnenstich bekommen hatte, oder wurde Hunter gerade Zeuge eines stressbedingten Burn-outs? „Nein, Coach.“

„Mir auch nicht“, brummte John Brennan verstimmt. „Falls du es nicht bemerkt haben solltest, aber das hier ist kein offizieller 40-Yards-Dash, bei dem du einen neuen Rekord aufstellen kannst und im Anschluss von ESPN interviewt wirst. Wir trainieren – ohne Zuschauer oder Funktionäre, die du beeindrucken kannst. Und ich will verflucht sein, wenn sich einer meiner Wide Receiver verletzt und einen Muskelfaserriss riskiert, weil er es mit den Sprints übertreibt!“

Hunter spürte, wie sein Nacken brannte und sich seine Schulterpartie verspannte. „Ich verbessere meine Schnelligkeit und trainiere Kraft sowie Ausdauer“, hielt er dagegen. „Und ich riskiere überhaupt nichts, sondern werde besser.“

„Du übertreibst es mit den Sprints!“

Das konnte Hunter nicht auf sich sitzen lassen, schließlich nahm er seinen Job verdammt ernst und hing sich richtig rein, um besser zu werden und Erfolg zu haben. „Ich bin ein Profifootballspieler und weiß genau, was ich tue! Hartes Training ist das A und O für den Erfolg.“ Während er sprach, schob er das Kinn nach vorn und hörte den verstimmten Unterton in seiner Stimme.

„Das, was ich gesehen habe, war fast schon fahrlässig“, entgegnete Brennan mit einem abfälligen Schnauben. „Hast du eigentlich irgendwann einmal davon gehört, dass man nach einem Sprint langsam auslaufen soll, um die Gelenke zu schonen? Du stoppst so abrupt, dass du dir bald ein Paar Krücken besorgen kannst, weil deine Fußgelenke im Eimer sind. Von deinen Knien ganz zu schweigen!“

Nun schnaubte auch Hunter auf. „Mit meinen Gelenken und meinen Knien ist alles in Ordnung!“

Das Gesicht des Coachs nahm eine rote Färbung an und eine Ader begann auf seiner Stirn zu pochen. „Was glaubst du, wie lange das noch so sein wird, wenn du weiterhin nicht auf dich achtest und dich wie ein verantwortungsloser Idiot benimmst?“

Hunter hatte sich schon einiges sagen lassen müssen: Er sei eine Primadonna, ein Aufschneider und ein überhebliches Arschloch. Eine ehemalige Flamme hatte ihn sogar eine Mimose genannt, weil er vor einem entscheidenden Spiel am College keine heiße Nummer mit ihr im Keller ihres Wohnheimes hatte schieben wollen – damals hatte er befürchtet, sich eine Zerrung zuzuziehen, weil besagte ehemalige Flamme kein Leichtgewicht gewesen war.

Aber noch nie hatte ihm jemand vorgeworfen, dass er nicht auf sich achtete und sich wie ein verantwortungsloser Idiot benahm.

Alles, was mit Football zusammenhing, nahm Hunter todernst. „Ich reiße mir hier den Arsch auf …“

„Kann schon sein, aber deine Gelenke verkraften diese Art von Training nicht mehr lange, wenn du nicht endlich mit Verstand an die Sache gehst!“

Ganz automatisch ballte er die Hände zu Fäusten. „Diese Art von Training hat mich von vier Komma vier neun auf vier Komma zwei fünf auf einer Strecke von vierzig Yards gebracht! Kein anderer Receiver im Team ist so schnell wie ich! Carter läuft …“

„Ich weiß, wie schnell Carter ist“, unterbrach Brennan ihn ein weiteres Mal. „Und ich weiß, dass er ein paar Jahre mehr als du auf dem Buckel hat, aber vermutlich länger als du spielen wird, weil er besser mit seiner Kraft haushalten kann und schonender trainiert. Anstatt hier die Ein-Mann-Show abzuziehen, solltest du dir ansehen, was dir deine Mannschaftskollegen voraushaben, und dich an ihnen orientieren. Von Carter und Carlisle könntest du einiges lernen.“ Er zeigte auf sich selbst und runzelte nun so stark die Stirn, dass sich seine Augenbrauen berührten. „Und du solltest lernen, dass du die Klappe halten solltest, wenn dein Coach dir Anweisungen gibt! Du wirst es nicht glauben, aber es gibt Leute mit Erfahrung – Leute, die wissen, wovon sie sprechen, und von denen du mal einen Ratschlag annehmen solltest, anstatt mit dem Kopf durch die Wand zu gehen und in zwei Jahren in Rente zu gehen, weil deine Knochen im Arsch sind!“

Mittlerweile starrten ein paar seiner Teamkollegen, die in der Nähe Pässe übten, zu ihnen herüber und die beiden Assistenztrainer waren völlig verstummt. Hunter brodelte dagegen innerlich, und es juckte ihm in den Fingern, seinem eigenen Coach eine neue Nase zu verpassen. Der Hurensohn redete einen Haufen Scheiß und konnte nicht einmal dann zugeben, dass Hunter eine fabelhafte Figur auf dem Feld abgab, wenn er beim Training alles gab. Anscheinend konnte er dem ehemaligen Quarterback nichts recht machen.

Es lag einfach nicht in seiner Natur, offensichtliche Scheiße nicht zu kommentieren, weshalb er erwiderte: „Bisher hat keiner meiner Trainer etwas gegen meine Trainingsmethode einzuwenden gehabt.“

Wenn ihn nicht alles täuschte, würde Brennans pochende Stirnader gleich explodieren. Das tat sie jedoch nicht. Stattdessen brüllte er über den Trainingsplatz: „Fred! Beweg deinen Arsch her, Fred!“

Hunter konnte sehen, wie einige seiner Teamkollegen mit ihren Übungen aufhörten, stehen blieben und zu ihnen hersahen und wie auch eine Gruppe von Assistenztrainern, Koordinatoren und Mitarbeitern in ihrer Diskussion innehielten und anschließend zu ihnen schauten. Und aus dieser Gruppe löste sich eine Person, um über den Trainingsplatz zu ihnen zu gehen. Diese Person war jedoch nicht Fred.

Nein, sie war kleiner, zierlicher und ganz eindeutig kein Mann.

Scheiße.

„Coach Brennan?“ Die blondhaarige Riley Manning trat zu ihnen, schenkte Hunter lediglich einen kurzen Blick und lächelte den Coach anschließend freundlich an, während sie ihm die Hand reichte. „Fred ist leider gerade anderweitig beschäftigt, aber ich freue mich, Sie endlich persönlich zu treffen. Mein Name ist Riley Manning und ich bin die neue Physiothera …“

Ganz offensichtlich war es die Angewohnheit des Coachs, die Leute um ihn herum zu unterbrechen. Denn das tat er auch bei Riley, deren Hand er mit einem knappen Brummen schüttelte, bevor er regelrecht barsch verlangte: „Erklären Sie diesem Hornochsen hier, welchen Schaden seine Gelenke nehmen können, wenn er es mit seinen Sprints übertreibt und abrupt stoppt, ohne wenigstens ein paar Meter ruhig auszulaufen! Und dann werden Sie ihn ab sofort betreuen und sicherstellen, dass er sich nicht übernimmt, sondern Kräftigungsübungen durchführt, damit er noch ein paar Jahre spielen kann, ohne ständig wegen eines Muskelfaserrisses oder anderer Verletzungen auszufallen, die auf das Konto seines übergroßen Egos gehen!“

Hunter konnte sehen, wie Rileys Lächeln absoluter Irritation wich und wie sie sprachlos zwinkerte, während der Coach sich ohne ein weiteres Wort umdrehte und über den Platz stampfte. Er dagegen musste sich mit aller Kraft beherrschen, dem anderen Mann nicht hinterherzurennen und ihn zu Boden zu werfen, um sich mit ihm zu prügeln.

Tatsächlich war Hunter so außer sich, dass er nur am Rande bemerkte, wie fabelhaft der blonden Frau an seiner Seite die dunkelblauen Jeans standen und dass er trotz der etwas zu großen weißen Bluse, die sie locker in die Jeans gestopft hatte, ihren bombastischen Oberkörper erkennen konnte.

Wenn er nicht derart wütend und aufgebracht gewesen wäre, hätte er sich womöglich darüber Gedanken gemacht, dass er von oben bis unten verschwitzt war, vermutlich stank und dass er ausgerechnet vor der heißen Blondine als Hornochse bezeichnet worden war, bei der er nur allzu gern landen würde. Jedoch war Hunter nicht so sehr abgelenkt, dass er das winzige Tattoo in Form eines Herzchens nicht bemerkt hätte, das gleich neben ihrem rechten Knöchel aufblitzte. Riley Manning trug nämlich flache Schuhe und reichte ihm damit bis an die Nasenspitze, was bedeutete, dass sie ziemlich groß für eine Frau war, immerhin war Hunter mit einer Körpergröße von eins neunzig alles andere als ein Zwerg.

Gerade als er mit einem flapsigen Kommentar die merkwürdige Situation entkrampfen wollte, die der Coach mit seinem unhöflichen Abgang hinterlassen hatte, drehte sie sich zu ihm um und musterte ihn gelassen. „Mr. Stone, so sieht man sich wieder. Mit Ihren Klamotten habe ich Sie im ersten Moment fast nicht erkannt.“

Er schnitt eine Grimasse und klemmte sich seinen Helm fester unter den Arm. „Ein Wort von Ihnen und ich lasse auf der Stelle die Hüllen fallen, wenn Sie sichergehen wollen, dass ich auch wirklich der bin, für den Sie mich halten.“

Riley stieß das heisere Lachen aus, das so sehr nach einem Porno klang, dass Hunter augenblicklich eine Gänsehaut bekam. „Nicht nötig“, versicherte sie ihm feixend. „Spätestens als der Coach Sie einen Hornochsen nannte, war ich mir zu einhundert Prozent sicher, dass er nur Sie damit meinen konnte.“

„Tja“, entgegnete er, obwohl er innerlich mit den Zähnen knirschte. „Der Coach hat leider keinen blassen Schimmer von meinen besonderen Qualitäten, aber ich überzeuge Sie gern davon, dass ich ein richtig netter Kerl bin, wenn wir beide miteinander ausgehen.“

„Ich fürchte, ich will mich von Ihren besonderen Qualitäten nicht überzeugen lassen“, antwortete sie wie die Ruhe selbst. „Außerdem gehe ich grundsätzlich nicht mit Männern aus, die einen Muskelfaserriss riskieren, weil sie nach einem Sprint darauf verzichten, ruhig auszulaufen und ihre Gelenke zu schonen.“ Sie griff nach ihrem Handy und begann, darauf herumzutippen. „Wie sieht es morgen nach dem Konditionstraining bei Ihnen aus?“

„Das wäre zwölf Uhr mittags. Ist es da nicht etwas zu früh für ein Date?“

Über den Rand ihres Telefons hinweg schenkte sie ihm einen langen Blick. „Ich rede hier von einem Termin für Ihre Physiotherapie. Von einem Date war nie die Rede.“

„Sind Sie sicher? Ich kenne da eine sehr nette Bar nur ein paar Blocks von meiner Wohnung entfernt, in der richtig gute Drinks serviert werden.“

„Wie schön für Sie, Mr. Stone, auch wenn ich Ihnen empfehlen würde, den Alkoholkonsum während besonders intensiver Trainingsphasen einzuschränken. Also morgen um zwölf Uhr. Im Krafttrainingsraum.“

„War das eine Frage oder eine Anweisung?“

Sie lächelte ihn zuckersüß an, beantwortete seine Frage jedoch nicht. Stattdessen fuhr sie fort: „Ich würde es begrüßen, wenn Sie zu der nächsten Therapiesitzung angezogen erscheinen, denn ich habe vor, mit Ihnen ein bisschen Yoga zu machen, und wenn Sie sich komplett nackt auf die Matte legen, muss die im Anschluss desinfiziert werden.“

Die Aussicht auf Yoga gefiel ihm nicht. Und es gefiel ihm überhaupt nicht, dass sie auf das Trainingsfeld deutete und ihn aufforderte: „Nach dem nächsten Sprint sollten Sie mindestens die gleiche Entfernung locker joggen, die Sie zuvor gerannt sind. Lassen Sie mal sehen, wie Sie sich dabei anstellen, und wehe, Sie schummeln!“

Hunter setzte sich den Helm auf den Kopf und brummte verdrossen: „Eigentlich mag ich es nicht, wenn ich herumkommandiert werde.“

„Dann sollten Sie froh sein, dass ich Ihre Einladung zu einem Date abgelehnt habe, denn ich kommandiere für mein Leben gern andere herum.“ Sie klatschte in die Hände. „Los, jetzt! Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.“

Grinsend joggte Hunter zurück zum Trainingsfeld und befestigte das Zugband wieder an seinem Schultergurt. Riley Manning wusste es noch nicht, aber er würde bei ihr allzu gern eine Ausnahme machen und sich von ihr herumkommandieren lassen – vorzugsweise zwischen den Laken. Und er rechnete fest damit, dass es in naher Zukunft dazu kommen würde.
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Als Riley den Trainingsraum betrat, war sie erstaunt darüber, dass ihr Patient bereits anwesend war, immerhin fing ihr Termin erst in einer guten Viertelstunde an. Hunter Stone saß jedoch völlig entspannt auf einem der Trainingsräder, ließ die Beine baumeln, hielt sein Handy in der Hand, tippte darauf herum und unterhielt sich gleichzeitig mit Brian Palmer, der auf dem benachbarten Fahrrad saß und schnell in die Pedale trat.

Beide trugen Sportkleidung, jedoch war das Shirt des Quarterbacks, der sich zurzeit in der Rekonvaleszenz von einem gebrochenen Schlüsselbein und einer Daumenverletzung an seiner Wurfhand befand, völlig durchgeschwitzt, während der jüngere Wide Receiver frisch und ausgeruht wirkte.

Gestern hatte er noch ganz anders ausgesehen, als er sich mitten im anstrengenden Sprinttraining befunden hatte. Da war er ebenfalls verschwitzt gewesen, hatte schwer geatmet und war ziemlich aus der Puste gewesen. Kein Wunder, schließlich hatte er sehr ausdauernd und sehr gewissenhaft seine Sprints geübt. Riley hatte ab und zu in seine Richtung geschaut und seine Physis bewundert.

Auf einen Meter neunzig brachte er achtundneunzig Kilogramm auf die Waage und hatte einen spektakulären Fettanteil von gerade einmal sieben Prozent, demnach bestand er größtenteils aus Muskeln – und die machten aus ihm eine sehr hübsche Erscheinung. Lange Beine, ebenmäßige Gliedmaßen, ein breiter Brustkorb und starke Schultern. Dazu kamen die wellenförmigen Bauchmuskeln, die Riley aus nächster Nähe hatte bewundern können, sowie ein ziemlicher Knackarsch. Der war ihr gestern aufgefallen, als er in den engen Footballhosen über das Feld getrabt war. Bei dem Anblick war es ihr schwergefallen, sich auf das Training der Mannschaft zu konzentrieren und sich vor dem restlichen Trainingsstab nicht lächerlich zu machen, weil sie auf ihrem eigenen Sabber ausrutschte.

Als sie heute Morgen auf dem Weg zur Arbeit gewesen war, hatte sie sich vorgenommen, sowohl seine Bauchmuskeln als auch seinen Knackarsch zu ignorieren.

Hunter Stone war nichts weiter als einer ihrer Patienten.

Er war nicht anders als der neunzig Jahre alte Mr. Kowalsky mit seinen arthritischen Schultern. Ein Körper war ein Körper – ob er nun bereits dem Verfall ausgesetzt war oder in Saft und Kraft stand.

Außerdem durfte sie nicht vergessen, dass in Hunter Stone mit seinem charmanten Lächeln und seinem beeindruckenden Körper ein Kerl steckte, der einfach ihre Hand gegen seinen nackten, erigierten Penis gedrückt hatte, weil er sie für eine Prostituierte oder eine Stripperin gehalten hatte. Und jetzt machte er keinen Hehl daraus, dass er mit ihr ausgehen wollte, was nichts anderes hieß, als dass er mit ihr ins Bett gehen wollte.

Damit fiel er in die Kategorie eines überheblichen Sportlers, der sich einfach nahm, was ihm gefiel. Riley würde ihm nicht den Gefallen tun, auf seine Masche hereinzufallen. Beeindruckende Bauchmuskeln hin, beeindruckende Bauchmuskeln her. Sie hatte einen Job zu erledigen.

„Ah, da ist ja mein Date“, kommentierte Hunter mit strahlender Miene, als Riley zu den beiden Footballspielern trat. „Überpünktlich!“

„Hallo, die Herren“, begrüßte sie die zwei Männer, ohne auf Hunters Kommentar einzugehen. „Ich hoffe, ich störe nicht.“

„Ganz und gar nicht.“ Das kam von Brian Palmer, der angestrengt schnaufte, den Widerstand des Fahrrades verringerte und dann leichter zu treten schien. Er richtete sich ein wenig im Sattel auf und griff nach dem Handtuch, mit dem er sich den Schweiß vom Gesicht wischte. Keuchend und mit einem hochroten Kopf erklärte er Riley und schnitt dabei eine Grimasse: „Erlöse mich bitte von diesem Quatschkopf, Riley. Er lenkt mich vom Training ab und versprüht geradezu pervers gute Laune. Das geht mir tierisch auf die Nerven.“

„Keine Sorge, du bist ihn gleich los“, versprach sie dem berühmten Brian Palmer, den sie am Tag ihres Vorstellungsgesprächs kennengelernt hatte, als er plötzlich aufgetaucht war und ihr eine Tasse Kaffee angeboten hatte, während sie auf ihren Termin gewartet hatte. Damals hatte sie kaum einen Ton herausbekommen, denn Brian Palmer war nun einmal niemand Geringeres als der Brian Palmer!

Jedoch hatte sich der wohl erfolgreichste Quarterback der letzten Jahre völlig bodenständig gegeben, mit ihr ein kleines Pläuschchen gehalten und war sich nicht zu fein gewesen, sie durch das Vereinsgebäude zu führen und sie den Mitarbeitern vorzustellen, die ihnen begegnet waren. Erstaunlicherweise hatte er alle Namen gekannt. Und am Morgen ihres ersten Arbeitstages hatte er an ihre Tür geklopft, sie willkommen geheißen und gefragt, ob sie irgendwann einmal Zeit hätte, sich seine Schulter anzuschauen.

Das hatte sie gestern getan und dabei erfahren, dass seine vier Jahre alten Zwillinge mittlerweile in den Kindergarten gingen und dass er dafür zuständig war, gluten- und zuckerfreie Kekse für den heutigen Pausensnack zu backen, weil seine Frau keine Zeit hatte und ihm diesen Job mit Freuden überlassen hatte.

Riley hatte ja keine Ahnung gehabt, dass sich auch Superstars mit solchen Alltagsproblemen herumschlagen mussten. Irgendwie war es sehr sympathisch gewesen, dass sich ein Millionen Dollar schwerer Sportler, dessen Gesicht im ganzen Land auf unzähligen Werbeplakaten prangte, darum sorgte, ob er die Vorgaben des Kindergartens erfüllen und die richtigen Kekse backen würde.

Sie klemmte sich die Faszienrolle, die sie mitgebracht hatte, unter den Arm und fragte Brian neugierig: „Wie sind die Kekse für den Kindergarten geworden?“

Er schnitt eine Grimasse. „Ich glaube, ich traue mich heute nicht, die Knirpse abzuholen. Hoffentlich ist keines der Kinder an diesen trockenen, geschmacksneutralen Dingern erstickt! Kein Zucker, keine Nüsse, keine Schokolade, kein Getreide und keine Butter. Wenn meine Jungs niemals Freunde finden und mit vierzig Jahren noch bei uns im Keller wohnen, dann werde ich schuld sein, weil meine Kekse ihnen die Kindheit versaut haben.“

Lächelnd verdrehte Riley die Augen. „So schlimm wird es schon nicht werden. Meine Mom setzte meinen Freunden und mir zu meinem zehnten Geburtstag Tofuwürstchen vor, aber ich wurde anschließend nicht gemobbt. Mit den meisten von meinen Schulfreunden bin ich immer noch befreundet.“

„Ein Lichtblick“, erwiderte Brian lächelnd und tippte sich an die Schulter. „Danke übrigens für den Tipp mit der Übung für die Scapula. Ich hätte nicht gedacht, dass man den Liegestütz einfach nur ein bisschen verändern muss und dabei das Schulterblatt so optimal stärken kann.“

Riley war sich bewusst, dass Hunter das Gespräch zwischen ihnen verfolgte, auch wenn er weiterhin etwas auf das Display seines Handys tippte, weshalb sie sehr gelassen erwiderte: „Bei Schulterverletzungen tendiere ich vor allem am Anfang zu sehr einfachen und schonenden Übungen. Wenn es einmal zu einer Verletzung gekommen ist, sollte man die Rotatorenmanschette gezielt stärken, damit es nicht immer wieder zu einer Verletzung kommt. Nachdem ich mir die Schulter mit vierzehn ausgekugelt hatte, bin ich zu schnell wieder voll ins Basketballtraining eingestiegen und fiel kurze Zeit später wegen einer erneuten Verletzung aus. Erst als ich ganz langsam und gemächlich zu trainieren begann und die Verletzung in Ruhe ausheilen ließ, blieb ich von einer weiteren verschont.“ Sie drehte den Oberkörper in Hunters Richtung und räusperte sich: „Können wir gleich anfangen, Mr. Stone? Oder brauchen Sie noch ein bisschen Zeit, um Ihre Liebesbotschaften zu verschicken?“

Er gluckste auf und zwinkerte ihr zu. „Liebesbotschaften – der ist gut. Das werde ich direkt meinem kleinen Bruder schreiben, der mir gerade von seinem heutigen Schultag berichtet. Da wird er einiges zu lachen haben.“

Riley gab es nicht gern zu, aber sie spürte, dass sie rot wurde und dass er sie kalt erwischt hatte. Wer hätte denn auch ahnen können, dass Hunter an seinen kleinen Bruder Nachrichten verschickte? Vermutlich hatte er gelogen, um sie auflaufen zu lassen.

„Sei nett zu ihr“, kommandierte Brian an seinen Mitspieler gewandt. „Wir brauchen sie schließlich im Team und wollen nicht, dass sie vergrault wird.“ Er trat noch langsamer in die Pedale und kam schließlich zum Stillstand, während er sie aufklärte: „Als wir vor einigen Jahren Avery als Teamärztin bekamen, machte sich Blake einen Spaß daraus, ständig die Hosen vor ihr herunterzulassen und sich ihr in seiner ganzen Nacktheit zu präsentieren. Falls der Idiot solche Mätzchen bei dir versuchen sollte, lass es mich wissen.“

„Kaum zu glauben.“ Sie blickte bedeutungsvoll zu Hunter und meinte gleichzeitig an Brian gewandt: „Er hat ständig die Hosen runtergelassen und sich ihr nackt gezeigt? Ganz schön verrückt, oder? Wer tut denn so etwas?“

Hunter kniff die Augen zusammen, sagte jedoch nichts.

„Es gibt Footballspieler mit einem perversen Sinn für Humor und manche sind nicht ganz richtig im Oberstübchen“, kommentierte Brian und wischte sich ein weiteres Mal mit dem Handtuch über das Gesicht. Deshalb bemerkte er auch nicht den Blickwechsel zwischen Riley und Hunter.

„Das glaube ich dir aufs Wort“, stimmte sie ihm zu, während Hunter die Augen verdrehte.

Dann räusperte er sich. „Sollen wir nicht langsam anfangen?“

„Das war wohl mein Stichwort.“ Betont freundlich nickte sie dem Quarterback zu und deutete in Richtung des hinteren Übungsbereiches, wo einige Matten auf dem Boden ausgebreitet waren. Bis auf Brian Palmer und sie befand sich sonst kein Spieler in diesem Trainingsraum, was nicht weiter verwunderlich war. Erstens hatte das Team am Morgen laut Plan ein straffes Ausdauertraining hinter sich gebracht und zweitens verfügte der Verein über weitere Trainingsmöglichkeiten wie einen riesigen Kraftraum, in dem es eine fast unerschöpfliche Auswahl an Krafttrainingsstationen und Gewichten gab sowie einen Raum mit rund vierzig Spinningrädern und weitere Räumlichkeiten, in denen nach den verschiedenen Bedürfnissen der Spieler trainiert werden konnte. Von den Behandlungszimmern der Physiotherapeuten ganz zu schweigen.

Für Riley war die Ausstattung des Vereins das reinste Paradies. Die Möglichkeiten waren unbegrenzt, und sie war ganz versessen darauf, sie alle auszuschöpfen.

Heute würde sie jedoch mit einfachen Lockerungs- und Kräftigungsübungen beginnen, weil sie Hunters Muskulatur nach dessen Konditionstraining nicht strapazieren wollte und weil sie bei ersten Therapiesitzungen sowieso niemals in die Vollen ging. Außerdem war sie neu im Team, sehr jung für einen derart verantwortungsvollen Posten und wollte einen wertvollen Wide Receiver mit einem Marktwert von zig Millionen Dollar nicht auf dem Gewissen haben, weil sie ihn falsch therapiert hatte.

Niemand Geringeres als John Brennan hatte ihr immerhin diese Aufgabe zugeteilt! Beim Gedanken an ihre gestrige Begegnung – an ihre erste überhaupt mit ihm – wurde ihr etwas mulmig zumute. Zuvor hatte sie sich das eine und auch andere Mal vorgestellt, wie das erste Treffen mit der lebenden Footballlegende ablaufen könnte, aber darauf war sie nicht gefasst gewesen.

Er war ganz anders gewesen, als sie es sich vorgestellt hatte. Anstatt …

„Wieso werde ich eigentlich Mr. Stone von Ihnen genannt, während Sie mit Brian so vertraut sind, dass Sie ihn Brian nennen und über Keksrezepte plaudern?“

Riley schüttelte ihre Gedanken ab und konzentrierte sich voll und ganz auf den dunkelhaarigen Footballspieler, der neben ihr stehen geblieben war, als sie die Matten erreicht hatten, und wie nebensächlich klang.

Schulterzuckend legte sie die Faszienrolle sowie ihre kleine Sporttasche auf den Boden. Dabei bemerkte sie den sauberen, leicht würzigen Duft, den er verströmte. Es war offensichtlich, dass er frisch geduscht war und dass er ein ziemlich angenehmes Duschgel benutzte, das ihr jetzt in die Nase stieg und für das warme Gefühl in ihrer Magengegend verantwortlich war. Hatte sie schon erwähnt, dass sie auf gut riechende Männer stand? Nichtsdestotrotz entgegnete sie: „Nach unserem etwas ungewöhnlichen Kennenlernen am vergangenen Freitag hielt ich es für besser, so viel professionelle Distanz wie möglich zu wahren.“ Sie legte den Kopf schief und sah ihn eindringlich an, während sie nicht darüber nachdachte, wie niedlich sie sein Lächeln und seinen leicht abstehenden rechten Schneidezahn fand. „Also, Mr. Stone, ziehen Sie sich schon einmal die Schuhe aus. Nur die Schuhe, bitte – auch wenn es Ihnen schwerfällt.“

„Ha, ha.“ Zwar schlüpfte er aus seinen Sportschuhen, jedoch grummelte er gleichzeitig: „Ich fühle mich von Ihnen vernachlässigt, wenn Sie meine Teamkollegen bei ihren Vornamen nennen, aber ich weiterhin Mr. Stone für Sie bin.“

„Ich nenne Männer grundsätzlich bei ihren Nachnamen, wenn sie mich für eine Stripperin gehalten haben.“

„Wollen Sie mir damit sagen, dass ich nicht der einzige Vollidiot war, der Sie für eine Stripperin gehalten hat?“

„Nein, die Ehre gebührt Ihnen allein, Mr. Stone.“

Er ließ die Schultern sinken und murrte: „Schöne Scheiße. Und ich hatte schon gehofft … Lassen wir das lieber.“ Wieder seufzte er auf. „Können wir meinen Fehler nicht vergessen? Ich verspreche auch, dass es nie wieder passiert.“

Vermutlich hätte nicht viel gefehlt und er hätte bemitleidenswert gewinselt.

Riley musste ein Grinsen unterdrücken, denn trotz allem machte es Spaß, mit ihm herumzublödeln. „Was passiert nie wieder? Dass Sie mich für eine Stripperin halten oder dass Sie meine Hand unter Ihr Handtuch ziehen, Mr. Stone?“

„Sowohl als auch.“

„Mhm“, erwiderte sie wenig überzeugt.

„Vermutlich werde ich mich nicht auf diese Therapie einlassen können, wenn uns beide eine solche professionelle Distanz trennt.“ Er schnalzte mit der Zunge. „Ich habe mir sagen lassen, dass die Grundvoraussetzung für eine erfolgreiche Therapie eine persönliche Beziehung zwischen Patienten und Therapeuten ist.“

„Und ich wette, ich weiß, welche Art von persönlicher Beziehung Ihnen vorschwebt.“ Sie deutete auf seine Füße. „Die Socken können Sie gleich mit ausziehen.“

„Sie werden mir doch nicht vorwerfen, dass ich Sie um ein Date gefragt habe?“ Wie befohlen zog er auch seine Socken aus, und Riley war froh, dass sich Brian Palmer nicht nur außer Hörweite befand, sondern auch gerade auf dem Weg nach draußen war und sie allein ließ, weil Hunters nächste Worte ziemlich persönlich wurden. „Sie sind eine schöne Frau, Riley, also sollte es Sie nicht überraschen, dass ich mein Glück bei Ihnen versucht habe.“

Natürlich schmeichelte es ihr, dass er sie eine schöne Frau genannt hatte, und ganz sicher war das seine Absicht gewesen, aber Riley würde ihm nicht zeigen, dass seine Worte irgendeine Wirkung auf sie hatten.

Ebenso ignorierte sie die Wirkung, die der Anblick seiner muskulösen Waden und seiner sehnigen Oberschenkel auf sie hatte. Zu seinem dunkelblauen T-Shirt trug er nämlich ein Paar dunkelgrauer Sporthosen, die zwar etwas weiter ausgestellt waren, jedoch eine Handbreit über seinen Knien endeten. Als Physiotherapeutin, aber auch als Frau, die trainierte Männerbeine zu schätzen wusste, musste sie den ausgeprägten Quadriceps femoris und den gut ausgebildeten Gastrocnemius einfach bewundern.

„Danke für das Kompliment, aber wir sollten unsere Beziehung rein professionell halten.“ Sie zeigte mit dem Finger nach unten. „Ab auf die Matte.“

Grinsend erwiderte er: „Das klingt nicht besonders professionell. Tatsächlich habe ich den Spruch in dem einen und anderen Porno schon einmal gehört.“

„Wieso wundert mich das nicht?“ Riley verdrehte die Augen. „Könnten Sie sich bitte auf die Matte begeben, Mr. Stone? Und auf die Gefahr hin, dass Sie jetzt schon wieder in Gedanken an diverse Pornos versinken, tun Sie das bitte breitbeinig – im Stehen.“

Amüsiert pfiff er vor sich hin, tat jedoch, wie ihm geheißen worden war.

Als sie ihn misstrauisch ansah, erwiderte er voller Unschuld ihren Blick. „Ich sage doch gar nichts! Ist das breitbeinig genug, Miss Manning?“

Sie ließ den Kopf in den Nacken fallen und gab sich mit einem Seufzen geschlagen. „Okay, ich sage Hunter zu dir, du sagst Riley zu mir und wir sprechen ab sofort nicht länger über Pornos, Stripperinnen und über dein offensichtliches Faible für Nacktheit. Deal?“

„Deal“, antwortete er mit einem Lachen in der Stimme, das auch sie lachen ließ.
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Hunter war noch nie ein sonderlich großer Fan von Physiotherapien gewesen. Schon auf dem College hatte er es für Zeitverschwendung gehalten, Übungen zu absolvieren, die seiner Meinung nach nichts brachten. Seine Kraft, seine Ausdauer und seine Schnelligkeit hatte er schweißtreibenden Trainingseinheiten zu verdanken, bei denen er vor lauter Anstrengung beinahe kollabiert wäre. Und seine Muskeln waren Ergebnis harten Trainings mit schweren Gewichten – immer und immer wieder. Von nichts kam nichts.

Deshalb glaubte er nicht, dass es in irgendeiner Form hilfreich sein konnte, seine Fußsohlen über eine Rolle aus Hartschaum gleiten zu lassen und dabei die Zehen einzurollen oder seine Ferse in den Boden zu drücken und gleichzeitig das Knie nach vorn zu schieben. Zwar behauptete Riley, dass diese Übungen zur Mobilisation seines Sprunggelenks beitragen würden, aber Hunter vermutete, dass eine kleine Massage ihm mehr geholfen hätte.

Dennoch war er nicht so dumm, seine Gedanken laut auszusprechen, immerhin wollte er sich nicht selbst das Wasser abgraben.

Riley hätte es sicherlich nicht gern gehört, dass er Physiotherapien für ziemlich überflüssig hielt, und sie wäre mit größter Wahrscheinlichkeit sauer geworden, wenn er ihr vorgeschlagen hätte, ihn lieber zu massieren, als seinen Fuß über ihre Hartschaumrolle gleiten zu lassen. Sie war sehr konzentriert und ernst bei der Sache, und er konzentrierte sich darauf, ihr zu beweisen, dass ihr erster Eindruck von ihm nur ein Missverständnis gewesen war. Deshalb machte er jede Übung mit, beschwerte sich nicht darüber, dass er diese Zeit lieber im Kraftraum verbracht hätte, und er gab sich äußerst charmant und zuvorkommend. Hunter würde nämlich wirklich sehr gern irgendwann mit ihr schlafen.

Das band er ihr natürlich nicht auf die Nase.

Es gefiel ihm außerdem, ihrer rauchigen Sexstimme zu lauschen, wenn sie ihm die Vorteile der Faszienrolle erklärte oder ihm Anweisungen gab, wie er seinen Fuß anwinkeln sollte. Zusammen mit ihren schräg stehenden blauen Augen und dem Muttermal über ihren hohen Wangenknochen schaffte es ihre bemerkenswerte Stimme, dass ihm diese Therapiestunde sogar Spaß machte. Es war nun einmal eine Sache, mit Fred auf der Matte herumzuturnen, der ihm ständig mit seinen Eheproblemen in den Ohren lag und – leider Gottes – viel zu kurze Shirts trug, oder zusammen mit Riley Übungen zu absolvieren, die sie einander so nahe brachten, dass er die leichte Kiwinote ihres Shampoos riechen und das winzige Grübchen in ihrem Kinn betrachten konnte.

Als sie jedoch eine Hand auf seine Hüfte legte, sobald er in den seitlichen Liegestütz gehen und sein Knie auf der Rolle ablegen sollte, hielt er die Nähe zwischen ihnen für keine gute Idee mehr. Denn sie erklärte mit ihrer Wahnsinnsstimme: „Die Hüfte schön unten halten, damit die Wirbelsäule gerade bleibt. Das rechte Bein strecken und auf der Rolle ablegen.“ Nun kniete sie hinter ihm, hielt ihre Hand auf seiner Hüfte und legte ihre andere Hand auf seine linke Wade.

Hunter schluckte schwer.

„Das linke Bein kannst du leicht anwinkeln und dich mit dem Fuß auf dem Boden abstützen. Bei dieser Übung geht es vor allem um dein rechtes Knie. Du rollst jetzt in einer gleichmäßigen, geschmeidigen Bewegung mit deinem äußeren Oberschenkel über die Rolle. Hoch und runter. Ja, genau. Immer wieder. Hoch und runter. Bis ins Knie hinein. Hier.“ Ihre Fingerspitzen bewegten sich über den Bereich, den er über die Rollen gleiten lassen sollte, und berührten seine nackte Haut. Gleichzeitig ermunterte sie ihn mit ihrer heiseren Stimme: „Sehr gut – nicht zu viel Druck. So ist es perfekt. Hoch und runter, hoch und runter.“

Ihm stand der Schweiß auf der Stirn, aber nicht vor Anstrengung. Er konnte nur beten, dass er jetzt keine Erektion bekam, weil das der ultimative Beweis für sie gewesen wäre, dass er ein Perversling war. Vielleicht sollte er an Fred denken, dessen Shirts immer hochrutschten, sobald er sich bewegte, und in dessen Wohlstandsbauch ein ziemlich behaarter Nabel prangte, der alles andere als erotisch war.

„Fühlst du das leichte Ziehen?“, wollte sie von ihm wissen und seine Bemühungen, sich auf Freds behaarte Wampe zu konzentrieren, lösten sich in Luft auf.

„Ja“, ächzte er, denn er spürte tatsächlich ein Ziehen, weil er sich urplötzlich fragte, wie es wohl wäre, wenn sie beide eine heiße Nummer auf diesen Matten schieben würden. Verdammt, vielleicht war er wirklich pervers!

„Mehr als ein leichtes Ziehen darf es nicht sein. Wir wollen das Knie entlasten und mobilisieren, aber nicht zusätzlich reizen. Fühlt es sich gut an?“

Ihre Hand auf seiner nackten Haut fühlte sich sogar fantastisch an.

Hunter räusperte sich. „Ja, es ist … in Ordnung.“

„Sehr gut“, erwiderte sie zufrieden und nahm glücklicherweise ihre Hand beiseite. „Die gleiche Übung machen wir natürlich auch mit dem anderen Knie.“

Er biss die Zähne zusammen, wechselte die Seite und musste es sich gefallen lassen, dass sie ihm wieder ihre Hilfestellung zukommen ließ, ihre Hand auf seine Hüfte legte und dabei irgendetwas sagte, was er jedoch nicht verstand. Hunter konzentrierte sich voll und ganz auf die Übung, um sich nicht in Fantasien darüber zu ergehen, was passieren würde, wenn sie beide nackt wären …

„Du hast früher Basketball gespielt?“

„Hm?“ Fragend sah sie auf und begegnete seinem Blick, während er zurückgelehnt auf der Matte saß, sich mit den Händen hinter sich abstützte und die Rückseite seines rechten Oberschenkels auf der Rolle dehnte. „Wie kommst du denn darauf?“

Hunter zuckte mit den Schultern und verriet ihr nicht, dass es für ihn einfacher war, sich mit ihr über Unverfängliches zu unterhalten und sich auf diese Weise abzulenken, als sie dabei zu beobachten, wie sie seine nackten Beine anfasste, um seine Position zu korrigieren. „Du hast Brian gegenüber etwas von deiner Sportverletzung und deinem Basketballtraining erwähnt. Ich bin ein bisschen neugierig.“

Beim Lächeln entspannte sich ihre volle Unterlippe. „Du interessierst dich für Frauenbasketball?“

Er reagierte mit einer Gegenfrage. „Wieso klingst du überrascht?“

Sie antwortete nicht sofort, sondern drückte mit der Hand gegen seinen Fußballen. „Ich würde meinen, dass sich die wenigsten Profifootballspieler für Frauensportarten interessieren.“

„Falsch gedacht“, entgegnete er mit einem Feixen. „Ich kenne sogar ziemlich viele Footballspieler, die sich für Frauensportarten interessieren.“

„Für welche Sportarten denn?“ Sie blinzelte ihm zu. „Frauenschlammcatchen?“

„Vermutlich. Ich beispielsweise verfolge gerne Eiskunstlauf.“

„Das wundert mich bei den kurzen Röcken der Läuferinnen nicht.“

„Ts!“ Er schüttelte den Kopf. „Ziemlich sexistisch dieser Kommentar.“

„Aber ich habe recht, oder?“

„Kein Kommentar.“

Sie minderte den Druck gegen seinen Fußballen ein wenig und steigerte ihn anschließend langsam. Währenddessen meinte sie: „Obwohl ich über ziemlich viel Fantasie verfüge, kann ich mir nicht vorstellen, dass du vor dem Fernseher sitzt und dir Eiskunstlauf anschaust. Ein komisches Hobby für einen Footballspieler.“

„Jetzt bin ich gespannt. Welche Hobbys haben Footballspieler deiner Auffassung nach denn?“

Riley schnitt eine Grimasse. „Gemessen an unserem ersten Treffen würde ich vermuten, dass Besuche in Stripclubs dazugehören.“

„Und ich dachte, wir wollten nicht mehr darüber reden.“

„Ups, das hatte ich völlig vergessen. Entschuldigung.“

Sie sah keinesfalls so aus, als täte ihr der letzte Kommentar leid.

„Zurück zu deiner Basketballkarriere.“

Mit einem lang gezogenen Stöhnen antwortete sie: „Es gab keine Basketballkarriere – jedenfalls gibt es sie nicht mehr. Nach dem College habe ich aufgehört.“

„Warum?“

„Weil es bedeutend bessere Spielerinnen gab als mich.“ Sie schob die Rolle unter sein anderes Bein. „Die gleichen Übungen machen wir jetzt mit links. Lass den Fuß ganz locker.“

Er befolgte ihre Anweisung, betrachtete dabei ihre wilde blonde Mähne und fragte weiter: „Auf welchem College warst du?“

Leichthin erwiderte Riley: „Auf der University of Tennessee in Knoxville.“

Seine Augenbrauen wanderten in die Höhe und er pfiff leise. „Die haben ein fantastisches Basketballprogramm.“

„Ich weiß, deshalb bin ich ja auch dorthin gegangen.“

„Du musst also wirklich gut gewesen sein.“

Ohne aufzusehen, zuckte sie mit den Schultern. „Es hat nur für die zweite Mannschaft gereicht, aber das war okay, weil meine sportlichen Ambitionen nie riesig waren. Ich wusste von Anfang an, dass ich kein Profi werden wollte. Mir ging es vor allem um den Spaß. Versuche den Knöchel gerade zu halten und drücke die Ferse fest in die Rolle hinein.“

„Auf welcher Position hast du gespielt?“, fragte er nach, während er die Ferse noch tiefer in die Rolle presste.

„Point Guard.“ Ihre Mundwinkel zuckten. „Ich war klein und flink.“

„Du bist alles andere als klein“, widersprach Hunter.

Heiser lachte sie auf. „Ich bin eins sechsundsiebzig und gelte damit als Zwerg unter den Basketballspielerinnen. Außerdem bin ich alles andere als ein Kraftpaket. Eine andere Position wäre für mich nicht infrage gekommen.“

„Hast du gerne gespielt?“ Er hob ein wenig den Kopf, als die Spannung an seinem Schienbein stärker wurde, sobald Riley gegen seine Fußsohle drückte, und konnte sofort spüren, wie sie den Druck herausnahm. Offenbar beobachtete sie ganz genau seine Reaktionen, obwohl sie miteinander redeten.

„In der Highschool war ich völlig versessen auf Basketball, aber da war es tatsächlich eher ein Hobby – wie das Surfen oder das Wandern. Es machte vor allem Spaß, was mich wiederum animierte, mein Bestes zu geben. Ich war sehr ehrgeizig, aber auf dem College begann Basketball zu ernst zu werden. Alles drehte sich nur noch um das nächste Training, das nächste Spiel, die nächste Meisterschaft. Als es sich zu sehr wie ein Zwang anfühlte, hörte es auf, Spaß zu machen. Für mich stand damals fest, dass ich beruflich lieber einen anderen Weg einschlagen wollte.“

„Und jetzt arbeitest du bei einem Footballverein, wo sich alles um das nächste Training, das nächste Spiel und die nächste Meisterschaft dreht“, konterte Hunter mit milder Belustigung.

„Das mag schon sein, aber ich bin schließlich nicht diejenige, die auf dem Feld steht. Spann die Wadenmuskulatur an und drück mit dem Vorfuß mehr gegen meine Hand.“

„So?“

„Ja, aber dreh den Fuß nicht zu sehr nach innen.“

Hunter bemühte sich, ihren Anweisungen zu folgen, und war nicht minder erstaunt, dass sie seinen Fuß in ihren Schoß zog und sein Fußgelenk mit beiden Händen umfasste. Zum Glück trug sie eine lange Hose, denn die Vorstellung, seinen Fuß auf ihren nackten Beinen zu haben, ließ ihn unruhig werden.

„Du surfst?“

„Nein, jedenfalls nicht hier in New York“, ließ sie ihn wissen. „Aber ich komme aus Kalifornien, und da ist es sozusagen gegen das Gesetz, seinem Kind kein Surfboard zu kaufen.“

Trocken entgegnete Hunter: „Eine merkwürdige Gesetzgebung habt ihr dort drüben an der Westküste. Eltern müssen Kindern Surfboards kaufen und man darf legal Marihuana konsumieren.“

„Nicht zu vergessen, dass den Bürgern per Gesetz Sonnenschein garantiert wird“, klärte sie ihn fröhlich auf. „Kalifornien ist ein Paradies.“

„Und was ist mit den Erdbeben, den Waldbränden und den Kardashians?“

„Man kann nicht alles haben“, folgerte sie schlicht und zwinkerte ihm zu. „Wo kommst du her?“

„New Hampshire.“

„Dann hast du es ja gar nicht sehr weit nach Hause.“

„So ungefähr“, entgegnete Hunter wenig redselig.

„Lebt deine Familie noch dort?“

Dafür, dass sie seinen Fuß in den Händen und auf ihrem Schoß hielt, verdüsterte sich seine Laune sekündlich, bemerkte Hunter, denn seine Familie war ein Thema, für das er sich einfach nicht erwärmen konnte. Mit seiner Mom hatte er zwar im vergangenen Monat telefoniert, als sie Geburtstag gehabt hatte, aber das Telefonat war ihm dermaßen auf die Nerven gegangen, dass er jeglichen Gesprächen mit ihr in der kommenden Zeit aus dem Weg gehen würde. Von seinem Stiefvater hörte er glücklicherweise seit Ewigkeiten nichts. Ihr letztes Gespräch hatte vor zwei Jahren stattgefunden und war in einem Streit geendet – wie üblich. Und wie üblich hatte sich alles um Chris gedreht.

„Wenn ich genügend Druck aufbaue und mit der Ferse fest gegen deine Hand drücke, fühlt es sich an, als bekäme ich gleich einen Wadenkrampf“, erklärte er Riley. Zwar erfand er keine Beschwerden, weil seine Wade tatsächlich unangenehm ziepte, aber vielleicht übertrieb er ein wenig, um Riley von ihrem aktuellen Gesprächsthema abzulenken. Seine verkorkste Familie war nichts, worüber er gerne sprach.

„Wo genau?“

„Hier.“ Er wollte nach ihrer Hand greifen und ihr die Stelle zeigen, an der seine Wade zu krampfen anfing, als sie sich misstrauisch aufrichtete, die Hände aus seiner Reichweite schaffte und ihn skeptisch anstarrte.

„Ist das wieder ein Trick, bei dem du mir deine schmerzhafte Versteifung zeigen willst, und bevor ich weiß, wie mir geschieht, halte ich einen nackten Körperteil von dir in der Hand?“

Hunter verdrehte die Augen. „Kommt es nur mir so vor oder kannst du gar nicht anders, als ständig an meine nackten Körperteile zu denken?“

„Wenn ich an deine nackten Körperteile denke, dann lediglich aus beruflichem Interesse.“ Noch immer misstrauisch forderte sie ihn auf: „Wo tut es denn weh? Irgendwo in der Leistengegend?“

„Seit wann liegt die Wade in der Leistengegend?“ Er legte seinen Zeigefinger auf die Stelle, an der seine Wade schmerzte. „Hier tut es weh. Genau hier.“

Riley verzog den Mund und murmelte: „Lass einfach die Hose oben. Dann kommen wir schon zurecht.“

Den Spruch, der ihm bereits auf der Zunge lag, schluckte er lieber hinunter.

Sicher war sicher.
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Unschlüssig stand Riley in ihrer Küche vor dem Kühlschrank, kaute auf dem Schokokeks herum, den sie gerade aus der Packung genommen hatte, und starrte auf ihr Handy. Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis sie sich einen Ruck gab und das Telefon in ihre Hand nahm. Sie drückte auf Rufwiederholung und leckte sich gleichzeitig einen Kekskrümel von der Lippe. Das Telefonat schob sie nun seit über zwei Stunden vor sich her, war zuerst einkaufen gegangen, hatte geduscht und anschließend sogar ihre Wäsche gemacht – alles nur, um den Anruf noch ein bisschen länger hinauszuschieben.

Aber jetzt gab es keine plausible Ausrede mehr, die Riley hervorbringen konnte.

Es knackte in der Leitung. „Hallo?“

„Hey, Mom, ich bin’s“, sagte sie in den Hörer.

„Riley … hi!“ Die Stimme ihrer Mom klang überrascht, erfreut und erleichtert zugleich. „Hi, Schatz. Wie schön, dass du zurückrufst. Warte kurz, damit ich das Radio leiser stellen kann, ja?“

„Ja“, murmelte sie und sah vor sich, wie ihre Mom gerade durch die Küche eilte, um das Radio auszustellen, das neben der Fensterbank stand und das eigentlich den ganzen Tag lang lief. Ihre Mutter besaß zwar einen Fernseher, aber den stellte sie lediglich wenige Male im Monat an, um einen Film zu sehen – wenn überhaupt. Riley konnte sich nicht daran erinnern, dass ihre Mom jemals auf der Couch gelümmelt und dabei einen Serienmarathon veranstaltet hätte. Dafür war sie einfach nicht der Typ.

Stattdessen hörte sie Radio, ging ins Theater oder machte Yoga im Garten, wenn sie nicht wanderte oder Freunde traf. Auch mit fast sechzig war ihre Mom noch sehr aktiv und sehr sportlich, schließlich segelte sie für ihr Leben gern und spielte seit Neuestem Golf.

Früher war sie mit Riley oft beim Campen gewesen, und gemeinsam waren sie Kajak gefahren. Es hatte keine Sommerferien gegeben, in denen sie nicht etwas zusammen unternommen hätten. Das war so geblieben, bis Riley aufs College gegangen war. Eigentlich war sie immer davon ausgegangen, die Liebe zum Sport von ihrer Mom geerbt zu haben …

„Also, hier bin ich. Wie geht’s dir, Baby?“

„Gut, gut“, antwortete sie nervös und drehte sich um, während sie fahrig an ihrem Shirt herumnestelte. Angespannt lehnte sie sich mit der Hüfte gegen die Arbeitsfläche. „Mir geht’s gut. Und dir?“

„Alles beim Alten, Liebling“, entgegnete ihre Mom sehr ruhig und sehr gelassen. Im Grunde hatte Riley sie noch nie aufgewühlt oder laut erlebt. Vermutlich hätte ihre Mom nicht einmal in einer absoluten Ausnahmesituation ihre Nerven verloren.

Weil sie nicht wusste, was sie nun entgegnen sollte, fragte sie schwach nach: „Keine Neuigkeiten?“

Mit einem Hauch Belustigung konterte ihre Mom: „Debbie hat mich mit zu einem Pilateskurs geschleppt, und ich versuche gerade, das Haus der Lancasters zu verkaufen. Außerdem gibt es am Huntington Beach jetzt neue Parkuhren, die mit einer App bezahlt werden, die leider nicht funktioniert. Mir haben sie deshalb schon zwei Knöllchen verpasst. Sonst gibt es nichts Neues.“

„Mhm.“ Sie holte Luft und antwortete schwach: „Am Huntington Beach? Da werden die Surfer bald Amok laufen, schließlich ist die Dünung dort der Wahnsinn.“

„Ja, ich kann mich noch erinnern, wie du nachts aus dem Fenster geklettert bist, weil ihr dort unbedingt im Mondschein surfen wolltet. Wie alt warst du damals? Fünfzehn?“

„Sechzehn“, korrigierte sie ihre Mom, obwohl Riley es nicht mehr sicher wusste. Sechzehn klang weniger schlimm als fünfzehn.

„Wenn du das sagst“, erwiderte ihre Mom sanft, bevor sie ebenso liebevoll nachfragte: „Hast du dich schon gut eingelebt, Baby? Ich hoffe, du fühlst dich in New York wohl.“

„Du kennst mich doch, Mom, ich fühle mich überall wohl, wenn ich meine Kuscheldecke dabeihabe.“ Das war sozusagen ein Insider zwischen ihnen, weil Riley sogar in einem schrecklich nach Knoblauch riechenden Motelzimmer in Indiana, in dem sie mit ihrer Mom vor rund fünfzehn Jahren auf der Durchreise untergekommen war, wie ein Baby geschlafen hatte, während im Nachbarzimmer die ganze Nacht bei ohrenbetäubender Lautstärke der Fernseher gelaufen war. Riley hatte nur ihre Kuscheldecke gebraucht und war augenblicklich eingeschlafen.

Auch in der ersten Nacht am College, als sie zum ersten Mal Heimweh verspürt hatte und beinahe geweint hätte, weil sie ihre Mom vermisste, war es die Kuscheldecke gewesen, die sie tröstlich an sich gedrückt hatte und mit der sie letztendlich eingeschlafen war.

Momentan lag diese Decke zwar in ihrem Schrank, aber es war ein gutes Gefühl, sie in der Nähe zu haben.

„Das weiß ich, aber …“ Ihre Mom beendete den Satz nicht, sondern fuhr leiser und zurückhaltender fort: „Diese Situation ist schließlich ein wenig speziell.“

Das war noch zurückhaltend ausgedrückt.

„Ich weiß.“

„Geht es dir wirklich gut, Liebling?“

„Ja“, murmelte sie beklommen. „Es ist nur … verwirrend und neu.“ Sie schluckte schwer. „Ich muss mich erst an die Situation gewöhnen und mich damit auseinandersetzen, dass alles irgendwie anders ist.“

„Du hast alle Zeit der Welt“, versicherte ihre Mom weich. „Und ich werde immer für dich da sein. Nichts wird sich daran ändern.“

„Mhm.“ Ihre Nase kribbelte und sie hatte einen Kloß im Hals. Sie kannte die Anzeichen und befürchtete, gleich zu weinen anzufangen, wenn sie nicht langsam das Thema wechselten, weshalb sie sich räusperte. „Sag mal, Mom, ich möchte morgen dein Chili kochen, weiß aber nicht mehr, ob du frische Tomaten verwendest.“

Natürlich wusste sie sehr wohl, wie das Rezept ihrer Mom lautete – und ihre Mom wusste, dass sie es wusste. Sie sprach schließlich mit ihrer Mom, die jedes kleine Detail ihres Lebens kannte und vor der sie noch nie etwas verborgen hatte.

Niemand kannte sie so gut wie ihre Mom, der Riley sogar mit siebzehn erzählt hatte, dass sie beabsichtigte, mit ihrem damaligen Highschoolfreund zu schlafen. Anders als ihre Freundinnen, die allerlei Geheimnisse vor ihren Müttern hatten, war Riley zu ihrer Mom gegangen, um mit ihr über Sex zu reden, und hatte Antworten zu allen Fragen bekommen, die ihr unter den Nägeln brannten. Und anders als die übrigen Mütter war ihre Mom nicht ausgeflippt, hatte ihr Hausarrest gegeben und ihr verboten, sich weiterhin mit ihrem Freund zu treffen, sondern war mit ihr zu ihrem Arzt gefahren und hatte ihr die Pille besorgt. Anschließend hatte sie ihr über einem Milchshake von ihrem ersten Mal erzählt. Bei der Erinnerung an all die wichtigen und bedeutenden Gespräche mit ihrer Mom wurde Riley ganz warm ums Herz.

Gleichzeitig erfasste sie eine seltsame und unbekannte Zurückhaltung, wann immer ihre Mom und sie miteinander sprachen. Das ging schon seit Monaten so.

Seit ihrem Streit, der einfach alles verändert hatte.

„Pürierte Tomaten, Liebling“, erwiderte ihre Mom eine Spur zu fröhlich. „Aber nicht zu viel, schließlich soll das Chili nicht zu wässrig werden.“

Sie erzählte ihr nichts, was Riley nicht ohnehin schon wusste, jedoch ließ sie ihre Mom reden, als die ihr das gesamte Rezept erklärte. Über ein Gericht und dessen Zubereitung zu reden, fiel ihnen beiden offensichtlich leichter, als über das zu sprechen, was seit Monaten überlebensgroß im Raum stand und dazu geführt hatte, dass sich zumindest Riley wie ferngesteuert und fremd benahm, wenn sie mit ihrer Mom redete.

„Ich denke, das kriege ich hin“, schloss Riley, nachdem ihre Mom damit fertig war, ihr das Rezept zu erklären.

„Natürlich kriegst du das hin, schließlich hast du mir beim Kochen schon über die Schulter geschaut, als du noch ganz klein warst und kaum an die Arbeitsfläche gereicht hast.“

Ganz automatisch lächelte Riley. „Daran erinnere ich mich. Du hast mir einen kleinen Hocker besorgt, damit ich mich auf ihn stellen und dir zuschauen konnte.“

„Nicht so bescheiden, Schatz, du hast von klein auf mitgeholfen und das Gemüse geschnitten.“

Riley kicherte. „Zum Glück darf ich heute richtige Messer benutzen und muss nicht länger dieses Plastikzeug nehmen, auf dem du bestanden hast, als ich klein war.“

„Ich hatte einfach Angst, dass du dir die Finger abschneiden könntest.“

„Keine Sorge, das wird wohl nicht mehr passieren.“ Riley lächelte sacht. „Soll ich dir ein Foto vom Chili schicken, wenn es fertig ist?“

„Darüber würde ich mich freuen, Baby.“ Auch ihre Mutter kicherte und seufzte anschließend gelöst. „Weißt du eigentlich, dass das Rezept von deinem Dad stammt? Er war ganz verrückt danach und hat es ständig gekocht.“

Plötzlich war es, als wäre ein Schalter umgelegt worden.

Augenblicklich breitete sich Stille zwischen ihnen aus, und das Thema, das unausgesprochen zwischen ihnen stand und das sie beide ausgeklammert hatten, drängte sich mit aller Macht in den Vordergrund.

Riley spürte wieder den Kloß in ihrem Hals. Gleichzeitig brannte sich ein Loch in ihren Magen hinein.

Keine von beiden sagte etwas, bis ihre Mom flüsterte: „Du weißt, dass ich dich liebe, Riley, oder?“

„Das weiß ich, Mom“, antwortete sie leise. „Ich liebe dich auch.“

„Rufst du wieder an?“, wollte sie hoffnungsvoll wissen. Ihre Stimme war nur ein Hauch.

Ebenso vorsichtig und leise entgegnete Riley: „Natürlich tue ich das, Mom. Immer.“
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Hunter schaute auf seine Armbanduhr und ließ den Eingang des Gebäudes nicht aus den Augen.

Er war nicht der Einzige, der hier draußen an der belebten Straße mitten in Queens parkte und darauf wartete, dass die Schulglocke ertönte. Dutzende Autos und Schulbusse hatten sich überall an der Straße verteilt, während die letzten Minuten des Schultages verstrichen. Die Schullotsen mit ihren auffälligen orangefarbenen Westen standen schon bereit, um die Schüler sicher über die Straße oder zu ihren Schulbussen zu geleiten. Beim Anblick der Schullotsen und des gut eingezäunten Geländes, das niemand betreten durfte, der dort nichts zu suchen hatte, und das kein Kind verlassen konnte, ohne sofort Alarm zu schlagen, verspürte Hunter sofort einen Anflug von Erleichterung. Die Privatschule bot ihren Schülern nicht nur ein exzellentes Förderprogramm an, sondern war auch bestens bewacht. Beim letzten Tag der offenen Tür hatte es sich Hunter nicht nehmen lassen, an der Führung durch die Schule teilzunehmen und sich alles anzuschauen.

Chris war stolz wie Oskar gewesen, hatte ihm sein Klassenzimmer sowie seinen Platz gezeigt und ihm seine Lehrerin vorgestellt. Und die war voll des Lobes über Hunters kleinen Bruder gewesen, der sich auf seiner neuen Schule offenbar pudelwohl fühlte.

Das hatte Hunter ungemein erleichtert, denn auf der Schule, auf der Chris zuvor gewesen war, hatte es ihm überhaupt nicht gefallen. Seit er hier unterrichtet wurde, hatte Hunter keine einzige Beschwerde und kein Gejammer gehört – das Gegenteil war der Fall. Chris schien hier wirklich gern zur Schule zu gehen und hatte bereits Freunde gefunden, mit denen er auch den Schulbus nahm.

Nur heute nicht, weil Hunter seinen kleinen Bruder abholte, um mit ihm den restlichen Tag zu verbringen.

Selbst in stressigen Wochen während der Saison wollte es Hunter schaffen, mindestens einen Tag für Chris freizuhaben, um ihn zu treffen und etwas mit ihm zu unternehmen. Sein Bruder war ihm sehr wichtig, auch wenn Hunter mit der restlichen Familie nicht viel anfangen konnte. Seit Chris’ Geburt hatte er es sich zur Aufgabe gemacht, für seinen Bruder da zu sein, und dieser Aufgabe kam er gewissenhaft nach. Seinen Stiefvater konnte Hunter aus naheliegenden Gründen nicht leiden, und seine Mom tolerierte er bestenfalls, weil sie die einzige Mom war, die er hatte, aber mit Chris sah es anders aus.

Sein kleiner Bruder war seine Familie.

Und deshalb holte er ihn einmal in der Woche von der Schule ab, ging mit ihm Pizza essen, spielte mit ihm auf seiner Playstation oder machte das mit ihm, was man mit Jungs seines Alters so tat. Letztens hatten sie fast zwei Stunden in einem Comicgeschäft verbracht, wo Hunter ständig nach Autogrammen gefragt worden war, während es sich Chris in einer Ecke mit ein paar Ausgaben von Spiderman gemütlich gemacht hatte.

Als die Schulglocke endlich ertönte, stieß sich Hunter von seinem Auto ab und hob den Kopf, um Chris unter den restlichen Schülern auszumachen.

Die wurden allesamt sehr geordnet aus dem Schulgebäude geführt, bevor sie zu ihren Bussen gebracht oder von den Schullotsen in Empfang genommen wurden, damit sie gefahrlos über die Straße gehen konnten.

Obwohl Hunter wusste, dass Chris lang und breit geübt hatte, sich erst umzusehen und auf Autos zu achten, bevor er über die Straße ging, spannte er sich automatisch an, als er seinen Bruder erblickte, der das Schulgelände verließ und sich nach ihm umzusehen schien.

Er hob die Hand und winkte, damit Chris ihn sah, und erkannte an dem strahlenden Gesicht seines Bruders, dass er ihn bemerkt hatte. Aufgeregt zeigte er auf ihn, als einer der Lotsen ihn ansprach, und wartete geduldig, bis er über die Straße gehen konnte. Dann gab es für ihn kein Halten mehr, und er warf sich förmlich in Hunters Arme, als hätten sie sich seit Monaten nicht gesehen – und nicht seit ungefähr fünf Tagen.

„Woah, Kumpel“, beschwerte sich Hunter lachend, während er rückwärts gegen sein Auto taumelte. „Nicht so fest! Willst du deinen armen, alten Bruder etwa umwerfen?“ Er legte die Arme um Chris und zog ihn eng an sich.

Der machte keine Anstalten, sich von Hunter lösen zu wollen, und schnaufte. „Du bist nicht arm und nicht alt.“

„Stimmt, aber trotzdem hättest du mich fast umgeworfen.“ Freundschaftlich klopfte er Chris auf die Schulter, der seine Arme weiterhin um Hunters Mitte geschlungen hatte und zu ihm aufsah. Wie sein großer Bruder hatte auch Chris hellgrüne Augen – ansonsten bestand keinerlei Ähnlichkeit zwischen ihnen. „Wie war die Schule?“

„Toll! Wir hatten heute Werkkunde, und Mr. Tony hat uns das Vogelhäuschen mitgebracht, das er selbst gebaut hat. Es war aus Holz und hatte ein Dach und eine kleine Veranda. Er hat erzählt, wie die kleinen Vögel im Frühling hineingeflogen sind, um ihre Babys zu füttern, und er hat uns erzählt, warum die Löcher nicht so groß sein dürfen.“

Aufmerksam lauschte Hunter seinem Bruder, der schier unendlich plappern konnte, wenn er einmal loslegte. Vor Aufregung waren seine Wangen ganz rot, und in dem Bemühen, Hunter so schnell wie möglich alles zu erzählen, was er heute in der Schule erlebt hatte, verschluckte er einzelne Vokale.

„Was hat Mr. Tony denn dazu gesagt, warum die Löcher nicht allzu groß sein dürfen?“

Sofort machte Chris ein alarmiertes Gesicht. „Wegen der Katzen. Die wollen die Babyvögel nämlich fressen. Deshalb dürfen sie nicht in die Vogelhäuschen hineinkommen. Ich mag keine Katzen.“

„Aber du magst doch Pinky, oder?“, erinnerte Hunter ihn und strubbelte ihm freundschaftlich durchs Haar, das ein bisschen zu lang geworden war. Offenbar gebührte ihm bald die Ehre, mit Chris zum Friseur zu gehen, was ziemlich anstrengend sein würde. Sein kleiner Bruder hasste es nämlich, still zu sitzen und dabei die Haare geschnitten zu bekommen. „Du hast gesagt, dass Pinky dein liebstes Tier auf der ganzen Welt ist. Weißt du noch? Mr. und Mrs. Blunt von nebenan hatten dir erlaubt, auf Pinky aufzupassen, als du bei mir geschlafen hast, Kumpel.“

„Pinky frisst auch keine Babyvögel“, gab Chris mürrisch zu bedenken und löste sich langsam von ihm. „Gehen wir jetzt Pizza essen?“

Wie es aussah, war die Diskussion um den Kater seiner Nachbarn verschoben, dachte sich Hunter, während er Chris’ Rucksack im Kofferraum verstaute und gleichzeitig verfolgte, wie sein Bruder auf der Rückbank seines Escalades Platz nahm und sich ordnungsgemäß anschnallte. Mit einem innerlichen Seufzen dankte Hunter seinem himmlischen Schöpfer, dass er heute der Diskussion entgangen war, weshalb Chris nicht vorn sitzen durfte. Was diese Frage betraf, konnte der Kleine erschreckend ausdauernd sein.

Nachdem er den Kofferraum seines Geländewagens geschlossen hatte, ging er zur Fahrerseite und fragte gleichzeitig seinen Bruder, den er durch das geöffnete Fenster sehen konnte: „Sollen wir zu Luigi’s gehen? Oder willst du lieber eine Pizza mit Käse im Rand?“

„Hey! Sind Sie nicht Hunter Stone?“

Hunter drehte sich zu den drei Teenagern um, die hinter ihm umherschlichen und ihn mit ungläubigen Blicken anstarrten. Einer von ihnen hielt einen Basketball in den Händen, und die anderen hatten sich anscheinend noch nicht entschieden, was sie mit ihren Händen tun sollten. Und sie alle bemühten sich vergeblich, cool zu wirken.

Er lächelte kurz und nickte ihnen zu. Normalerweise hatte er nichts dagegen, auf der Straße angesprochen zu werden, und um ehrlich zu sein, fand er es selbst ziemlich cool, erkannt und nach einem Autogramm gefragt zu werden. Aber jetzt gerade gehörte seinem Bruder seine ganze Aufmerksamkeit.

„Ja, das bin ich. Wollt ihr ein Autogramm haben, Jungs?“

„Cool!“

„Ja, bitte!“

„Das glaubt uns doch kein Schwein!“

Weil keiner von den dreien einen Stift dabeihatte, kramte Hunter in seiner Autotür herum, wo er tatsächlich für solche Gelegenheiten immer einen Stift verwahrte, nachdem er vor einiger Zeit mit einem Autogramm einem Knöllchen wegen erhöhter Geschwindigkeit entgangen war. Chris auf der Rückbank hatte mittlerweile zu quengeln begannen, weil er unbedingt mit ihm Pizza essen gehen wollte.

„Du hast gesagt, dass wir Pizza essen gehen!“

„Tun wir auch, Kumpel. Gib mir noch eine Minute“, antwortete er geduldig, während er sich mit dem Stift in der Hand zu den Teenagern umdrehte. „Dann besorgen wir uns eine Pizza, okay?“

„Du hast gesagt, dass wir jetzt Pizza essen gehen! Nicht in einer Minute!“

Die Jungs waren zu höflich, um etwas zu sagen, als Chris von jetzt auf gleich wütend loskreischte und schließlich große Krokodilstränen weinte, aber ihre Blicke waren eindeutig. Natürlich bemerkte Hunter, wie einer von ihnen seinem Freund in die Seite stieß und in Richtung der Schule deutete. Weil keiner von ihnen gehässig zu kichern oder zu lachen begann, sondern sie alle im peinlichen Schweigen neben dem Auto standen und Chris’ herzerleidendes Heulen mitanhörten, reagierte Hunter nicht.

Sehr gelassen, weil er die Mätzchen seines Bruders kannte, unterschrieb er auf den Shirts der Jungs und signierte auch den Basketball, den er ihnen zurückgab, sobald er fertig war und den Stift wegpackte.

„Viel Spaß damit, Jungs! Und feuert uns weiterhin an, okay?“

Ganz offensichtlich waren die drei noch immer peinlich berührt, weil sie sich mit einem Murmeln bedankten und nicht schnell genug verschwinden konnten.

Ihm sollte es recht sein.

Er stieg wieder ins Auto ein, überhörte Chris’ Weinen und startete den Motor. Natürlich war er auf solche Zwischenfälle vorbereitet und schaltete das Lieblingslied seines Bruders ein, das ihn ganz sicher ablenken würde.

Keine fünf Sekunden später plärrte Eminem durch sein Auto und Chris sang freudestrahlend mit – als wäre nie etwas gewesen.
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„Tucker macht mit seiner Reha ziemlich gute Fortschritte. Von Fred habe ich zwar gehört, dass er sich am Anfang dagegen gesträubt hat, es mit den Übungen langsam angehen zu lassen, aber ich erlebe ihn als sehr fokussiert und engagiert. Man merkt, dass er unbedingt wieder spielen will und dass er deshalb die Vorgaben einhält.“

„Die Operation verlief komplikationslos und sehr aussichtsreich“, erzählte die Mannschaftsärztin der Titans, die Riley an ihrem Schreibtisch nicht etwa gegenübersaß, sondern sich einen Stuhl herangezogen hatte, um neben ihr zu sitzen, während sie die Akten der zurzeit verletzten und behandelten Spieler durchgingen. Das allein machte die Ärztin sympathisch.

Sympathisch war auch, dass sie eine zerknitterte Bluse trug, ungeschminkt war und ihr lockiges Haar zu einem saloppen Pferdeschwanz gebunden hatte. Dadurch fühlte sich nämlich Riley ein wenig besser, die mit ihrem Haar ganz ähnlich verfahren war.

Es war nicht das erste Mal, dass Riley auf Avery Cahill traf, schließlich war Avery bei ihrem Vorstellungsgespräch dabei gewesen, aber es war das erste Mal, dass sie die laufenden Physiotherapien besprachen, weshalb Riley ein wenig nervös war. Sie wollte einen guten Job machen und beweisen, dass es kein Fehler gewesen war, sie einzustellen.

„Er wird sicherlich noch einige Zeit lang ausfallen, aber mir ist es lieber, dass sein Kreuzbandriss völlig ausgeheilt ist, bevor er wieder spielt, als dass wir ihn zu früh aufs Feld lassen und Tucker sich übernimmt.“

Riley lächelte erleichtert, weil sie genau die gleiche Philosophie vertrat. „Neben den Kräftigungsübungen würde ich gerne weiterhin an seiner Mobilisation arbeiten und auch die Koordination stärken. Von seinem Fitnesstrainer weiß ich, dass er sich auf dem Ergometer verbessert hat. Bald würde ich vorschlagen, auf einen Ellipsentrainer zu wechseln und gezielt an der Oberschenkelmuskulatur zu arbeiten.“

„Also meinen Segen hast du“, verkündete Avery fröhlich und klappte Tuckers Akte zu. „Das klingt alles mehr als erfreulich. Gute Arbeit, Riley.“

„Danke.“ Das Lächeln, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitete, konnte sie nicht unterdrücken.

Die Mannschaftärztin streckte ihre Beine ein wenig von sich und betrachtete sie neugierig. „Wie gefällt es dir eigentlich bei uns?“

„Wahnsinnig gut.“

Avery lachte kurz auf. „Sagst du das etwa nur aus Höflichkeit?“

Riley schüttelte den Kopf. „Überhaupt nicht! Ich bin noch immer jeden Morgen aufgeregt und gespannt, wenn ich in den Verein komme. Hier sind die Aufgabenbereiche so vielfältig und die Therapiemöglichkeiten beinahe unerschöpflich. Ein besseres Arbeitsumfeld kann man sich gar nicht wünschen.“

Die andere Frau nickte und zwinkerte ihr zu. „Mir ging es anfangs auch so. Und ich freue mich heute immer noch jedes Mal, wenn ich zur Arbeit komme – und nicht nur, weil ich dann dem Chaos zu Hause mit meinen beiden Kindern entgehe.“

„Da kann ich nicht mitreden“, gab Riley fröhlich zu. „Aber ich komme wirklich gern her, um hier zu arbeiten.“

„Also ist alles so, wie du es dir vorgestellt hast?“

„Um ehrlich zu sein, ist es ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe“, erwiderte sie mit einem Lachen in der Stimme.

„Was meinst du?“

Riley machte eine schwache Bewegung mit der Hand und suchte nach den passenden Worten. „Ich hatte mir vorgestellt, umgeben von einschüchternden Spielern zu sein, die sich nicht einmal die Mühe machen würden, sich meinen Namen zu merken. Stattdessen bringt mir Brian Palmer höchstpersönlich einen Kaffee, Eddie Goldberg hält mir Fotos seiner Tochter während einer Lymphdrainage unter die Nase und Blake O’Neill fragt mich nach meiner Meinung, um zu entscheiden, ob er einen schwarzen oder einen anthrazitfarbenen Anzug zu seiner Hochzeit tragen soll.“ Sie räusperte sich: „Spoiler-Alarm: Es wird der schwarze Anzug, weil er findet, dass der besser zu den Blumen passt.“

Avery bekam vor lauter Lachen einen Hustenanfall. „Was beschwerst du dich eigentlich? Als ich hier angefangen habe, machte sich Blake ständig einen Spaß daraus, die Hüllen fallen zu lassen, sobald ich anwesend war.“

„Davon habe ich schon gehört“, erwiderte sie, hielt es jedoch für besser, der Mannschaftsärztin nicht zu erzählen, dass ihr erstes Treffen mit Hunter Stone alles andere als jugendfrei gewesen war.

„Footballspieler können ziemlich merkwürdig sein. Ich muss es wissen.“ Avery schnitt eine Grimasse. „Schließlich bin ich mit einem verheiratet.“

„Glücklich, vermute ich?“

Avery strahlte. „Sehr.“

„Dann können Footballspieler ja gar nicht so schlimm sein“, feixte Riley und schaute kurz auf ihre Uhr. Sie hatte heute nämlich noch zwei Therapiestunden.

„Von schlimm war auch nicht die Rede. Viel eher können sie zu echten Mimosen mutieren und richtige Dramaqueens werden. Einerseits rennen sie unter Kriegsgeheul aufs Feld und rammen sich gegenseitig in den Boden, aber wenn sie Hustensaft nehmen sollen, jammern sie wie Babys und rufen nach ihren Mommys.“

Riley legte sich eine Hand über den Mund und gluckste auf. „Das hättest du mir vermutlich nicht erzählen sollen. Dein Mann will sicherlich nicht, dass ich dieses Geheimnis kenne.“

„Ach was!“ Avery verdrehte die Augen. „Ich verrate nichts, was nicht alle wissen können. Beim letzten Vereinspicknick war er ziemlich unleidlich, weil er sich die Zunge an einem Hotdog verbrannt hatte, und jammerte darüber sogar noch abends im Bett. Footballspieler sind wirklich knallhart“, schloss sie mit einem trockenen Schnauben.

„Ich werde es mir merken“, entgegnete Riley und fragte sich, wie sie Mitch Cahill, Averys Mann und Generalmanager der Titans, jemals wieder gegenübertreten sollte, ohne sich vorzustellen, dass er wegen einer verbrannten Zunge herumjammerte.

Sie musste immer noch daran denken, als sie kurze Zeit später den Aufzug betrat, um in die unterste Etage zu fahren und sich auf die nächste Therapiestunde vorzubereiten.

Gerade als sich die Türen schließen wollten, schoss eine Hand hervor und legte sich über die Lichtschranke. Die Türen öffneten sich wieder, und John Brennan trat mit einer gemurmelten Begrüßung in den Aufzug hinein.

Sobald Riley den Cheftrainer der Titans erkannte, richtete sie sich kerzengerade auf und lächelte. Bisher waren sie sich erst ein Mal über den Weg gelaufen, als er sie mehr oder weniger angebrüllt und von ihr verlangt hatte, Hunter zu betreuen und dafür zu sorgen, dass der sich nicht übernahm. Seither hatten sie sich nicht wieder gesprochen.

Bevor Riley zu den Titans gekommen war und ihren neuen Job angetreten hatte, hatte sie sich über den Verein informiert – und natürlich auch über John Brennan, der seit mehreren Jahren als Erfolgscoach des New Yorker Footballteams galt und der hier früher als Quarterback gespielt hatte. Ebenfalls sehr erfolgreich. Durch die vielen Artikel, die sie gewälzt hatte, war es beinahe so gewesen, als würde Riley ihn bereits kennen. Irgendwie hatte sie ein genaues Bild über John Brennan gehabt, der sein Privatleben überraschend rigoros unter Verschluss hielt und nicht an die Öffentlichkeit ging.

Das hatte sie sehr sympathisch an ihm gefunden.

Leider war er das bei ihrem ersten Treffen nicht gewesen.

„Hallo, Coach“, begrüßte sie ihn freundlich und nickte ihm zu.

Er erwiderte das Nicken, schenkte ihr einen flüchtigen Blick und blieb seitlich zu ihr stehen, während er auf das Telefon in seiner Hand starrte und es schließlich in seine Hosentasche steckte. Noch immer sagte er nichts und schaute auch nicht länger in ihre Richtung.

Riley schluckte, gab sich einen Ruck und hielt ihm die Hand hin. „Ich fürchte, unser erstes Treffen ist Ihnen nicht in Erinnerung geblieben. Deshalb würde ich mich Ihnen gern noch einmal vorstellen – Riley Manning, die neue Physiotherapeutin.“

Es dauerte einige Sekunden, bis er ihre Hand nahm und sie schüttelte. Dabei sah er sie erstaunt an, als wüsste er nicht, worüber sie gesprochen hatte. Oder als würde ihm erst jetzt auffallen, dass er sich nicht allein im Aufzug befand. Und ganz sicher hatte er keine Ahnung, was sie gerade gemeint hatte, als sie von ihrem ersten Treffen sprach.

Davon zeugten auch seine nächsten Worte. „Tja … entschuldigen Sie vielmals, aber ich fürchte, ich erinnere mich tatsächlich nicht an unser erstes Kennenlernen, Miss …?“

„Manning“, entgegnete Riley möglichst unbedarft. „Aber Riley reicht völlig, Coach.“

„Nun, freut mich, Sie kennenzulernen, Riley.“ Er schenkte ihr ein knappes Lächeln, das seine blauen Augen kaum erreichte und das bewies, dass er mit seinen Gedanken ganz woanders war. „Es ist gut, dass Fred Unterstützung bekommt.“

Sie wollte das Gespräch nicht abreißen lassen, wenn sich endlich eine Gelegenheit ergab, allein mit ihm zu sprechen, also erwiderte sie hastig: „Es ist für mich eine große Ehre und eine wunderbare Möglichkeit, bei den Titans zu arbeiten. Die Therapiemöglichkeiten sind großartig. Zusammen mit Dr. Cahill bin ich gerade die aktuellen Fälle durchgegangen und werde Sie sicherlich nicht enttäuschen. Sie bekommen Ihre Spieler so gut wie neu zurück.“

„Mhm.“ Wieder lächelte er flüchtig. „Schön zu hören.“

Riley öffnete den Mund, um weiterzusprechen, als der Aufzug anhielt und sich die Türen mit einem lauten Ping öffneten.

„Das ist meine Etage.“ John Brennan schob die Hände in seine Hosentasche und nickte ihr ein letztes Mal zu. „Es war nett, Sie kennenzulernen, Riley. Vielleicht sieht man sich in Zukunft.“
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„Ich glaube ja, dass Blake nur deshalb heiraten will, um endlich auf einen Junggesellenabschied zu gehen, bei dem es eine Stripperin gibt.“ Eddie Goldberg warf seine Sporttasche in den Kofferraum seines Wagens, in dem bereits ein kleines pinkfarbenes Dreirad lag. Wie Hunter soeben gesehen hatte, wimmelte es im Auto seines Mannschaftskollegen vor Kuscheltieren, Decken und Spielzeug. Und der pinkfarbene Kindersitz auf der Rückbank gehörte wohl der zweijährigen Gracie, die der gesamte Stolz ihres Dads war. Da Hunters Spind ganz in der Nähe von Eddies war, konnte er täglich die vielen Fotos sehen, die der Strong Safety in die Innentür geklebt hatte. „Wer könnte vergessen, welches Theater er gemacht hat, als ich bei meinem Abschied auf einen Lapdance verzichtete. Blake tat ja fast so, als hätte ich jemanden um die Ecke gebracht und von ihm verlangt, mir ein Alibi zu geben. Beinahe hätte er mir die Freundschaft gekündigt. Dabei wollte ich lediglich keine Stripperin haben.“

Hunter lehnte sich gegen das Heck des Autos und ließ seine Sporttasche neben sich fallen. Sein Auto parkte einige Reihen weiter, und eigentlich hatte er sich soeben verabschieden wollen, um nach Hause zu fahren, aber wie es aussah, wurde das Gespräch zwischen Eddie, Brian, Al und ihm gerade richtig interessant.

„Du weißt doch, wie ernst Blake Junggesellenabschiede nimmt. Das ist für ihn so etwas wie eine Ersatzreligion.“ Brian zuckte mit den Schultern.

Glucksend verschränkte Hunter die Knöchel übereinander. „Soll das heißen, dass er in den Pussycat-Club geht, um zur heiligen Candy und zur heiligen Ginger zu beten, und dass er dort lieber Kerzen anzündet, anstatt den Damen Dollarscheine ins Höschen zu stecken?“

„Du bist ein echter Klugscheißer, Stone“, ächzte Brian und schulterte seine Tasche. „Und falls wir den gleichen Pussycat-Club im Sinn haben, würde ich dir raten, dort lieber nicht reinzugehen, weil die Damen keine Damen sind, wenn du verstehst, was ich meine.“

„Sprichst du aus Erfahrung?“, wollte er mit einem fiesen Grinsen wissen.

Brian zeigte ihm den Mittelfinger und kommentierte trocken: „Warum warne ich dich überhaupt vor? Eigentlich hättest du es verdient, dich dort zu blamieren, wenn du erst zu spät bemerkst, dass die Stripperin, die dir einen Lapdance gegeben hat und für deine Erektion verantwortlich ist, in Wirklichkeit ein hübscher Junge ist.“

„Du klingst wirklich so, als würdest du aus Erfahrung sprechen, Palmer“, flötete Hunter gut gelaunt. „Hat er dein Herz gebrochen?“

„Nein, aber ich breche dir gleich was“, schwor Brian Palmer und sagte es vermutlich nur zur Hälfte aus Spaß.

„Können wir uns bitte wieder auf den Junggesellenabschied unseres Kumpels konzentrieren?“, bat Eddie sie mit einem genervten Stöhnen. „Ich bin wirklich nicht scharf auf den morgigen Abend, aber noch weniger bin ich darauf versessen, mit euch in die Notaufnahme zu fahren, weil ihr euch geprügelt habt.“ Räuspernd zeigte er auf Brian und neigte dabei den Kopf zur Seite. „Keine Wiederholung meines Junggesellenabschiedes, okay? Weißt du eigentlich, wie hoch die Rechnung für die zerstörte Restauranteinrichtung war, weil Kelly und du aufeinander losgegangen seid?“

„Wenn ich mich richtig erinnere, haben Kelly und ich uns die Rechnung geteilt“, brummte Brian mit finsterer Miene und hatte die Augen zusammengekniffen.

„Ja, aber ich bekomme dort seither keinen Tisch mehr – dabei war das mein Lieblingsrestaurant.“

Al, der sich bislang aus der Diskussion herausgehalten hatte, ließ die Schultern hängen und schüttelte schnaufend den Kopf. Wie es aussah, war es nicht das erste Mal, dass er diesem Gespräch folgte. „O Mann!“

Keineswegs eingeschüchtert feixte Hunter: „Kann es sein, dass ihr richtig die Sau rauslasst, wenn einer von euch vor den Traualtar tritt? Irgendwie fange ich an, mich auf morgen zu freuen.“

„Freu dich nicht zu früh“, brummte Al. „Auf Grahams Junggesellenabschied war Blake so besoffen, dass er mit einer Straßenlaterne geflirtet und anschließend ins Taxi gekotzt hat. Wer auch immer morgen auf die Idee kommen sollte, ihm Tequila einzuflößen, ist ein toter Mann.“

Wenn ein riesiger Kerl wie Al Rory solche Töne spuckte, dann glaubte Hunter ihm unbesehen. Er hob die Hände in die Höhe und versicherte ernsthaft: „Kein Tequila, verstanden. Was ist mit Wodka?“

Al schenkte ihm einen bösen Blick. „Kein Tequila. Kein Wodka. Blake verträgt keine harten Sachen, und ich will nicht schon wieder mit einem Taxifahrer darum feilschen, wer für die Beseitigung seiner Kotze zuständig ist!“

„Außerdem habe ich Madison versprochen, ihn in einem Stück wieder nach Hause zu bringen“, offenbarte Eddie. „Sollte Blake nach seinem Junggesellenabschied nackt in Tijuana aufwachen und von einem Kartell als Drogenkurier missbraucht werden, wird Madison mich kaltmachen.“

Hunter zog seine Augenbrauen in die Höhe. „Liegt es denn im Bereich des Möglichen, dass Blake nach seinem Junggesellenabschied nackt in Tijuana aufwacht und von einem Kartell als Drogenkurier missbraucht wird? Für den Fall der Fälle sollten wir wohl lieber seinen Reisepass mitnehmen, damit er ungehindert einreisen kann und nicht in einem Lager der Einwanderungsbehörde landet.“

„Spinner“, urteilte Eddie und zeigte ihm einen Vogel.

Brian dagegen runzelte nachdenklich die Stirn. „Die Idee ist nicht schlecht. Wer meldet sich freiwillig, um die Reisepässe zu verwalten?“

„Ich nicht“, wehrte Al hastig ab. „Ich bin schon dafür verantwortlich, die Taxifahrer zu überreden, uns mitzunehmen. Such dir jemand anderen für die Reisepässe!“

„Ich bin auch raus!“ Hunter nahm seine Sporttasche wieder hoch und schulterte sie. „Wir sehen uns morgen, Jungs.“

„Um neun Uhr bei Blake“, erinnerte Eddie ihn.

„Ich werde da sein“, versprach er und schlenderte zu seinem Auto, während er hoffte, dass er morgen nicht Zeuge davon wurde, wie Blake O’Neill ins Taxi kotzte oder sich einen Lapdance von einem Ladyboy geben ließ. Zwar waren Junggesellenabschiede sicherlich gut für das Teambuilding, aber manche Dinge sollten lieber privat bleiben.

Gerade als er den Motor gestartet hatte und den Parkplatz verlassen hatte, um am Hauptgebäude entlang in Richtung Interstate Highway zu fahren, entdeckte er einen ihm nicht gänzlich unbekannten Blondschopf, der anscheinend auf dem Weg zur Zughaltestelle war.

Riley Manning war wie immer sportlich unterwegs, trug ein Paar enger Jeans, dazu ein ärmelloses weißes T-Shirt und hatte sich ein helles Jeanshemd um die Hüften gebunden. Dazu kamen ein grauer Rucksack und knallrote Chucks, die bis zu den Knöcheln geschnürt waren. In dieser Aufmachung sah sie wahnsinnig jung aus. Beinahe hätte er sich wie ein Triebtäter gefühlt, als er sein Auto neben den Bürgersteig steuerte, auf dem sie lief, und das Fenster hinunterließ, während er das Tempo drosselte. „Schon Feierabend?“

Sie erschrak sichtlich und warf ihm einen raschen Blick zu. Ihr eigenes Tempo verlangsamte sie nicht. „Was heißt denn schon? Ich bin länger geblieben, um einen Therapieplan fertigzustellen, und verpasse deshalb wahrscheinlich meinen Zug nach Midtown.“

„Spring rein.“

„Was?“ Stirnrunzelnd schaute sie ihn an und wich dabei einem Abfallkorb aus, der auf dem Bordstein montiert war. An Spieltagen nutzten diese Abfallkörbe wenig, wie Hunter wusste, weil dann das ganze Areal voll mit dem Müll der Fans war.

„Du sollst ins Auto einsteigen“, wiederholte er geduldig und blieb mit dem Auto neben ihr stehen. „Ich nehme dich mit nach Manhattan.“

Zwar blieb auch Riley stehen, aber sie wirkte skeptisch, als sie einen Schritt näher trat und sich ein bisschen nach unten beugte, um an ihm vorbei ins Auto sehen zu können.

„Wonach suchst du?“, erkundigte er sich bei ihr. „Schaust du nach, ob ich hier Seile und Fesseln verwahre?“

„Ja, und einen Knebel.“

Hunter fuhr sich durchs Haar und schielte ihr entgegen, um ihr zu zeigen, dass sie nicht besonders lustig war und ein bisschen übertrieb. „Seile, Fesseln und Knebel verwahre ich generell im Kofferraum auf.“

„Das klingt ja sehr beruhigend.“

„Was ist?“ Ungeduldig klopfte er mit seinen Fingern gegen das Lenkrad. „Steigst du jetzt ein oder willst du lieber die Polizei rufen, weil ich so nett war, dir eine Mitfahrgelegenheit anzubieten?“

„Himmel, sei nicht so eine Diva“, brummte sie und ging um sein Auto herum, um die Beifahrertür zu öffnen und sich neben ihn zu setzen. Ihren Rucksack verstaute sie im Fußbereich, machte es sich bequem und schnallte sich an, während Hunter den Fuß von der Bremse nahm und weiterfuhr.

So wirklich konnte er nicht glauben, dass sie sein Angebot tatsächlich angenommen hatte. Plötzlich war das Innere seines Autos mit der dezenten Note nach ihrem Shampoo gefüllt – Kiwi. Das roch um einiges besser als die Salamipizza, die sich Chris vor ein paar Tagen ausgesucht hatte.

„Danke, dass du mich mitnimmst“, erklärte sie überraschenderweise. „Die Zugverbindung ist eine Katastrophe und ich hätte eine halbe Ewigkeit auf den Anschlusszug warten müssen.“

„Keine Sache“, erwiderte er lässig, hielt an einem Stoppschild, setzte den Blinker und bog anschließend links ab. „Du fährst mit dem Zug?“

„Solange ich nicht mit ihm fliegen kann – ja.“

Hunter rümpfte die Nase und warf ihr einen kurzen Seitenblick zu. „Eigentlich wollte ich mit der Frage lediglich meine Neugierde zum Ausdruck bringen, ob du ein Auto hast.“

„Natürlich habe ich ein Auto. Einen Mini Cooper, um genau zu sein.“

„Niedlich“, antwortete Hunter. „In Rosa?“

Sie schnaubte. „Ja, und mit Kussmündern beklebt!“

Obwohl er wusste, dass sie es nicht ernst gemeint hatte, schlug er ihr vor: „Wieso kommst du nicht mal mit dem Auto zur Arbeit? Ein paar der Jungs würden sicherlich gern ein Foto mit deinem Kussmund-Auto machen und bei Instagram posten. Das würde ihr Macho-Image verbessern und sie nicht ständig zur Zielscheibe von Feministinnen machen.“

„Ich denke eher, dass solche Fotos die Feministinnen noch anheizen würden. Außerdem fürchte ich, dass ich weiterhin mit dem Zug zur Arbeit kommen werde. Mein Auto steht nämlich bei meiner Mom in Kalifornien in der Garage“, offenbarte sie ihm.

„Wenn es in Kalifornien steht, kannst du es hier nicht benutzen.“

Riley zuckte mit den Achseln. „Hier in New York brauche ich es nicht, und ich wüsste nicht einmal, wo ich es parken sollte. Vermutlich würde ein monatlicher Stellplatz mehr kosten als meine Miete – und die ist schon teuer genug“, schloss sie. „Außerdem ist mein Mini blau und nicht rosa.“

„Passt perfekt zu den Titans, würde ich sagen.“

„Mhm.“ Riley zupfte kurz an ihrem Pferdeschwanz herum, klappte die Sonnenblende hinunter, um dort in den kleinen Spiegel zu schauen, und erklärte daraufhin: „Nettes Auto.“

„Danke.“

„Hoffentlich kannst du dir einen bewachten Parkplatz leisten, damit es dir niemand stiehlt.“

„Nett von dir, dass du dir solche Gedanken um mein Auto machst“, antwortete er belustigt. „Aber zu deiner Beruhigung: In meinem Apartmenthaus gibt es eine abschließbare Tiefgarage, die sogar videoüberwacht ist.“

Sie schnalzte mit der Zunge und schaute durch die Frontscheibe auf die Straße vor ihnen, wie Hunter nach einem kurzen Seitenblick bemerkte. „Du lebst vermutlich den Traum eines jeden New Yorker Autobesitzers.“

„Jeder New Yorker Autobesitzer verbringt sein halbes Leben im Stau, wenn er mit seinem Wagen zur Arbeit fahren will. So toll ist es also wirklich nicht.“

Amüsiert widersprach sie ihm: „Ich bin mir ziemlich sicher, dass du morgens während der Rushhour nicht in den Allerwertesten gekniffen wirst, während du dich in die Bahn quetschen musst. Du sitzt stattdessen bequem in deinem Auto.“

Hunter richtete sich ein Stück in seinem Sitz auf und konnte spüren, wie sich seine Schulterpartie versteifte. „Kommt das öfter vor?“

„Was?“

„Dass jemand dir in den Allerwertesten kneift!“

„Bist du darüber etwa empört, Hunter?“ Riley kicherte und drehte sich ein wenig in seine Richtung. „Und das von dem Mann, der bei unserem ersten Treffen …“

„Ja, ja, ich weiß“, unterbrach er sie leicht genervt und etwas barscher als beabsichtigt. „Zum letzten Mal: Ich dachte, das wäre das Aufnahmeritual des Vereins. Entschuldige vielmals, dass ich dich für eine Stripperin gehalten habe. Leider kann ich nicht klar denken, wenn ich solche Wahnsinnsbeine, wie du sie hast, sehe.“

Daraufhin sagte sie nichts, was Hunter nur recht war. Dass er das Gefühl hatte, sich vor ihr verteidigen zu müssen, weil ihm ein dummer Fehler unterlaufen war, verstimmte ihn ein wenig. Deshalb drückte er auch etwas schnell auf die Hupe, als der Autofahrer vor ihm zu lange brauchte, um zu beschleunigen, sobald die Ampel auf Grün sprang.

„Wahnsinnsbeine?“ Rileys Stimme wirkte zögerlich. „Du findest, dass ich Wahnsinnsbeine habe?“

Hunter schob das Kinn nach vorn, während er sich fragte, wo er seine Raffinesse im Umgang mit Frauen gelassen hatte. Normalerweise war es für ihn kein Problem, sie um den Finger zu wickeln. „Wenn ich jetzt Ja sage, muss ich dann damit rechnen, dass du die Polizei rufst und behauptest, ich hätte dich ins Auto gezerrt und verschleppt?“

„Nur wenn du wirklich Seile, Fesseln und einen Knebel im Kofferraum hast.“

„Ha, ha.“

Riley kicherte auf, was ihn irritierenderweise kurz lächeln ließ.

„Keine Sorge – auf Fesselspiele stehe ich überhaupt nicht, außer die Dame besteht darauf. Dafür benutze ich jedoch meine Krawatten. Ich will im Baumarkt nicht schräg angesehen werden, wenn ich dort Seile kaufe.“

„Ich wiederhole“, gab sie zurück. „Wie beruhigend.“

Er seufzte und gab sich so lässig wie nur möglich, während er auf den Highway fuhr, das Hupen eines überholten Lastwagens ignorierte und Riley gegenüber zugab: „Bestimmt bin ich nicht der erste Kerl, der dir sagt, dass du tolle Beine hast.“

„Eigentlich kann ich mich nicht daran erinnern, jemals von einem Mann auf meine Beine angesprochen worden zu sein.“

Verächtlich schnaubte Hunter auf. „Haben die Männer in Kalifornien beim Surfen zu viel Salzwasser geschluckt, dass sie das Offensichtliche nicht sehen? Oder sind sie dort alle schwul?“

Die Töne, die sie von sich gab, waren eine Mischung aus einem heiseren Lachen und einem Schnauben. „Weder noch. Vielleicht sind sie auch einfach nur etwas zurückhaltender und fallen nicht mit der Tür ins Haus.“

„Ich halte nichts davon, um den heißen Brei herumzuschleichen“, bekannte er offen und schaltete die Lüftung auf eine niedrigere Stufe. „Wieso soll ich nicht sagen, wenn mir etwas gefällt?“ Und um jede mögliche Unklarheit zu beseitigen, fuhr er fort: „Ich stehe auf deine Beine und finde sie unglaublich heiß. Deshalb habe ich dich nach einem Date gefragt, aber du hast abgelehnt, weil du es professionell zwischen uns halten willst. Für mich ist das okay, aber ich werde trotzdem nicht lügen.“

„Wow“, murmelte sie nach einer Weile. „Das war ziemlich … offen.“

„Ja, so bin ich“, philosophierte Hunter vergnügt. „Ein offenes Buch, wenn es um meine Vorliebe für Frauen mit Wahnsinnsbeinen geht.“

Nach ein paar Sekunden ergriff Riley wieder das Wort. Dieses Mal klang ihre Stimme eine Spur zu gleichmütig, was Hunter mit purer Befriedigung vernahm. „Dann solltest du dich freuen, dass morgen Blakes Junggesellenabschied stattfindet. Mit Sicherheit geht es in irgendeinen Club, in dem nackte Frauen an Stangen tanzen und Geld dafür kassieren. Das sollte ganz nach deinem Geschmack sein.“

Wenn er es nicht besser wüsste, hätte er vermuten können, dass sie nur deshalb etwas bissig klang, weil sie eifersüchtig war.

Aber das sagte er natürlich nicht.

Stattdessen wollte er so neutral wie möglich von ihr wissen: „Woher weißt du denn von Blakes Junggesellenabschied?“

„Also bitte!“ Verächtlich schnaubte sie auf. „Davon weiß doch der ganze Verein! Es hätte nicht viel gefehlt und Blake hätte einen Aushang ans schwarze Brett genagelt. Kann es sein, dass er sich auf den Junggesellenabschied mehr freut als auf seine eigene Hochzeit?“

„Ich denke, dass sich jeder Mann mehr auf seinen Junggesellenabschied als auf seine Hochzeit freut“, witzelte er und erntete einen bösen Blick. „Was denn? Ich bin mir sicher, dass Männer nur deshalb heiraten, um überhaupt einen Junggesellenabschied veranstalten zu können. Der macht schließlich Spaß, während die Hochzeit eine Pflichtveranstaltung mit der buckligen Verwandtschaft, langweiligen Reden und albernen Tänzen ist, die zudem einen Haufen Geld kostet.“

Darauf antwortete sie nicht, sondern klärte ihn auf: „Ich wohne im Greenwich Village – du kannst mich beim Washington Square Park rauswerfen.“

„Bis dahin brauchen wir mit Sicherheit noch fünfzehn Minuten.“

„Ich weiß. Ich wollte lediglich das Thema wechseln, auch wenn ich voller Faszination deinen Ausführungen über Stripclubs, Junggesellenabschiede und die Notwendigkeit von Eheschließungen lausche.“ Riley verschränkte die Arme vor der Brust und senkte das Kinn. Ihn schaute sie jedoch nicht an.

Heiser lachte er auf. „Okay, den Wink mit dem Zaunpfahl habe ich verstanden. Ich verschone dich lieber mit meinen Meinungen zu Hochzeiten.“

„Das wäre sehr nett. Vielen Dank.“

„Gern geschehen.“

„Ich hoffe nur, dass du nicht dazu auserkoren wurdest, auf der Hochzeit eine Rede zu halten. Es würde mich nicht wundern, wenn sich das Paar anschließend wieder scheiden lassen würde.“

„Keine Sorge – ich gehe grundsätzlich nur zu Hochzeiten, um mich betrinken zu können. Eine Rede werde ich sicherlich nicht halten.“

„Wunderbar“, murmelte sie. „Zwar wirst du keine Rede halten, dafür jedoch betrunken sein. Ich kann es kaum erwarten.“

Verwundert schaute er sie an und drosselte das Tempo, als er sich in die Spur in Richtung Lincoln-Tunnel einfädelte. Die untergehende Sonne zauberte Lichtreflexe in ihr Haar. „Du bist auch zur Hochzeit eingeladen?“

Riley schaute aus dem Seitenfenster und schien das typische Verkehrschaos im Einfahrtsbereich des Tunnels zu beobachten. „Wieso klingst du überrascht? Ich habe den Eindruck, dass der gesamte Verein eine Einladung erhalten hat.“

Darauf sagte Hunter nichts, aber urplötzlich freute er sich auf die Hochzeit.
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„Hast du mal eine Minute für mich? In meinem Büro. Jetzt.“

Hunter sah beim Klang der grimmigen Stimme auf und entdeckte den Coach, der vor ihn getreten war und ihm einen flammenden Blick schenkte. Er sah nicht gerade glücklich aus.

So viel also zu einer kleinen Verschnaufpause zwischen dem gerade absolvierten Mannschaftstraining und der kommenden Besprechung.

Hunter hatte es sich bereits auf einem Stuhl gemütlich gemacht, aber jetzt blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als seinen Platz zu räumen und dem Coach in dessen Büro zu folgen, wo ihn allem Anschein nach eine Standpauke erwartete.

Große Lust hatte er nicht darauf.

Aber was sollte er schon tun?

Schweigend nickte er, erhob sich und ignorierte die Blicke seiner Mannschaftskollegen, während er mit in den Hosentaschen vergrabenen Händen seinem Trainer folgte, der durch den Flur des scheinbar unendlich großen Vereinsgebäudes stampfte und keinen Zweifel daran ließ, wie aufgebracht er war.

Hunter hatte wirklich keine Ahnung, welche Laus dem Coach schon wieder über die Leber gelaufen war, denn in den letzten Tagen hatte er sich mustergültig benommen.

Nicht einmal bei Blakes Junggesellenabschied war er eskaliert, sondern hatte sich in feiner Zurückhaltung geübt, während der künftige Bräutigam für einen mittleren Eklat gesorgt hatte, als der darauf bestanden hatte, nicht den extravaganten Stripclub zu besuchen, der eigentlich auf dem Plan gestanden hatte, sondern ins NotoriousB.I.G. zu gehen. Dort war er auf die Bühne gestürmt und hatte sich zum Entzücken des Publikums, das zur einen Hälfte aus betrunkenen Frauen und zur anderen Hälfte aus homosexuellen Männern bestand, bis auf die Socken ausgezogen.

Fotos davon geisterten seither durchs Internet und gaben Anlass zu wilden Spekulationen. Das NotoriousB.I.G. war nämlich ein Stripclub, in dem ausschließlich männliche Stripper arbeiteten. Das schien Blake jedoch nicht gewusst zu haben. Erinnern konnte er sich an seinen grandiosen Auftritt jedenfalls nicht, was kein Wunder war, weil er zuvor ziemlich viel gebechert hatte. Wenigstens war er mit Dutzenden Ein-Dollar-Scheinen aus dem Club getorkelt, die ihm die begeisterten Zuschauerinnen und vor allem Zuschauer zugeworfen hatten.

Obwohl der Junggesellenabschied zwei Tage her war, hatte sich Blake von seinem Kater noch nicht erholt.

Wie man sich erzählte, war die Braut über die Verfassung ihres Zukünftigen alles andere als begeistert gewesen, als der stockbetrunken in der gemeinsamen Wohnung aufgetaucht war. Dass sie momentan einerseits darum beneidet wurde, dass ihr Verlobter sehr gut ausgestattet war, wie man auf den Fotos aus dem Stripclub erkennen konnte, und dass sie andererseits bemitleidet wurde, weil ihrem zukünftigen Mann heimliche homosexuelle Tendenzen nachgesagt wurden, machte die Situation nicht besser.

Blake sah jedenfalls nicht wie ein Mann aus, bei dem zu Hause eitel Sonnenschein herrschte.

„Kannst du mir das erklären?“ John Brennan machte sich nicht einmal die Mühe, darauf zu warten, bis Hunter die Tür hinter sich geschlossen hatte, da er eine Zeitschrift auf seinen Schreibtisch knallte, sobald er den Raum betrat.

Hunter warf einen kurzen Blick auf die Sportzeitschrift, deren Cover eine zufrieden wirkende Megan Rapinoe zierte, und zuckte mit den Schultern. Ihm war natürlich klar, worauf sein Trainer hinauswollte, aber es war vermutlich lustiger, sich blödzustellen, weshalb er unschuldig erwiderte: „Megan ist eine tolle Sportlerin und macht auf dem Cover eine richtig gute Figur. Es freut mich, dass sie das Covermodel geworden ist.“

Beinahe wäre John Brennan Dampf aus den Ohren gestiegen. „Verdammt, das meine ich nicht!“

„Schön zu wissen – ich kann Megan nämlich gut leiden. Wir sind uns letztes Jahr auf einem Event begegnet und haben seitdem ab und zu Kontakt.“

„Willst du mich auf den Arm nehmen, Stone?“

„Ganz und gar nicht, Coach“, antwortete Hunter ernst und setzte seine feierlichste Miene auf. „Was sie für den Frauenfußball geleistet hat, ist es wert, sie aufs Cover zu bringen. Ich bewundere sie sehr.“

Das Knurren, das John Brennan ausstieß, hätte die meisten Männer die Flucht ergreifen lassen, aber Hunter fand es unterhaltsamer, seinen Coach dabei zu beobachten, wie er nach der Zeitschrift griff, sie derart wütend aufschlug und in ihr herumblätterte, dass ein paar Seiten hörbar einrissen, und wie er ihm einen Blick aus seinen blauen Augen schenkte, der Mord und Totschlag versprach.

„Du hast der Zeitschrift ein Interview gegeben!“

„Kann schon sein“, erklärte er leichthin. „Ich gebe vielen Journalisten Interviews.“

„Dieses hat unsere Presseabteilung nicht abgesegnet!“

Gleichgültig zuckte er mit den Schultern. „Das hat dann vermutlich mein Manager getan.“

„Hier steht drin, dass du dich bei den Titans unterfordert fühlst!“ Er schäumte vor Wut. „Zitat: Ich bin nicht nach New York gekommen, um von der Bank aus zu beobachten, wie andere mein Spiel machen. Es wird Zeit, dass mein Talent gewürdigt und dafür eingesetzt wird, Spiele zu gewinnen.“ John Brennan warf die Zeitschrift auf den Schreibtisch, der über und über mit Papieren bedeckt war. Seine Stimme ließ den Boden unter ihren Füßen beben. „Hast du jetzt völlig den Verstand verloren oder bist du einfach nur größenwahnsinnig geworden?“

„Ich wurde gefragt, wie es mir bei meinem neuen Verein gefällt, und ich habe der Zeitschrift eine ehrliche Antwort gegeben.“

Der Hals seines Trainers schwoll sichtbar an. „Scheiß auf ehrliche Antworten! Wenn dich jemand fragt, wie dir dein neuer Verein gefällt, sagst du gefälligst, wie gut du dich eingelebt hast und wie sehr du dich auf neue Herausforderungen freust.“

„Also soll ich lügen?“

„Ja!“

Hunter verschränkte die Arme vor der Brust. „Das ist nicht mein Stil.“

„Nicht dein Stil?!“ Sein Gegenüber schüttelte außer sich den Kopf. „Es ist mir scheißegal, was dein Stil ist, Stone. Du wirst nie wieder meine Autorität infrage stellen, ist das klar? Und dazu gehören auch Interviews, in denen du über meinen Führungsstil herziehst!“

Hunters Meinung nach machte der Coach aus einer Mücke einen Elefanten. „Wenn mir etwas nicht passt, dann sage ich das auch! Ich bin ein verdammt guter Spieler“, knurrte er nicht weniger aufgebracht als John Brennan und senkte den Kopf. „Meine Ergebnisse schlagen die von Ian und Graham – ich bin schneller, meine Passrate ist höher und ich habe in meiner letzten Saison mehr Touchdowns erzielt als die beiden. Trotzdem werde ich wie ein blutiger Rookie behandelt, der sich nicht einmal die Schuhe zubinden kann!“

„Du tust es schon wieder! Anstatt die Klappe aufzureißen und meine Entscheidungen zu hinterfragen, solltest du dich in Geduld üben und darauf vertrauen, dass andere wissen, was sie tun, und dass andere vielleicht mehr Erfahrung haben als du!“

„Das ist anscheinend nicht der Fall!“ Er verengte die Augen. „Jemand in diesem Verein hat sich etwas dabei gedacht, mich herzuholen, damit ich spiele, Punkte erzielen und den Superbowl holen kann. Und genau das will ich tun! Aber wie soll ich das schaffen, wenn ich ständig nur zuschauen soll und mein Talent brachliegt?“

Das Gesicht seines Trainers verschloss sich noch mehr, und er schnarrte mit vor Anspannung vibrierender Stimme: „Ist dir in deiner grandiosen Ansprache etwas aufgefallen? Du redest nämlich nur von dir! Ich, ich, ich – ich will spielen, ich erziele Punkte, ich hole den Superbowl. So läuft das hier nicht! Football ist ein Teamsport. Dort gibt es keinen Platz für arrogante Aufschneider, die denken, dass nur sie wichtig sind und dass nur ihr eigenes Talent über den Ausgang eines Spiels entscheidet. In meinem Team sind alle Spieler wichtig. Alle gewinnen und alle verlieren – gemeinsam. Bis du das nicht begriffen hast, hast du keinen Anspruch auf einen Platz auf dem Feld.“

„Aber …“

„Ich bin der Coach, und ich entscheide, wer spielt und wer nicht spielt! Und solange du mich nicht von deiner Fähigkeit überzeugst, dich ins Team einzufügen und dir den Arsch aufzureißen, wirst du auf der Bank sitzen!“
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Eigentlich war sie nach dem Cronut, den sie sich heute Morgen auf dem Weg zur Arbeit besorgt hatte, noch ziemlich satt, aber weil sie bis zum Feierabend einen vollen Terminkalender hatte, nutzte Riley die Mittagspause dafür, in der Kantine einen der fantastischen Salate zu essen und dabei in der Zeitschrift zu blättern, die sie sich in der Pennsylvania Station gekauft hatte.

Jedenfalls war das der Plan gewesen.

Als sie jedoch mit ihrem Tablett in den Händen den Thekenbereich verließ und nach einem Platz Ausschau hielt, entdeckte sie Hunter, der ein bisschen abseits von den übrigen Kantinenbesuchern allein an einem Tisch saß und über einer Tasse Kaffee zu brüten schien.

Sie hatte ihn das letzte Mal gesehen, als er sie vor drei Tagen an einer Straßenecke in der Nähe ihrer Wohnung abgesetzt hatte. Es war nett von ihm gewesen, sie in seinem Auto mit in die Stadt zu nehmen, und es hatte Spaß gemacht, mit ihm zu plaudern und herumzuscherzen, denn Hunter konnte lustig und charmant sein. Weniger charmant hatte sie es gefunden, daran erinnert zu werden, dass er ein Draufgänger und Frauenheld war, der an nichts anderem als an Sex interessiert war.

Riley war nicht naiv und wusste natürlich, dass er einen gewissen Ruf hatte. Außerdem war sie nicht dumm und würde deshalb nie etwas mit einem Footballspieler anfangen, der für das Team spielte, das sie betreute. Ihr Job war ihr wichtig. Sie hatte ein gesteigertes Interesse daran, ihn zu behalten.

Deshalb konnte es ihr egal sein, was Hunter über Dates, Beziehungen oder Hochzeiten dachte.

Trotzdem hatte sie sich vor den Kopf gestoßen gefühlt, als er ihr erst Komplimente gemacht hatte und gleich darauf dazu übergegangen war, ihr zu erzählen, dass es ihm nur um Sex ging.

Vermutlich wäre es besser gewesen, ihn allein an seinem Tisch sitzen zu lassen und so viel Distanz wie möglich zu schaffen, aber irgendein selbstzerstörerischer Trieb brachte Riley dazu, ihr Tablett zu seinem Tisch zu tragen und es ihm gegenüber abzustellen, bevor sie sich selbst setzte.

„Hier ist doch noch frei, oder?“

Er blickte mit gerunzelter Stirn auf, erkannte sie und lächelte schwach. Das Lächeln erreichte jedoch nicht seine hellgrünen Augen. Und auch das normalerweise so selbstgefällige Lächeln wirkte spröde und aufgesetzt.

„Na klar. Setz dich.“

„Bist du noch immer verkatert?“, wollte sie von ihm wissen, während sie ihre Wasserflasche öffnete und anschließend das Besteck aus der Serviette wickelte. „Das muss in der Tat ein mordsmäßiger Junggesellenabschied gewesen sein, wenn dir der Alkohol noch nach zwei Tagen derart zu schaffen macht.“

„Mein Kater hielt sich in Grenzen“, hörte sie ihn brummen. „Aber die Hauptperson des Abends hat sich ein wenig übernommen.“

„Davon habe ich gehört.“ Riley spießte schmunzelnd mit der Gabel ein Stück gebackene Süßkartoffel auf. „Wessen Idee war es denn, in diesen bestimmten Stripclub zu gehen?“

„Sieh mich nicht so an“, forderte er sie auf, nahm einen Schluck Kaffee und rümpfte die Nase. „Meine Idee war es sicherlich nicht! Ich weiß nicht einmal, wie wir dort hingekommen sind.“

„Ach wirklich?“ Gut gelaunt steckte sie sich die Süßkartoffel in den Mund und kaute darauf herum. Natürlich kannte sie die Berichterstattung zu Blakes Junggesellenabschied und hatte Fotos gesehen, auf denen das halbe Team aus einem Stripclub getorkelt war, in dem durchweg Männer die Hüllen fallen ließen.

Riley gab gerne zu, dass sie sich über den überraschenden Ausgang des Junggesellenabschieds köstlich amüsiert hatte.

Hunter klang ratlos, während er seinen Kaffeebecher umklammerte. „Ich weiß nur, dass wir plötzlich in einem wirklich schrägen Laden waren, Candyman von Christina Aguilera zu hören war und Blake durchdrehte, weil er meinte, dass das sein Song sei. Das Nächste, woran ich mich erinnern kann, will ich nur in Gegenwart eines Therapeuten besprechen, der mich in Trance versetzen oder mir eine Zwangsjacke verpassen kann.“ Er schüttelte sich und zog anschließend am Ausschnitt seines grauen Sweatshirts herum. „Die Bilder werden mich bis zu meinem Lebensende verfolgen – Blake, nur mit Tennissocken bekleidet, der von zwei eingeölten männlichen Strippern von der Bühne gezerrt wird, während eine Gruppe grauhaariger Ladys lauthals eine Zugabe von ihm verlangt und ihn mit Dollarscheinen bewirft.“ Er schauderte.

Hustend bemühte sie sich darum, das Stück Süßkartoffel hinunterzuschlucken. „Klingt so, als hättet ihr viel Spaß gehabt.“

„Anscheinend haben du und ich verschiedene Definitionen von Spaß.“

„Kann schon sein.“ Sie kicherte und stocherte weiter in ihrem Salat herum, bis sie auf ein Stück rote Bete stieß, das sie sich gleich darauf in den Mund steckte. Das Gute an einem Arbeitgeber wie den New York Titans war, dass sie in einer ausgezeichneten Kantine essen konnte, die hochwertiges, frisches und nahrhaftes Essen servierte. Das war bereits das dritte Mal, dass Riley sich diesen Superfood-Salat geholt hatte, der aus Kichererbsen, Avocados, Granatapfelkernen, Chiasamen, Süßkartoffeln und roter Bete bestand. Sie war ganz verrückt danach.

Das musste auch Hunter bemerkt haben, weil er auf ihren Teller schielte. „Was isst du da eigentlich?“

„Salat, den Superfood-Salat, um genau zu sein.“

„Sieht sehr gesund aus.“

„Ist er auch. Mit roter Bete und Kichererbsen.“ Sie schob ihm den Teller hin. „Willst du probieren?“

Kopfschüttelnd schob er den Teller zurück in ihre Richtung. „Nein, danke. Mein strikter Ernährungsplan lässt keine zusätzlichen Kalorieneinheiten zu.“

Riley wusste nicht, ob er sie auf den Arm nahm, weshalb sie ihn kritisch musterte. „Dein strikter Ernährungsplan?“

„Perfekt auf meine Bedürfnisse, mein Training und meine Körperzusammensetzung angepasst“, bestätigte er. „Heute Abend gibt es Kohlenhydrate, weil morgen früh das Ausdauertraining ansteht. Nach dem heutigen Training war als Erstes ein Proteinshake an der Reihe. Dein Salat würde meinen Rhythmus durcheinanderbringen.“

Sie schnalzte mit der Zunge. „Nur gut, dass ich dir nicht meinen Cronut angeboten habe. Bei diesem Zuckergehalt hättest du mir vermutlich den Kopf abgerissen.“

„Was ist denn ein Cronut?“

„Ein frittierter Blätterteigkringel, der mit Zuckerguss überzogen und mit Buttercreme gefüllt ist.“ Wohlig erschauderte sie. „Er schmeckt köstlich und ist alles andere als gesund.“ Riley seufzte gespielt mitleidig. „Nur schade, dass du dich an deinen strikten und perfekt auf dich abgestimmten Ernährungsplan halten musst. Sonst hätte ich dir das nächste Mal einen mitgebracht.“

„Verdammt, hätte ich mal lieber nichts gesagt! Das klingt nämlich großartig.“

„Tja, so ist das Leben“, verkündete sie fröhlich und aß weiter ihren Salat. „Genieß du weiterhin deinen Proteinshake. Der schmeckt doch bestimmt nicht schlecht.“

„Um ehrlich zu sein, schmeckt er ziemlich beschissen und … Hallo.“

Bei Hunters zögernder Begrüßung schaute Riley fragend auf und entdeckte ein Mädchen im Grundschulalter, das an ihren Tisch getreten war, eine Limonadendose in der Hand hielt und alles andere als schüchtern wirkte, als sie ihre andere Hand hob und ihnen zuwinkte. Nein, schüchtern war das Mädchen sicherlich nicht, das sich zu ihnen gesellt hatte, ohne Scheu zu ihnen aufsah und sie beide musterte.

„Hallo“, erwiderte die Kleine prompt, deren hellbraune Haare zu einem schiefen Pferdeschwanz gebunden waren und die unter ihrer Latzhose ein T-Shirt mit dem pinken Titans-Logo trug. Beim Lächeln entblößte sie eine kleine Zahnlücke, die genauso niedlich wirkte wie die beiden Grübchen in ihren runden Wangen. Bereits jetzt war sie niedlich, und Riley ging davon aus, dass sie später ein sehr hübscher Teenager werden würde. „Ich kriege die Dose nicht auf“, informierte sie Hunter und Riley und stellte die Limonade auf der Tischplatte ab, um beherzt zu fragen: „Könnt ihr sie für mich öffnen?“

„Na klar“, antwortete Hunter prompt und öffnete den Verschluss der Dose mit seinem Daumen. „Bitte sehr, die Dame.“

„Danke.“ Das Mädchen nahm einen Schluck, seufzte erleichtert und schaute zwischen ihnen hin und her. „Arbeitet ihr hier?“

„Ja, das tun wir.“ Aus Hunters Stimme war ganz klar seine Belustigung zu hören. „Und du? Arbeitest du auch hier?“

„Ts, ich bin erst sieben! Ich darf hier nicht arbeiten“, belehrte sie ihn fröhlich. „Außerdem will ich später mal Tierärztin werden. Oder Hundetrainerin. Das weiß ich noch nicht so genau.“

Riley verbarg ihr Lächeln, während sie sich zurücklehnte und die beiden beobachtete. Das Mädchen war nicht auf den Mund gefallen, und Hunter schien überraschenderweise sehr gut mit Kindern umgehen zu können. Wer hätte das gedacht?

„Also wenn du nicht im Verein arbeitest, dann darfst du eigentlich auch nicht hier sein“, ermahnte Hunter das Mädchen gespielt streng und lehnte sich ebenfalls in seinem Stuhl zurück, während er die Arme vor seiner Brust verschränkte.

Das Mädchen reagierte völlig unbeeindruckt, nahm noch einen Schluck und meinte dann: „Doch, ich darf hier sein. Mein Dad arbeitet hier.“

Hunter schmunzelte. „Und weiß dein Dad, dass du dich in der Kantine herumtreibst?“

„Nein.“ Die Kleine schüttelte ihren Kopf. „Aber meine Tante weiß es. Sie arbeitet auch hier und hat gesagt, ich soll mir etwas zu trinken holen.“

„Das ist nett von deiner Tante.“ Der große Footballspieler mit der steilen Narbe über seiner linken Augenbraue musterte das winzige Mädchen freundlich. „Verrätst du uns, wie du heißt?“

Sie überlegte einen winzigen Augenblick, hob die kleine Stupsnase und verriet unbekümmert: „Mein kleiner Bruder nennt mich Gigi.“

„Schön, dich kennenzulernen, Gigi.“ Hunter deutete auf sich und zwinkerte ihr zu. „Mein kleiner Bruder nennt mich Hunter.“

„Und wie heißt du richtig?“

„Hunter“, bekannte er todernst.

Das Mädchen kicherte fröhlich. „Du bist lustig.“ Mit ihren großen babyblauen Augen sah sie Riley an. „Und wie heißt du?“

„Riley“, entgegnete sie schlicht.

„Ist das ein Spitzname? So wie Gigi?“

Dem bestrickenden Charme der Kleinen konnte man nicht entgehen. „Nein, Riley ist mein richtiger Name.“

„Hast du auch einen kleinen Bruder, Riley?“

„Nein, leider nicht“, bekannte sie.

„Eine kleine Schwester?“

Sie schüttelte den Kopf und legte das Besteck zurück auf den Teller, während sie die neugierige Frage der Kleinen beantwortete. „Ich habe keine Geschwister.“

„Also ich wünsche mir eine kleine Schwester, aber mein Dad sagt, dass er dann niemals eine Chance hätte, ins Badezimmer zu kommen.“ Traurig verzog sie den Mund.

„Hier bist du!“ Teddy MacLachlan-Palmer, die Vereinschefin und Ehefrau des zurzeit verletzten Quarterbacks Brian Palmer, gesellte sich ebenfalls zu ihnen und legte dem Mädchen die Hände auf die Schultern. Gleichzeitig schenkte sie Riley und Hunter einen entschuldigenden Blick und zupfte liebevoll am Pferdeschwanz der Kleinen herum. „Ich warte schon seit zehn Minuten auf dich, Schätzchen. Wolltest du nicht deinen Dad bei der Arbeit besuchen?“

„Der schaut sich vermutlich wieder Videos an und hat keine Zeit“, entgegnete Gigi unbekümmert. „Und in seinem Büro mag ich nicht spielen.“ Sie senkte die Stimme zu einem Flüstern herab. „Mom sagt, sein Büro ist ein Saustall.“

„Wo deine Mom recht hat, hat sie recht.“ Teddy seufzte und schnitt eine Grimasse. „Hoffentlich hast du Hunter und Riley nicht gestört, Liebes.“

„Ganz und gar nicht“, warf Hunter ein und zwinkerte seiner Chefin derart vertraulich zu, dass es Riley nicht gewundert hätte, wenn Brian Palmer ihm einen Zahn ausgeschlagen hätte. „Wir haben uns mit Gigi sehr nett unterhalten.“

„Gigi?“ Die andere Frau schaute das Mädchen verwundert an. „Hast du dich den beiden nicht richtig vorgestellt, Jillian?“

„Aber Gigi ist mein Spitzname“, protestierte die Kleine sofort. „Sogar Onkel Brian sagt Gigi zu mir.“

„Ja, wenn er zu viel Bier intus hat“, murmelte die Vereinschefin, und Riley war sich ziemlich sicher, dass ihr Kommentar nicht für die Ohren des Mädchens gedacht gewesen war. „Das hier ist Jillian Elisabeth Brennan“, informierte Teddy sie beide, während sie die Kleine näher an sich zog. „Und sie muss sich jetzt von euch verabschieden, weil sie noch Hausaufgaben zu machen hat. Sag zu Hunter und Riley Tschüss, Jillian.“

Mit einem melodramatischen Seufzer verabschiedete sich Jillian von ihnen. „Tschüss.“

„Man sieht sich, Gigi“, verkündete Hunter fröhlich und wandte sich an Riley, sobald Teddy und das Mädchen außer Hörweite waren. „Wie es aussieht, haben wir gerade die Tochter des Coachs kennengelernt.“ Er verzog den Mund zu einer alarmierten Geste. „Jetzt kann ich nur hoffen, dass die Kleine diese Limonade trinken durfte, ansonsten bin ich ein toter Mann. Brennan hat mich schon genug auf dem Kieker.“
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„Mein Name ist Ian, und ich habe heute die Ehre, als Trauzeuge eine Rede über das frisch verheiratete Paar zu halten.“

„Das wird ein böses Ende nehmen“, wisperte Tom Peacock über den Tisch hinweg und lehnte sich vor, während seine Frau ihm einen bösen Blick schenkte, den dieser jedoch völlig ignorierte. „Ian soll eine Rede halten? Der ist doch schon wieder stockbesoffen, oder nicht?“

„Würde mich nicht wundern“, gab Graham Carter zurück.

„Was ist nur in Blake gefahren, ausgerechnet Ian zum Trauzeugen zu machen und ihn eine Rede halten zu lassen? Will er, dass es zu einem Eklat kommt?“

„Sch!“ Toms rothaarige Frau stieß ihn in die Seite, woraufhin er sofort verstummte.

„Zwanzig Mäuse, dass Blake ihm ein Veilchen verpasst, bevor er die Rede beendet“, flüsterte Graham, der am gleichen Tisch saß und einen Arm um die Stuhllehne seiner Frau gelegt hatte. Die bemühte sich mit möglichst neutraler Miene, dem Geschehen am Ehrentisch auf der Empore zu lauschen.

„Zwanzig Mäuse, dass Madisons Großmutter Blake ein Veilchen verpasst.“ Das kam vom glucksenden Brian Palmer, der hinter Riley saß und klang, als stünde er kurz vor einem Lachanfall. „Schon bei der Trauung habe ich darauf gewartet, dass die alte Lady ihm eins auf die Nuss gibt, als er sich vor lauter Aufregung nicht mehr an Madisons Zweitnamen erinnern konnte.“

„Du kriegst gleich eins auf die Nuss, wenn du nicht endlich still bist!“ Seine Frau Teddy schnitt ihm grimmig das Wort ab.

„Hey“, grollte Ian Carlisle ins Mikrofon und starrte böse zu ihnen herüber.

Riley, der die Ehre zuteilgeworden war, am Tisch mit einigen der bekanntesten Spieler der Mannschaft platziert worden zu sein, zog den Kopf ein, damit das Brautpaar bloß nicht auf die Idee kam, sie wäre für den Aufruhr am Tisch verantwortlich.

Inmitten der illustren Hochzeit, die in einem eleganten Countryclub in den hochherrschaftlichen Hamptons stattfand, fühlte sie sich ziemlich fehl am Platze. Sie war seit weniger als einem Monat bei den Titans und besuchte bereits jetzt eine Hochzeit, deren Brautpaar sie kaum kannte, während sie ihr hübschestes Kleid trug, in ihren Schuhen nicht laufen konnte und von livrierten Kellnern bedient wurde.

Wenn es nicht so unhöflich gewesen wäre, hätte sie Nick mitgenommen, um eine Begleitung zu haben und nicht völlig allein zu sein. Ihm hätte es hier mit Sicherheit gefallen: Weiße Tischtücher, edles Porzellan, Kerzenständer aus Silber, Blumenarrangements in Hülle und Fülle, Männer in Smokings und ein exklusives Menü sowie eine offene Bar. Falls jetzt auch noch Elton John auftauchte, um sich ans Klavier zu setzen, wäre Nick im Himmel gewesen. Riley dagegen hoffte, dass Elton nicht als Überraschungsgast eingeplant war, weil sie in ihren hohen Schuhen unmöglich würde tanzen können.

„Haltet die Klappe, ihr Idioten“, blaffte Ian Carlisle ins Mikrofon, woraufhin ein paar der Gäste, die ganz offensichtlich zu der gut betuchten, elitären Familie der Braut gehörten, zusammenzuckten. Sie waren an den Tonfall, der normalerweise in der Umkleide der Mannschaft oder auf dem Footballfeld herrschte, ganz offensichtlich nicht gewohnt. „Ich will hier eine emotionale Rede halten, verdammt noch mal, also benehmt euch nicht wie die letzten Penner!“

„Das wird eine Katastrophe“, flüsterte Teddy besorgt, während einige Footballspieler sich räusperten und unruhig auf ihren Stühlen herumrutschten.

Auch Riley ahnte Schlimmes, während sie zu der Empore blickte, auf der das Brautpaar an einer langen Tafel saß und von Familienmitgliedern flankiert wurde. Die Braut sah wunderschön in ihrem strahlend weißen Kleid aus und Blake … nun ja … Der Bräutigam war zum ersten Mal an diesem Tag nicht mehr gespenstisch bleich. Bei der Trauungszeremonie hatte er nicht nur den Text seines Gelöbnisses und den zweiten Vornamen seiner Braut vergessen, sondern war auch noch über seine eigenen Füße gestolpert und hatte eine Blumendekoration umgerissen.

„Also ich fang einfach noch einmal von vorne an“, blökte Ian ins Mikrofon hinein.

Ganz automatisch schloss Riley für einen kurzen Moment die Augen. Zwar waren ihr die Konstellationen im Team noch neu, aber das Gefühl, dass es gleich zu einer Katastrophe kommen würde, ließ sich nicht verdrängen, denn das, was sie bisher über Ian Carlisle und Blake O’Neill erfahren hatte, war, dass die beiden absolute Chaoten waren.

„Mein Name ist Ian, und ich möchte heute eine kleine Rede halten, weil Blake mich zu seinem Trauzeugen auserkoren hat“, begann Ian ein weiteres Mal. „Wie ihr euch denken könnt, bin ich deshalb ein bisschen nervös. Ich hoffe nämlich, dass ich auch bei seiner nächsten Hochzeit den Trauzeugen spielen darf, wenn ich heute einen guten Job mache.“

Ein paar Gäste kicherten auf, woraufhin Ian merklich zufrieden grinste und zu Blake blickte. Der riss die Augen auf und blinzelte wie ein Uhu, zeigte aber sonst keinerlei Regung. Die Braut dagegen wirkte sehr viel munterer und schaute Ian neugierig an.

Der räusperte sich und fuhr mit ernster Stimme fort: „Nur ein Tipp am Rande, Blake: Für deinen nächsten Junggesellenabschied solltest du dir ein besseres Etablissement aussuchen und vermeiden, dich dort bis auf die Socken auszuziehen. Ich habe mir sagen lassen, dass Vegas ganz nett sein soll. Aber das besprechen wir, wenn es so weit ist.“ Einem Komiker gleich verkündete er: „Wenn Madison schlau ist, reicht sie im nächsten Monat wegen unüberbrückbarer Differenzen die Scheidung ein und verprasst dein Geld auf einer eigenen Jacht, während sie es dort mit den eingeölten Strippern krachen lässt, die dich vor die Tür gesetzt haben.“

Brian Palmer litt urplötzlich an einem Erstickungsanfall, der verdächtig nach einem Lachen klang. Auch andere Footballspieler räusperten sich vernehmlich. Einer von ihnen hustete und krächzte. Blake dagegen runzelte die Stirn und sah seinen Trauzeugen finster an. Seine Braut ließ sich vergnügt Champagner nachschenken und verkündete lauthals: „Ganz schön clever von mir, keinen Ehevertrag unterschrieben zu haben, oder?“

Riley legte sich eine Hand auf den Mund, weil auch sie lachen musste.

Der blondhaarige Ian, der in seinem schwarzen Smoking eine fabelhafte Figur machte und für einen waschechten Gentleman hätte gehalten werden können, wenn sein fast verblasstes Veilchen nicht gewesen wäre, war ganz in seinem Element, als er ins Mikrofon säuselte: „Es ist eine Schande, dass deine Cousine und ich zusammen sind, Madison, weil wir beide es uns auf Kosten von Blake sehr schön machen könnten. Immerhin weiß ich, was er pro Jahr bei den Titans verdient.“

„Mehr als du“, schoss der Bräutigam zurück und erntete ebenfalls den einen und auch anderen Lacher.

Riley konnte sich täuschen, aber die Geste, mit der Blake seinen Arm über die Schulter seiner Braut legte, hatte etwas Besitzergreifendes an sich. Vermutlich behagte ihm die Vorstellung nicht, dass seine Ehefrau ihn im Regen stehen lassen könnte.

Das war irgendwie niedlich.

Tatsächlich waren Blakes Nervosität und seine deutliche Aufregung vor der Trauung sehr niedlich und putzig gewesen, weil man so etwas von einem knallharten Footballspieler nicht erwartete. Und auch seine verträumte, hoffnungsvolle Miene, als Madison in ihrem Brautkleid erschienen war, hatte für sich gesprochen. Der Runningback war bis über beide Ohren verliebt.

„Natürlich könnte ich den ganzen Abend damit verbringen, peinliche und lustige Geschichten über Blake zum Besten zu geben, aber erstens will ich wirklich nicht, dass Madison die Scheidung einreicht, wenn sie herausfindet, auf wen sie sich eingelassen hat, und zweitens würde ich viel lieber sagen, wie froh ich bin, heute diesen Tag mit euch feiern zu dürfen. Wir alle erinnern uns daran, wie ihr beide euch kennengelernt habt, als wäre es gestern gewesen. Die ganze Footballnation erinnert sich an dieses denkwürdige Ereignis. Wer kann schon behaupten, dass das erste Treffen von Dutzenden Kameras aufgenommen, im ganzen Land ausgestrahlt und anschließend in diversen Sportsendungen diskutiert wurde? Und wer kann schon behaupten, dass er eine Frau für sich gewinnen und sie davon überzeugen konnte, einen zu heiraten, nachdem er sie beinahe ertränkt hätte und zum Gespött der Nation gemacht hat? Blake, du hast meinen tiefsten Respekt. Und du, Madison, na ja …“ Ian kratzte sich an der Stirn. „Du bist mutig, keine Frage. Auf jeden Fall siehst du toll in deinem Kleid aus.“

Die Braut lachte und schenkte ihm eine Kusshand, während sie sich an ihren frisch angetrauten Mann schmiegte.

Ian setzte kurz ab, atmete durch und erklärte mit deutlich belegter Stimme: „Schon lange bevor Blake und ich auf die grandiose Idee gekommen sind, uns zwei Cousinen zu schnappen und dadurch miteinander verwandt zu sein, wurde er zu meinem Bruder – auf dem Spielfeld und auch außerhalb. Ich kenne keinen anständigeren Typen als ihn, und ich weiß, dass er alles tun wird, um Madison glücklich zu machen. Und wir alle wissen, dass Madison ihn verdammt glücklich macht.“ Er wandte sich an das Paar. „Ihr beide passt perfekt zueinander und werdet euch auch noch in fünfzig Jahren glücklich machen. Madison, ich freue mich, dich endlich meine Schwester nennen zu können, und, Blake … Eigentlich wollte ich nicht kitschig werden, aber ich liebe dich, Mann.“ Er erhob sein Champagnerglas und krächzte: „Auf das Brautpaar Madison und Blake.“

Die restliche Gästeschar schloss sich seinem Toast an, indem sie alle ihre Gläser erhoben.

Hinter Riley flüsterte Teddy verwirrt: „Das hat er super gemacht. Und es gab nicht einmal eine kurze Prügelei … Brian, weinst du etwa?“

Der schniefte vernehmlich. „Nein, das ist nur eine Allergie. Was denkst denn du?“
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„Erinnere mich daran, bei meiner Hochzeit kein Kleid mit einer A-Linien-Form zu tragen! Bist du bald fertig, Madison? Mir fallen gleich die Arme ab.“

„Jetzt hab dich nicht so. Und erinnere du dich daran, dass ich dir bei deinem ersten Suff die Haare gehalten habe, als du kotzen musstest.“

Riley blieb sozusagen in der Tür zur Damentoilette stehen und überlegte, ob sie lieber wieder den Rücktritt antreten sollte. Weil sie jedoch so viel Flüssigkeit zu sich genommen hatte, dass es einen Unfall geben könnte, wenn sie noch länger wartete, machte sie auf sich aufmerksam, indem sie leise hustete, und schloss anschließend die Tür. Noch konnte sie nichts sehen, weil die Damentoilette aus einem kleinen Vorraum mit einer Sitzgelegenheit und einem Beistelltisch bestand, bevor man den größeren Raum betrat, in dem es mehrere separate Kabinen sowie mehrere Waschbecken gab.

„Hallo? Ich hoffe, ich störe nicht?“, fragte sie vorsichtig, machte einige Schritte vorwärts und lugte um die Ecke.

„Nein, immer hinein mit dir!“ Die fröhliche Aufforderung kam von der leicht angesäuselten Braut, die offensichtlich die erste Kabine in Beschlag nahm. So genau konnte Riley es nicht erkennen, weil die Cousine der Braut und gleichzeitig ihre Brautjungfer vor ihr stand und mehrere Schichten des weißen traumhaften Kleides hochhielt.

Sie selbst sah zauberhaft in dem hellblauen, einschultrigen Satinkleid aus. Und sie verdrehte die Augen, als sie Riley über die Schulter ansah und sie aufklärte: „Das ist schon das dritte Mal, dass ich ihr heute Abend das Kleid beim Pinkeln hochhalten muss. Madison hat mir zwar damals gezeigt, wie man einen BH trägt, aber mittlerweile ist mir das hier ein bisschen zu viel Intimität.“

Amüsiert fragte Riley nach: „Soll ich wieder gehen?“

„Ach, Unsinn!“ Etwas raschelte, dann ertönte die Toilettenspülung und anschließend ächzte die Braut, während sie sich aus der Kabine herauskämpfte: „Ich bin fertig! Du kannst das Kleid wieder loslassen, Taylor.“

Das tat diese auch, zupfte jedoch den Rock ihrer Cousine zurecht und bückte sich dafür sogar, während die Braut an eines der Waschbecken trat, um sich die Hände zu waschen.

Neugierig schaute sie in Rileys Richtung und fragte überraschend zwanglos nach: „Du bist Riley, stimmt’s? Blake hat mir erzählt, dass du als Physiotherapeutin bei uns arbeitest.“ Sie deutete auf Taylor und dann auf sich selbst. „Wir arbeiten auch bei den Titans – jedenfalls ab und zu. Taylor ist dort Cheerleaderin und ich quetsche mich manchmal ins Kostüm des Maskottchens.“

Jetzt verstand Riley auch, was die seltsame Hochzeitseinladung zu bedeuten hatte, auf der das Vereinsmaskottchen Mr. Titastic mit einem Brautstrauß zu sehen war.

„Ja, das stimmt. Herzlichen Glückwunsch zur Hochzeit. Die Trauung war wirklich schön, und dein Kleid ist der Wahnsinn. Deinem Ehemann sind beinahe die Augen aus dem Kopf gefallen, als er dich darin gesehen hat“, erzählte sie wahrheitsgemäß.

„Das war auch der Plan.“ Madison kicherte ein wenig boshaft. „Bis heute Morgen hat er geglaubt, ich würde Grandmas altes Kleid aus den Fünfzigern tragen – Brüsseler Spitze, Kopfschmuck und bis zum Kinn hochgeschlossen. Eine Abscheulichkeit vor dem Herrn! Deswegen war er ein wenig verstört.“

„Verstört ist untertrieben“, ließ sich Taylor vernehmen, die sich neben ihre Cousine stellte und sich ebenfalls die Hände wusch. „Der Ärmste hatte Albträume!“

Ratlos neigte Riley den Kopf zur Seite. „Wieso sollte er denn glauben, dass du das Kleid deiner Großmutter tragen würdest, wenn du es für abscheulich hältst?“

„Vielleicht weil ich ihm gesagt habe, dass es Familientradition sei.“ Die Augen der Braut funkelten vor Spaß. „Ab und zu braucht Blake einen Dämpfer. Die Vorstellung, dass er sozusagen meine Großmutter heiratet, hat ihn so handzahm gemacht, dass ich freie Hand hatte, was die Hochzeit betraf. Zum Glück! Ansonsten würden wir jetzt Hotdogs essen, Bier aus einem Fass trinken und vermutlich Limbo tanzen.“

„Vergiss den Wet-T-Shirt-Contest nicht“, warf Taylor ein. „Stand der nicht auf der Liste mit seinen Wünschen für die Hochzeit?“

„Nein, ich glaube, den hat er sich für seinen Junggesellenabschied gewünscht“, erwiderte die Braut leichthin. „Stattdessen hat er eingeölte Stripper bekommen und einen mittleren Skandal.“ Sie seufzte auf und drehte das Wasser wieder ab, um mit nicht zu verkennender Zuneigung in der Stimme zu sagen: „Dieser Mann kann in wirklich keiner Situation die Hosen oben lassen.“

„Apropos …“ Taylor stieß sie in die Seite. „Wir sollten vielleicht wieder zurück zu deiner Hochzeit gehen, bevor Blake und Ian auf die Idee kommen, den Hochzeitstanz miteinander zu machen.“

Bei der Vorstellung musste Riley lachen. „Dann beeilt euch lieber, schließlich sehen die beiden nicht aus, als hätten sie besonders viel Rhythmusgefühl.“

„Ich mache mir eher Sorgen darum, dass mein Mann mal wieder mit seinen Klamotten um sich wirft.“ Die Braut strahlte plötzlich und richtete sich mit einem törichten Lächeln auf.

Auch Taylor hatte dies bemerkt und runzelte die Stirn. „Was ist?“

„Das ist das erste Mal, dass ich Blake meinen Mann genannt habe.“

Ihre Cousine rümpfte die Nase. „Das klingt auf jeden Fall besser als das, was du normalerweise zu ihm sagst. Entschuldigst du uns, Riley? Die Pflicht ruft.“

„Bis später“, verabschiedete sie sich von dem netten Gespann und konnte endlich auf die Toilette gehen.

Gerade als sie an der Reihe war, sich die Hände zu waschen, ging die Tür auf und ein weiterer Hochzeitsgast betrat die Damentoilette.

„Hallo“, grüßte die Frau mit dem freundlichen Gesicht und belegte das linke Waschbecken. „Gehören Sie auch zur Hochzeitsgesellschaft?“

Riley nickte, während die Frau mit dem rötlich schimmernden Haar und dem dezenten grauen Hosenanzug ihr kleines Handtäschchen öffnete, um eine Puderdose herauszuholen. „Ja, genau.“

„Dann verstecken Sie sich bestimmt auch hier drinnen, um der Meute durchgeknallter Footballspieler zu entgehen, die soeben den Dessertraum entdeckt haben?“, witzelte sie und öffnete ihre Puderdose.

Einen kurzen Moment lang dachte Riley daran, dass Hunter zwar von seinem strikten Ernährungsplan gefaselt hatte, bei der Erwähnung ihres Cronuts jedoch ins Stöhnen gekommen war. Bisher hatte sie ihn noch nicht entdeckt, obwohl sie – zu ihrer Schande – bereits öfter nach ihm Ausschau gehalten hatte. Irgendwo hier musste er sein. Und sie hätte ihn wirklich gerne im Smoking gesehen …

„Können Sie sich das vorstellen? Ein ganzer Raum nur für Desserts? Man sollte meinen, dass die Kinder deswegen ausflippen würden, aber es sind erwachsene Männer, die sich gegenseitig zu Tode trampeln, weil sie noch ein Schälchen Crème brûlée abbekommen wollen. Hoffentlich gibt es keine Verletzten.“ Sie ließ die Puderdose zuschnappen und reichte Riley die Hand. „Ich bin Hanna.“

„Riley“, entgegnete sie und schüttelte der Frau die Hand, die vielleicht zehn Jahre älter zu sein schien als sie. Riley konnte ihr Alter schlecht schätzen. Dafür hatte Hanna eine zu ebenmäßige Haut, ein strahlendes, altersloses Lächeln und kaum Fältchen um die grünen Augen.

„Sagen Sie, Riley, sind wir uns schon einmal begegnet, aber Sie sind einfach zu höflich, mich daran zu erinnern? Sie kommen mir nämlich unglaublich bekannt vor.“

Entschuldigend schüttelte sie den Kopf. „Da muss ich Sie leider enttäuschen. Das hier ist sozusagen meine erste Footballhochzeit. Ich kenne ja kaum das Brautpaar.“

„Oh, dann machen Sie sich auf etwas gefasst, wenn die Tanzfläche eröffnet wird! Und passen Sie auf Ihre Zehen auf! Mein Mann beispielsweise hält sich für einen fabelhaften Tänzer, hat es aber bereits mehrere Male geschafft, mir beim Foxtrott auf die Füße zu treten.“

Riley verfolgte, wie Hanna etwas Lipgloss auftrug, und schaute anschließend selbst in den Spiegel, um nachzuschauen, ob ihr Make-up bereits verlaufen war. Zum Glück war alles noch an Ort und Stelle. „Dann ist Ihr Mann Footballspieler, Hanna?“

„Früher“, korrigierte sie mit einem warmen Lächeln. „Heute schaut er nur noch vom Spielfeldrand zu. Und Sie? Sind Sie mit einem Footballspieler verheiratet?“

Der Gedanke ließ sie amüsiert glucksen. „Nein, das kann ich nicht behaupten.“

„Ach, dann gehören Sie zur Seite der Braut?“

„Nein, das auch nicht. Ich arbeite seit Kurzem bei den Titans – im medizinischen Stab. Ich bin Physiotherapeutin.“

„Dann sind Sie meinem Mann bestimmt schon über den Weg gelaufen“, verkündete Hanna fröhlich. „Groß, blond, mürrisch und mit einer viel zu lauten Stimme gesegnet, die er auch unseren Kindern vererbt hat.“ Sie zwinkerte ihr zu. „Richtig geraten: John Brennan ist mein Mann, aber verraten Sie ihm bitte nicht, dass ich Ihnen erzählt habe, dass er mir ständig beim Tanzen auf die Füße tritt. In dieser Hinsicht ist er ein richtiges Sensibelchen.“

Dass John Brennan in irgendeiner Hinsicht ein richtiges Sensibelchen war, konnte Riley nicht glauben. Und sie konnte auch nicht glauben, dass sie sich soeben mit seiner Frau unterhielt, ohne etwas geahnt zu haben. Mit einem Mal war ein Anflug von Zurückhaltung und Unsicherheit da, den sie einige Sekunden zuvor noch nicht gespürt hatte.

Hanna Brennan schien davon nichts zu bemerken. Sie verstaute ihre Puderdose und ihren Lipgloss in ihrer Tasche und schloss diese. „So, ich schätze, ich muss wieder zurück und mich darum kümmern, dass meine Kinder nicht das Dessertbuffet abräumen. Es war auf jeden Fall sehr schön, Sie kennengelernt zu haben, Riley.“

„Danke, gleichfalls“, entgegnete sie mit schwacher Stimme und sah der Frau hinterher, die die Damentoilette wieder verließ.
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Wahrscheinlich hatte sie das Kleid angezogen, um ihn zu quälen.

Wo Hunter nämlich hinsah, erblickte er lediglich Beine. Lange, schlanke, leicht gebräunte Beine, die in dem kurzen orangefarbenen Kleid besonders gut zur Geltung kamen und bei ihm den Eindruck erweckten, dass sie unendlich lang waren. Seine Augen verfolgten den Schwung ihrer Beine – von den Spitzen der hohen Riemchensandalen bis zum Saum des Kleides, das ungefähr eine Handbreit über ihren Knien endete. Was er sah, gefiel ihm außerordentlich gut. Zierliche Füße in gefährlich hohen Schuhen, dazu das herzförmige Tattoo an ihrem rechten Knöchel, schlanke Waden und ebenmäßig geformte Oberschenkel, die Hunter zu gern komplett nackt gesehen hätte.

Tatsächlich kribbelte es in seinen Fingerspitzen.

Außerdem war der Kragen seines Hemdes, das er unter der Smokingjacke trug, mit einem Mal ein bisschen zu eng.

Er stellte sein Scotchglas auf einem der Tische ab, lockerte den Kragen seines Hemdes und schlenderte langsam in Richtung Bar, an der Riley stand und mit dem Barkeeper flirtete. Er beobachtete sie nun schon seit einer Weile und musste bekennen, dass ihre Anwesenheit auf dieser Hochzeit ein wahrer Lichtblick für ihn war.

Wer auch immer ihn an den Tisch mit Madisons ungenießbarer Großtante, Blakes langweiligem Anlageberater und der lactoseintoleranten Nachbarin der beiden gesetzt hatte, würde irgendwann gewaltig leiden müssen. Hunter hatte niemals zuvor einen entsetzlicheren Abend erlebt, und er konnte sich nicht daran erinnern, jemals zuvor auf eine Frau getroffen zu sein, die ihm über einem Teller Gemüsesuppe voller Stolz berichtet hatte, dass sie ihre halbjährlichen Magen-Darm-Spiegelungen ohne Narkose durchstand und laut ihrem Arzt mehr schlucken konnte als eine Python.

Beinahe wäre ihm die Gemüsesuppe durch die Nase wieder hochgekommen.

Sicherlich gab es Typen, die es faszinierend fanden, bei einem Teller Suppe über alle Einzelheiten von Darmspiegelungen aufgeklärt zu werden, und mit großer Bestimmtheit gab es auch Kerle, die alles dafür gegeben hätten, ein Date mit der Frau zu haben, der sozusagen medizinisch bescheinigt wurde, mehr als eine Würgeschlange schlucken zu können, aber Hunter gehörte weder zu den einen noch zu den anderen.

Für ihn stand zudem fest, dass er bei sich niemals eine Magen-Darm-Spiegelung vornehmen lassen würde, wenn er nicht vollständig narkotisiert war. Nicht nach allem, was er gehört hatte!

Während des Essens hatte er es bereut, keine Begleitung mit zur Hochzeit genommen zu haben. Nur nahm er grundsätzlich keine Frauen mit, wenn er auf Hochzeiten ging – so etwas sendete falsche Signale aus. Seiner Erfahrung nach drehten Frauen durch, sobald sie einen Hochzeitsmarsch hörten, und wollten dann augenblicklich selbst heiraten. Das hätte ihm noch gefehlt! Außerdem hätte eine Hochzeitsbegleitung ihm die Chance vermasselt, Riley davon zu überzeugen, dass sie ihre professionelle Beziehung ruhig weniger professionell angehen konnten, wenn sie beide sozusagen Feierabend hatten.

Damit würde er heute gern anfangen, um ehrlich zu sein.

Wann war die Gelegenheit besser als auf einer Hochzeit?

Hunter ließ Riley nicht aus den Augen, während er auf sie zu schlenderte, und er fragte sich, wie ihr Abend bislang gelaufen war. Sie sah ziemlich vergnügt aus, stellte er fest, während er ihr lächelndes Gesicht betrachtete, das von ihren schräg stehenden blauen Augen dominiert wurde und das zu seiner Überraschung nicht bis zur Unkenntlichkeit geschminkt war. Offenbar hatte sie sich auch bei ihrem Outfit für das heutige Ereignis für eine sportlichere Variante entschieden, denn ihr unbändiges, gesträhntes blondes Haar fiel ihr offen über den Rücken und ihr ärmelloses Kleid, das an der Taille gerafft war, kam ohne großen Schnickschnack aus.

Er mochte diesen unkomplizierten Stil und fand es viel vergnüglicher, ihre nackten Beine oder ihre schlanken Arme zu betrachten, als von einem funkelnden Kleid mit Hunderten Kristallsteinchen geblendet zu werden.

„Was trinkst du da?“

Offensichtlich hatte sie ihn nicht kommen sehen, weil sie sich erschrocken in seine Richtung drehte, als er sich neben sie an die Bar stellte. „Gin Tonic“, erwiderte sie geistesabwesend und begutachtete ihn nervös.

Das gefiel ihm. Dass er sie nervös machte, spielte ihm in die Karten. „Noch einen Gin Tonic für die Dame und einen Whiskey Sour für mich, bitte“, bat er den Barkeeper mit einer Geste in Richtung des leeren Glases, das sie auf der Theke abstellte. Anschließend drehte er sich zu ihr, um ihr genau gegenüberzustehen.

Skeptisch musterte sie ihn. „Willst du mich betrunken machen?“

„Nein, ich will nur höflich sein.“ Er ließ seine Augen über ihre Gestalt wandern. „Du siehst toll aus, aber das wirst du vermutlich schon öfter gehört haben.“

Verlegen strich sich Riley eine Strähne hinter das Ohr. „Und dich hätte ich kaum erkannt.“

Hunter zog eine Augenbraue in die Höhe. „Spielst du jetzt etwa schon wieder darauf an, dass du mich in Klamotten nicht wiedererkennst?“

Ihre Wangen röteten sich zart. „Nein, ich wollte damit nur sagen, dass dir der Smoking sehr gut steht.“

„Ah.“ Er lächelte breit. „Danke für das Kompliment.“

„Nichts zu danken.“

„Und? Hast du bisher Spaß?“

Ihre Miene nahm einen geradezu verzweifelten Ausdruck an. „In den letzten dreißig Minuten wurde ich Zeuge, wie sich der wohl beste Quarterback der Liga mit dem wohl zweitbesten Quarterback der Liga eine hitzige Diskussion darüber geliefert hat, ab wann man Säuglingen den Schnuller abgewöhnen soll. Und als wäre das nicht verrückt genug, habe ich mitangehört, wie Dupree Williams mit seiner Hundesitterin telefoniert hat, um sich nach den Fressgewohnheiten seiner Bulldoggen zu erkundigen.“

„Wow, du scheinst am guten Tisch gelandet zu sein“, entgegnete er glucksend. „Was für eine Ehre!“

„Und wo hast du gesessen?“

„Am Katzentisch.“

Ihre Augen rundeten sich, bevor sich winzige Lachfältchen bildeten. „Wo bist du gelandet?“

Zerknirscht erzählte Hunter: „Keine Ahnung, was ich ausgefressen habe, aber ich musste mir von meiner Tischpartnerin während des Essens anhören, welche Abführprodukte sie am liebsten nimmt, wenn ihr mal wieder eine Magen-Darm-Spiegelung bevorsteht. Glaub mir, ich hätte mir liebend gern Geschichten über Säuglinge und ihre Schnuller oder Duprees verfressene Bulldoggen angehört!“

Ihr prustendes Lachen war entzückend. „Das hört sich an, als hättest du einen tollen Abend mit einer tollen Tischnachbarin gehabt. Werdet ihr euch wiedersehen?“

„Vermutlich nicht“, erklärte er gespielt enttäuscht und ließ die Schultern hängen. „Die Romantik litt ein wenig, als sie mir vormachte, wie man das Mundstück zwischen die Lippen nehmen muss, bevor einem der Schlauch eingeführt wird.“

Wieder gluckste sie auf und begegnete mit blitzenden Augen seinem Blick.

„Sir, Ihre Drinks.“ Dienstbeflissen stellte der Barkeeper ihnen die Getränke hin und eilte sofort weiter, um die nächsten Drinks zu mixen.

Hunter reichte ihr den Gin Tonic und griff gleichzeitig nach seinem Glas. „Worauf stoßen wir an?“

„Vielen Dank“, murmelte sie, während sie ihren Drink entgegennahm. Nachdenklich schaute sie in die Luft und schlug dann vor: „Da wir auf einer Hochzeit sind, würde ich sagen: Auf das Brautpaar.“

„Gut.“ Er stieß mit ihr an, schaute ihr dabei in die Augen und erklärte geradeheraus: „Auf eine unvergessliche Hochzeitsnacht.“

Riley verzog den Mund und verdrehte die Augen. Jedoch protestierte sie nicht, sondern stieß mit ihm an und nahm einen Schluck. „Meinetwegen auch auf eine unvergessliche Hochzeitsnacht, wenn du darauf bestehst.“

„Ich habe nur das Beste für das Brautpaar im Sinn“, verteidigte er sich gespielt empört. „In dieser Sache bin ich völlig selbstlos.“

„Wieso werde ich dann das Gefühl nicht los, dass du dir am liebsten selbst eine unvergessliche Nacht gewünscht hättest?“

Hunter kräuselte die Nase. „Weil du sehr schlau bist und mich durchschaut hast.“

„Sehr komisch“, murmelte sie. Ihre Augenlider flatterten, während sie aus dem Glas trank und dabei seinem Blick auswich.

„Also? Was hast du heute noch vor?“

„Du meinst, abgesehen von der Tatsache, ein Stück Hochzeitskuchen zu essen, eventuell den Brautstrauß zu fangen und später in meinem luxuriösen Hotelbett fernzusehen?“ Ihre Augen verengten sich, während sie bedeutungsvoll hinzufügte: „Allein!“

Gelassen versenkte er seine linke Hand in der Hosentasche. „Cool. Genau das war auch mein Plan. Allein natürlich.“ Er hob die Nase in die Höhe und schenkte ihr einen warnenden Blick. „Und du brauchst nicht zu glauben, dass du mich abschleppen kannst, nur weil wir hier auf einer Hochzeit sind und ich deshalb womöglich etwas schwermütig bin. Glaub mir: So einfach bin ich nicht herumzukriegen. Schreib dir das hinter die Ohren.“

„Schon notiert“, gab Riley ernst zurück und lehnte sich mit einem aus dem Herzen kommenden Seufzer gegen die Bar. „Ich finde es gut, dass du nicht so leicht zu haben bist und deine Prinzipien hast. Heutzutage hüpfen die meisten Männer sofort mit irgendeiner Frau ins Bett, weil die eure sensiblen Wesen auszunutzen wissen. Aber du machst es richtig, Hunter.“ Kumpelhaft boxte sie ihm gegen den Oberarm. „Es ist nicht verwerflich, sich für die Ehe aufzusparen.“

Mit krampfhaft zuckenden Mundwinkeln stellte er klar: „So weit würde ich nicht gehen.“

Sehr trocken gab Riley zu: „Ja, ich kann mir lebhaft vorstellen, dass das Schiff schon längst den Hafen verlassen hat.“

Hunter prostete ihr zu. „O ja, der Hafen ist längst außer Reichweite – das Schiff ist sozusagen bereits seit Ewigkeiten hinter dem Horizont verschwunden. Seit zwölf Jahren, um ehrlich zu sein.“

„So genau wollte ich es gar nicht wissen“, protestierte Riley schwach, stellte ihr Glas ab und nahm ihm seines aus der Hand, bevor sie es an ihren Mund führte und einen Schluck nahm.

„Was tust du da?“, fragte er vergnügt nach und betrachtete die Grimasse, die sie schnitt, als sie von seinem Whiskey Sour probierte.

Sie gab ihm das Glas zurück und leckte sich unbewusst über die Unterlippe. Er fand diese Geste heiß. Richtig heiß.

„Ich wollte schon immer einen Whiskey Sour probieren.“

„Und?“

„Ich bleibe lieber beim Gin Tonic.“ Gönnerhaft tätschelte sie seinen Unterarm. „Trink du ruhig das süffige Zeug. Ich erzähle auch nicht weiter, dass du Mädchendrinks magst.“

„Mädchendrinks?“

„Mhm.“ Über den Rand ihres Glases schaute sie ihm in die Augen.

„Du bist ganz schön übermütig“, stellte Hunter mit einem Knurren fest, ohne ihr zu gestehen, dass er es mochte, wenn sie übermütig wurde und ihn freundschaftlich gegen den Oberarm boxte oder seinen Unterarm tätschelte. Das hielt er nämlich für ein gutes Zeichen.

„Ich habe nun einmal keine Angst vor dir.“

„Das solltest du aber vielleicht.“

„Ts! Das ist abgedroschen!“

Hunter öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, als der DJ über die Lautsprecher bekannt gab: „Liebe Hochzeitsgäste, der Vater der Braut möchte mit seiner Tochter nun den traditionellen Vater-Tochter-Tanz tanzen und bittet die übrigen Väter, sich mit ihren Töchtern zu ihm und der Braut auf die Tanzfläche zu begeben.“

In der kühnen Hoffnung, dass es sich bei diesem Vater-Tochter-Tanz um einen der lustig inszenierten Tanzeinlagen handelte, die in der letzten Zeit in Mode gekommen waren und ständig auf YouTube liefen, schaute Hunter auf die Tanzfläche. Sobald er jedoch den stocksteifen Vater der Braut entdeckte, der seine Tochter zum grauenvoll kitschigen Song Always be your Baby auf die Tanzfläche führte, wusste er, dass dies eine Schnarchnummer sein würde.

Während die Braut die Arme um ihren Dad legte, dessen Augen feucht glitzerten, gesellten sich nach und nach weitere Paare zu ihnen – ältere Männer mit ihren erwachsenen Töchtern, die selbst schon Mütter waren, Väter mit Töchtern im Teenageralter, die ihren Dads vermutlich einen Gefallen tun wollten, und Männer wie John Brennan, der sich mit seiner siebenjährigen Tochter aufs Tanzparkett gewagt hatte und die Kleine auf seinen Füßen stehen ließ. Das Mädchen strahlte seinen Dad an, der sich zum langsamen Rhythmus des Liedes hin und her wiegte und breit lächelnd seine Tochter betrachtete. Er sagte irgendetwas, was seine Tochter zum Kichern brachte.

Obwohl Hunter den Coach für ein Arschloch hielt und ihm nur allzu gern einmal im Dunkeln begegnet wäre, musste er zugeben, dass er ein guter Dad war, der ganz offensichtlich seiner Tochter verfallen war. Da Hunter wusste, wie wichtig gute Dads für Kinder waren, musste er John Brennan wenigstens das zugutehalten.

„Sollen wir frische Luft schnappen?“

Er riss sich vom Anblick seines tanzenden Trainers los und begegnete Rileys Blick. Bevor er die Gunst der Stunde nutzte, machte er den kolossalen Fehler, irritiert nachzufragen: „Du willst mit mir rausgehen?“

Am liebsten hätte er sich auf die Zunge gebissen.

„Ja.“ Sie nahm beide Gläser in die Hände und nickte in Richtung Ausgang. „Das ist so gar nicht mein Musikgeschmack und mir tun langsam die Füße weh. Lass uns lieber nach draußen gehen.“

Als er sich nicht sofort rührte, warf sie den Kopf in einer auffordernden Geste nach hinten. „Was ist? Kommst du jetzt, Hunter?“

Das musste sie ihn kein weiteres Mal fragen.
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„Das ist nicht dein Ernst! Du hast noch nie eine Folge des A-Teams geschaut?“

Weil Hunter sie ansah, als wären ihr plötzlich zwei Köpfe gewachsen, machte Riley eine unwirsche Geste mit der Hand und schnaubte auf. „Du tust ja gerade so, als wäre es eine Voraussetzung für die Erlangung der Staatsbürgerschaft, dass man diese Fernsehsendung kennt! Ich bin bestimmt nicht der einzige Mensch in den USA, der noch nie eine Folge davon geschaut hat.“

„Jeder kennt doch das A-Team“, behauptete Hunter voller Geringschätzigkeit.

„Stammt die Sendung nicht aus den Achtzigern?“, höhnte Riley, um mit einem Anflug von Triumph fortzufahren: „Da war ich noch gar nicht geboren. Ich kann sie also nicht kennen.“

Auch Hunter klang ein bisschen selbstgefällig, aber er erwiderte: „Ich war da auch noch nicht geboren und trotzdem kenne ich das A-Team. Die Sendung lief zufälligerweise auch in den Neunzigern.“

Riley rutschte auf dem gepolsterten Korbsessel ein Stück zurück und warf ihm einen ungläubigen Blick zu. „Streiten wir uns gerade über eine Fernsehsendung?“

Hunter stockte, sah sie an und grinste. „Sieht ganz so aus. Und ich gewinne.“

„Tust du nicht“, urteilte sie belustigt und lehnte sich zurück, während sie beobachten konnte, wie Hunter seine Beine von sich streckte. Da die Veranda, auf der sie in einer lauschigen Ecke saßen, durch Dutzende Kerzen und durch die Beleuchtung aus dem Inneren des Clubs in ein sanftes Licht getaucht war, saß Hunter im Halbschatten und wirkte dadurch besonders anziehend.

Sehr lässig hatte er es sich in seinem Sessel gemütlich gemacht, die Smokingfliege gelöst und auch die obersten Knöpfe seines weißen Hemdes geöffnet, das im Halbschatten hell schimmerte.

Verstohlen beäugte sie ihn, weil sie nicht dabei ertappt werden wollte, ihn unverhohlen anzustarren. Hunter Stone kam sich schon unwiderstehlich genug vor, auch ohne zu wissen, wie verdammt heiß sie ihn in diesem Smoking fand. Bisher hatte Riley ihn vor allem in Sportklamotten, in seinem Footballtrikot oder in nackter Pracht zu Gesicht bekommen. In einem eleganten Abendanzug strahlte er jedoch eine besondere Lässigkeit und Souveränität aus, die ihn nicht nur richtig heiß, sondern vor allem äußerst männlich wirken ließ. So männlich, dass es in ihrem Nacken kribbelte und ihr Magen einen Luftsprung machte, sobald sich Hunter dazu herabließ, sie aus seinen schwerlidrigen grünen Augen anzusehen.

Riley hatte bislang nicht gewusst, dass sie Männer im Anzug derart anziehend finden konnte.

Dass er ihr seit über einer Stunde seine volle Aufmerksamkeit schenkte und sich mit ihr auf die beheizte Veranda verzogen hatte, obwohl ein Haufen wunderschöner, knapp bekleideter Singlefrauen im Inneren tanzte und nur darauf wartete, mit dem beliebten und als Frauenheld bekannten Footballspieler zu flirten, war für Riley schmeichelhaft. Es war sogar sehr schmeichelhaft, immerhin war sie der Meinung, dass Hunter der attraktivste Mann auf dieser Hochzeit war.

Als er wieder das Wort ergriff, jagte der Klang seiner dunklen Stimme eine Gänsehaut über ihre Arme. „Jeden Donnerstagabend habe ich mich nach dem Abendessen auf die Couch verkrümelt und eine Folge des A-Teams geschaut, während meine Mom sich die Haare gemacht hat. Dazu gab es Popcorn und Limonade. Damals habe ich mich die ganze Woche auf den Donnerstagabend gefreut.“ Stirnrunzelnd deutete er auf ihre nackten Arme. „Ist dir kalt?“

„Ein bisschen“, log sie, weil sie ja schlecht hätte zugeben können, dass seine Gegenwart dafür verantwortlich war, dass ihr Körper gerade komisch reagierte.

„Hier.“ Er erhob sich aus seinem Sessel, schlüpfte aus seiner Smokingjacke, beugte sich über sie und legte sie über Rileys Schultern.

Der Stoff verströmte seine Körperwärme und roch angenehm würzig – wie sein Aftershave, das sie wahrnahm, als er ihr so nah kam, dass ihr Herz unweigerlich schneller zu schlagen begann. Auch die Berührung seiner Finger auf ihrer Haut, als er ihr die Jacke über die Schultern legte, ging ihr durch und durch und ließ ihre Kehle trocken werden.

„Danke“, murmelte sie und versuchte sich auf das zu konzentrieren, was er soeben gesagt hatte. „Popcorn und Limonade klingen nach viel Spaß.“

„Das war es auch.“ Ohne einen Anflug von Verlegenheit fuhr er fort: „Wir hatten nur wenig Geld, als ich klein war. Meine Mom musste mehrere Jobs machen, um uns über Wasser zu halten. Ein Kinobesuch war vielleicht einmal im Jahr drin. Für mich waren also die Donnerstagabende mit selbst gemachtem Popcorn das Größte.“

Solch eine Offenheit hätte sie von ihm nie erwartet. Dass er dermaßen ehrlich war, fand sie überraschend angenehm und liebenswert. „Meine Mom und ich haben freitags immer zusammen Burritos gemacht“, erzählte sie ihm mit einem leichten Lächeln. „Das war unsere Tradition. Sie kam früher aus dem Büro, holte mich von der Schule ab und ging mit mir einkaufen. Zu Hause haben wir dann gemeinsam die Burritos zubereitet und sie im Garten gegessen. Das haben wir beibehalten, bis ich aufs College ging.“

„Burritos?“

„Mhm.“ Bei der Erinnerung an die Burritos ihrer Mom seufzte sie verzückt und kuschelte sich gleichzeitig in seine Smokingjacke hinein. „Ja, mit Fleisch, Avocados, Reis, Bohnen und scharfer Sauce. Ein Hochgenuss!“

„Fleisch? Hast du Brian nicht erzählt, dass es zu deinem zehnten Geburtstag Tofuwürstchen gab?“

„Daran kannst du dich noch erinnern?“ Ungläubig zog sie die Augenbrauen in die Höhe.

„Ja, und ich dachte deshalb, deine Mom wäre Vegetarierin.“

„Nein, sie macht zwar Pilates und schwört auf Meditation, aber bei einem guten Burger sagt sie nicht Nein.“ Riley schlug die Beine übereinander und erklärte mit einem kleinen Schmunzeln: „Damals hatte ich kurz zuvor den Film Ein Schweinchen namens Babe geschaut und weigerte mich, Fleisch zu essen. Deshalb gab es zu meinem Geburtstag Tofuwürstchen, die jedoch so schlecht schmeckten, dass wir eine Salamipizza bestellten. Mit meinem Vegetarismus war es sehr schnell vorbei.“

Auch Hunter schmunzelte und bekannte: „Siehst du – den Film habe ich beispielsweise niemals gesehen.“

Sie schnalzte mit der Zunge. „Du weißt nicht, was du verpasst hast.“

Anstatt darauf zu antworten, fragte er interessiert nach: „Habt ihr ein gutes Verhältnis? Du und deine Mom?“

Augenblicklich musste Riley an den Streit mit ihrer Mom denken und daran, wie vorsichtig sie seither miteinander umgingen – gehemmt und nicht mehr so unbefangen wie früher. Ihre Beziehung hatte sich verändert, und das setzte Riley zu. „Ja, wir haben ein sehr gutes Verhältnis“, erwiderte sie, weil sie hoffte, dass ihre Mom und sie irgendwann ihre Schwierigkeiten aus der Welt schaffen konnten, und weil sie ganz unmöglich mit Hunter über ihre momentane Identitätskrise sprechen wollte. „Hast du auch ein gutes Verhältnis zu deiner Mom?“

„Nicht wirklich“, antwortete er schlicht und machte nicht den Eindruck, sich dies zu Herzen zu nehmen. „Wir sehen uns sehr selten, seit ich erwachsen bin, und haben unterschiedliche Interessen.“

Was für eine merkwürdige Beschreibung, schoss es Riley durch den Kopf.

„Und was ist mit deinem Dad?“

„Den kenne ich nicht.“ Hunter schnitt eine Grimasse und machte eine nichtssagende Geste mit der Hand. „Der hat sich vor meiner Geburt aus dem Staub gemacht. Das war vermutlich besser so.“ Er seufzte und musterte sie nachdenklich. „Du hast deinen Dad bisher nicht erwähnt. Sind deine Eltern geschieden?“

Schlicht und nüchtern erklärte sie ihm: „Nein, meine Eltern sind nicht geschieden. Mein Dad ist gestorben, als ich fast noch ein Baby war. Erinnern kann ich mich nicht an ihn.“ Auf Hunters halb fragenden, halb mitleidigen Blick hin erklärte sie lediglich: „Ein Autounfall.“

„Das tut mir leid.“

„Danke.“

„Ganz schön doof von mir, dich danach zu fragen.“

„Erstens konntest du es ja nicht wissen und zweitens habe ich dich zuerst gefragt.“ Riley zuckte mit den Schultern. „Der Tod meines Vaters ist kein Tabuthema oder so. Natürlich ist es traurig, dass er viel zu früh gestorben ist, aber um ehrlich zu sein, vermisse ich ihn nicht. Man kann niemanden vermissen, den man nicht kennt, oder? Wenn ich zehn Jahre alt gewesen wäre, als er starb, sähe es heute bestimmt anders aus, aber … Es ist nun einmal, wie es ist.“

Nachdenklich nickte er und fuhr sich mit einer Hand durch sein dunkles Haar. „Ich verstehe, was du meinst. Meinen Dad oder generell einen Dad habe ich eigentlich nur dann vermisst, wenn auf der Highschool Footballspiele anstanden. Die Väter meiner Teamkollegen ließen sich kein einziges Spiel entgehen, saßen auf der Tribüne, trugen Shirts mit den Spielernummern ihrer Söhne und feuerten sie an. Nach den gewonnenen Spielen waren sie wahnsinnig stolz. Und nach den verlorenen Spielen trösteten sie ihre Söhne. Darauf war ich immer ein bisschen neidisch“, erklärte Hunter sehr ruhig und gefasst. „In dieser Situation hätte ich gern einen Dad gehabt, der mich beim Footballspielen unterstützt hätte.“

Dieses Eingeständnis ging Riley nahe, schließlich hatte sie nicht erwartet, Hunter derart offen zu erleben.

„Du spielst immer noch Football“, warf sie sanft ein. „Hättest du heutzutage nicht auch gerne einen Dad, der dich anfeuert und unterstützt?“

Seine vollen Lippen teilten sich zu einem schamlosen Lächeln. „Heute werde ich von Cheerleadern und weiblichen Fans angefeuert, die sich meinen Namen quer über ihren Bauch schreiben. Das ist viel besser.“

Riley verdrehte die Augen und erklärte spöttisch: „Den Spruch solltest du dir merken. Falls du jemals in die Hall of Fame kommst …“

Mit einem Grollen unterbrach er sie. „Falls?“

„Gott, Hunter.“ Sie schnalzte mit der Zunge, konnte ihre Belustigung jedoch nur schwer verbergen. Männer – Footballspieler im Besonderen – waren so herrlich durchschaubar. „Mach dich mal locker, okay?“

„Ich bin locker, aber mit der Hall of Fame scherzt man nicht.“

Unnötig, ihm zu sagen, dass es nur um Football ging. „Gut“, stimmte Riley ihm übertrieben zu. „Vergiss einfach, was ich gesagt habe. Ich werde die Hall of Fame in deiner Gegenwart nie wieder erwähnen.“

Er murmelte etwas, was sie nicht verstand, und zog eine regelrechte Schnute.

„Habe ich irgendetwas Falsches gesagt?“

„Nein“, grummelte er verstimmt.

„Bist du sicher?“

Als er nickte und den Kopf in ihre Richtung drehte, erkannte sie, dass er nicht gerade zufrieden wirkte und die dunklen Augenbrauen zusammengezogen hatte.

„Um in die Hall of Fame kommen zu können, muss man spielen. Aber ich schätze, dass ich in den kommenden Monaten mehr Zeit auf der Ersatzbank sitzen als auf dem Feld stehen werde.“

Riley blinzelte. „Wie kommst du denn darauf?“

„Der Coach kann mich nicht leiden.“

„Hunter …“

„Das ist mein Ernst“, erwiderte er heftig und war mit einem Mal von Kopf bis Fuß angespannt. „Schon vom ersten Tag an kann ich ihm nichts recht machen. Du hast doch selbst erlebt, wie er beim Sprinttraining auf mich losgegangen ist.“

Das war zwar nicht gänzlich falsch, aber entsprach auch nicht der vollen Wahrheit. „Ich denke, dass der Coach vor allen Dingen nicht wollte, dass du dich verletzt“, gab sie vorsichtig zu bedenken. „Du bist ein wertvoller Spieler. Ist es da nicht offensichtlich, dass er vermeiden will, dich verletzungsbedingt ausfallen lassen zu müssen?“

Obwohl sie Hunter eigentlich hatte besänftigen wollen, stachelten ihre Worte ihn anscheinend nur noch mehr an. „Um verletzungsbedingt ausfallen zu können, muss ich erst einmal spielen dürfen – und das wird nicht der Fall sein, solange Brennan das Team coacht.“

„Ich glaube, du täuschst dich“, erklärte sie begütigend. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er dich auf der Bank sitzen lässt.“

„Wart’s ab“, prophezeite er düster. „Offenbar hält er mich für nicht wichtig und gut genug, um für sein Team zu spielen.“

Jetzt klang er ein bisschen wie eine beleidigte Leberwurst, was sie innerlich lächeln ließ. „Dass du ein fabelhafter Footballspieler bist, ist unbestritten, Hunter. Niemand stellt dein Talent und deine Qualitäten infrage.“

„Und warum werde ich dann nicht aufgestellt?“

„Die Saison hat doch noch gar nicht begonnen“, erinnerte Riley ihn und riet ihm gelassen: „Gib dem Ganzen etwas Zeit. Du wirst den Coach früh genug von dir überzeugen.“

„Deine Zuversicht hätte ich gern.“

Riley schmunzelte und strich gedankenverloren über den Stoff seiner Smokingjacke. „Dir muss niemand sagen, was du nicht längst selbst weißt – nämlich dass du dabei bist, der beste Wide Receiver des Teams zu werden, Hunter. Du bist schnell, wendig und überragend, wenn es darum geht, wirklich jeden Ball zu fangen, den man dir zuwirft. Wer dich langfristig auf der Bank sitzen lässt, muss auf beiden Augen blind sein.“

Schweigend starrte er sie an. Seine Miene war regungslos und gab nicht preis, woran er gerade dachte. Und dann senkte sich sein Blick auf ihren Mund. Unter schweren Lidern starrte er aus seinen grünen Augen auf ihre Lippen, und plötzlich wusste Riley nur zu gut, woran er dachte.

Sie dachte nämlich auch daran und spürte, wie zittrige Aufregung in ihr aufstieg.

Mit einem Mal knisterte es zwischen ihnen. Es knisterte gewaltig.

„Es ist schon spät. Ich denke, ich gebe dem Fernsehprogramm eine Chance“, murmelte sie und schluckte schwer, während verräterische Hitze in ihr aufstieg. Sie lachte nervös auf und vermied es, ihm in die Augen zu sehen. Gleichzeitig erhob sie sich. Wenn sie noch länger blieb, würde sie mit großer Bestimmtheit etwas tun, was sie morgen früh bereute. „Wer weiß? Vielleicht finde ich einen Sender, auf dem das A-Team läuft.“

Riley konnte selbst hören, wie nervös sie klang, und sie war sich sicher, dass es auch Hunter nicht entging.

„Du willst schon gehen?“ Er erhob sich ebenfalls. „Wolltest du nicht den Brautstrauß fangen?“

„Äh … Nein.“ Weil sich ihre Lippen spröde und trocken anfühlten, fuhr sie mit der Zunge darüber und starrte währenddessen geradeaus – genau auf seine Kehle, die sich dunkel von dem weißen Hemd abhob, das er bereits ein Stück aufgeknöpft hatte. Für ihr Seelenheil stand er viel zu nah vor ihr. „Ich war mal Basketballspielerin“, witzelte sie und spürte, wie kurzatmig sie wurde, nur weil sie in seiner Nähe stand. „Den Strauß würde ich auf jeden Fall fangen, und das würde bedeuten, dass ich bald heiraten müsste.“

Heiser lachte er auf. „Du klingst nicht begeistert.“

„Ich bin erst fünfundzwanzig“, hob sie hervor und ließ ihren Blick Zentimeter für Zentimeter höher wandern – über sein kantiges Kinn, über seine vollen Lippen und die Nase mit dem kleinen Höcker gleich über seiner Nasenwurzel bis zu seinen Augen, die dunkel wirkten. „Wer will denn schon mit fünfundzwanzig sein ganzes Leben planen?“

„Eine sehr sympathische Einstellung, Riley.“ Er machte einen Schritt auf sie zu und umfasste mit seinen Händen ihre Oberarme. Selbst durch seine Jacke konnte sie seine zupackenden Hände spüren.

„Was tust du da?“ Zwar war es überflüssig, ihn zu fragen, aber sie tat es trotzdem.

„Nichts“, erwiderte er unschuldig. „Was denkst du denn, was ich tue?“

„Ist das nicht offensichtlich?“ Riley verengte die Augen. „Du versuchst, bei mir zu landen.“

„Eigentlich wollte ich dich nur wärmen.“ Bei seinem Lächeln entblößte er den schiefen Schneidezahn, den sie so niedlich an ihm fand, und regte damit die Schmetterlinge in ihrer Magengegend an.

„Danke, mir ist warm genug.“

„Bist du sicher? Es wird langsam ziemlich kühl.“

Davon merkte sie nichts, weil sie buchstäblich in Flammen stand. „Dann ist es ja umso besser, dass ich jetzt in mein Zimmer gehe.“

„Sehr gut.“ Er machte Anstalten, ebenfalls gehen zu wollen.

Riley sah ihm fest in die Augen. „Allein, Hunter. Ich gehe allein in mein Zimmer. Zwischen uns beiden wird nichts laufen.“

„Riley, Riley.“ Hunter seufzte enttäuscht auf. „Ist dir vielleicht in den Sinn gekommen, dass ich einfach nur ein netter Kerl bin, der sicherstellen will, dass du gut in dein Zimmer kommst?“

„Da musst du dir keine Sorgen machen“, entgegnete sie spitz. „Mein Zimmer ist lediglich ein paar Meter entfernt – nämlich im Nebengebäude. Bis dahin schaffe ich es auch allein. Mir wird schon nichts passieren.“

Es war, als hätte er sie gar nicht gehört. „Das trifft sich gut, denn mein Zimmer ist ebenfalls im Nebengebäude“, kommentierte er freundlich. „Dann komme ich einfach mit.“

Ihre Alarmglocken begannen zu schrillen. Gleichzeitig wurden ihre Knie weich.

„Es ist noch früh“, wandte sie hastig ein. „Deine Teamkollegen werden sicherlich gleich die Sau rauslassen. Das willst du dir doch nicht entgehen lassen.“

„Ach, kennst du eine Hochzeit, kennst du jede Hochzeit“, antwortete er gelassen. „Ich denke, ich habe mehr Spaß, wenn ich dafür sorge, dass du wohlbehalten ins Bett kommst.“

Genau das befürchtete Riley auch.
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„Danke für die Jacke.“ Riley drehte sich zu Hunter um, als sie ihr Hotelzimmer erreicht hatte, und ließ das Kleidungsstück von ihrer Schulter gleiten, bevor sie es ihm überreichte. Gleichzeitig machte sie instinktiv einen Schritt zurück, um genügend Abstand zwischen ihm und sich zu schaffen. An ihrem Rücken konnte sie die Tür zu ihrem Zimmer spüren.

„Nichts zu danken. Es war mir ein Vergnügen.“ Er nahm die Jacke entgegen und ließ sie lässig von seinem Finger baumeln.

„Tja, also …“ Unsicher schaute sie ihn an. „Da wären wir.“

Während der letzten fünf Minuten, als er nicht lockergelassen hatte, weil er sie unbedingt zu ihrem Zimmer begleiten wollte, hatte sich Riley genau zurechtgelegt, was sie sagen würde, wenn sie ihr Zimmer erreicht hatten und er sie küssen würde. Es war offensichtlich gewesen, dass Hunter darauf aus war, sie in ihr Zimmer zu begleiten und die Nacht mit ihr zu verbringen. Sie hatte sich darauf eingestellt, dass er sie an ihrer Zimmertür küssen würde, bis sie schließlich nachgab und ihn mit hineinnahm. Deshalb hatte sie sich im Vorfeld genau überlegt, was sie sagen und was sie tun würde, um ihn davon abzuhalten. Riley hatte sich nicht überrumpeln lassen wollen. Sie hatte vorbereitet sein wollen.

Aber jetzt machte er keine Anstalten, sie an sich zu ziehen und zu küssen, bis ihr schwindelig wurde.

Stattdessen lächelte er lediglich, betrachtete sie freundlich und rückte ihr kein bisschen auf die Pelle. Warum, verdammt noch mal, küsste er sie nicht endlich, damit sie ihm eine Hand auf die Brust legen, ihn wegschieben und ihm sagen konnte, dass er sich keine Mühe machen musste, weil sie nicht die Absicht hatte, mit ihm zu schlafen?

Dass er sie einfach nur ansah, aber nicht den ersten Schritt machte, machte sie nervös. Unruhig fragte sie sich, was er im Sinne hatte. Und wann würde er endlich damit beginnen, sie an sich zu ziehen und …

„Da ich mit eigenen Augen gesehen habe, dass du wohlbehalten an deinem Zimmer angekommen bist, lasse ich dich jetzt allein, damit du noch ein bisschen fernsehen kannst“, erklärte er freundlich und hob grüßend seine freie Hand. „Man sieht sich.“ Hunter drehte sich um und schlenderte fröhlich den Gang entlang.

Man sieht sich?

Riley blieb der Mund offen stehen.

Ungläubig verfolgte sie, wie er ihr den Rücken zukehrte und einfach wegging.

Ohne nachzudenken, rief sie ihm empört hinterher: „Ist das dein Ernst?“

Mit einem unschuldigen Gesichtsausdruck drehte er sich zu ihr um und blieb stehen. „Stimmt etwas nicht?“

Schnaubend zeigte sie auf ihn. „Gib zu, dass du das absichtlich machst.“

Hunter kam wieder näher. Seine Miene spiegelte absolute Ahnungslosigkeit wider, die Riley ihm keine Sekunde lang abkaufte. „Was meinst du?“

„Ich meine, dass du keinen Hehl daraus gemacht hast, mit mir schlafen zu wollen, aber jetzt gehst du einfach?“

„Hast du nicht gerade noch gesagt, dass zwischen uns nichts laufen wird und dass du allein in dein Zimmer gehen willst?“, rief er ihr geduldig in Erinnerung.

Sie runzelte die Stirn, sagte jedoch nichts.

„Oder hat sich daran etwas geändert?“

„Natürlich nicht!“

Achtlos zuckte er mit den Schultern. „Dann ist doch alles geklärt.“ Offenbar wollte er sich wieder umdrehen, um zu gehen.

Riley schnappte nach Luft und griff gleichzeitig nach seiner Hand. Sie wusste selbst nicht, was sie tat und warum sie es tat, aber sein Desinteresse machte sie schier wahnsinnig. Sie hatte damit gerechnet, dass er sie küssen und dazu überreden würde, mit ihm zu schlafen, aber sie hatte nicht damit gerechnet, dass er sich völlig unbeteiligt geben und einfach verschwinden würde, bevor er überhaupt versucht hatte, bei ihr zu landen.

Frustriert über sein widersprüchliches Verhalten zog sie ihn an sich, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.

Und er küsste sie zurück – heiß, leidenschaftlich und alles andere als unbeteiligt.

Sie öffnete die Lippen und hieß seine Zunge willkommen, presste sich an ihn und spürte, wie seine Hände über ihren Rücken fuhren und ihre Taille umfassten. Ein lustvoller Schauder fuhr ihr über das Rückgrat, während sie seinen verführerischen Zungenschlag nachahmte und sich an ihm rieb. Mal sanft und mal heftig saugte er an ihren Lippen, glitt mit seiner Zunge über ihre und schmeckte nach Lust und einem Hauch Whiskey.

Weil ihr vor Erregung schwindelig wurde und weil sie ihn berühren wollte, legte sie ihre Hände auf seine Brust und glitt langsam aufwärts, um seinen Nacken zu umschlingen. Die Muskeln unter ihren Händen spannten sich an, und er stöhnte in ihren Mund. Dass sie ihm durch eine einfache Berührung ein heiseres Stöhnen entlockt hatte, fühlte sich gut an. Gut fühlte sich auch seine harte, muskulöse Brust an, die eine wahnsinnige Hitze verströmte und die Riley nur allzu gern nackt und nicht durch sein Hemd hindurch berührt hätte.

Sobald sie mit der Handfläche über seine flachen Brustwarzen rieb, stockte ihm einen Moment lang der Atem, bevor er ihre Zunge ungestüm in seinen Mund zog und seinen Unterleib gegen ihren presste. Durch die Schichten ihres Kleides und seiner Hose konnte sie ihn hart und pulsierend spüren und reagierte unwillkürlich, indem sie leise seufzte und seinen Nacken umfasste, damit sie sich so nah wie möglich an ihn schmiegen konnte.

Es war beinahe unmöglich, aber ihr Kuss wurde noch heißer, noch tiefer und noch verschlingender.

Riley wusste nicht mehr, wo oben und wo unten war, sondern nahm nur noch seinen Geschmack, seinen Geruch und das warme Ziehen in ihrem Bauch wahr. Mit den Fingern fuhr sie durch das kurze Haar in seinem Nacken, spürte an ihren Lippen das leichte Kratzen seiner Bartstoppeln und merkte, wie hart ihre Brustwarzen geworden waren und wie sehr ihre Brüste spannten.

Als seine Hände tiefer glitten und über ihren Po fuhren, durchzuckte sie prickelnde Lust. Beinahe hätte sie ihm in die Unterlippe gebissen.

„Lass uns reingehen“, krächzte er heiser gegen ihre Lippen, während Riley nach Luft rang.

Bevor sie einen klaren Gedanken fassen konnte, fuhr sein feuchter Mund über ihre Kinnlinie und kroch tiefer, um sie auf den Hals zu küssen.

Ihre Lider flatterten, während er eine besonders sensible Stelle fand und sie kosend sowie küssend immer wieder bearbeitete.

Alle Bedenken, die sie gehegt hatte, warf Riley kurzerhand über Bord, bückte sich nach ihrer kleinen Tasche, die irgendwann heruntergefallen sein musste, als sie begonnen hatten, sich gegenseitig zu verschlingen, und tastete mit zittrigen Fingern nach der Schlüsselkarte. Während sie versuchte, die Karte in den Schlitz zu schieben, presste sich Hunter gegen ihre Rückseite, schob ihr Haar zur Seite und drückte seinen Mund in ihren Nacken. Seine Zunge malte winzige Kreise auf ihre Haut, und ihr wären beinahe die Knie weggeknickt.

Als endlich ein leises Piepen zu hören war und sich die Tür öffnete, stolperten sie zusammen in das Zimmer hinein.

Außer dem Zuschlagen der Tür und ihren keuchenden Atemzügen war es still im Zimmer.

Riley schlüpfte aus ihren Schuhen heraus, während Hunter sie wieder an sich zog, die Hände in ihren Haaren vergrub und über ihren Mund herfiel. Sie hob ihm das Gesicht entgegen und erwiderte seinen wilden Kuss. Gleichzeitig knöpfte sie ihm das Hemd auf und fuhr mit den Händen über seine nackte Brust.

Ihm entwich zischend die Luft und er stockte für einen kurzen Augenblick.

Seine glatte, ebenmäßige Haut mit den harten, angespannten Muskeln unter ihren Händen zu spüren, machte sie unglaublich heiß. Langsam ließ sie ihre Fingerspitzen über sein Schlüsselbein und tiefer gleiten, erforschte jede Erhebung seines Oberkörpers und spürte das krause Haar, das auf seiner Brust wuchs und sich über seinen Bauch hinweg verjüngte. Der war besonders interessant mit seinen wellenförmigen Muskeln.

Während sie mit ihren Händen über seinen Torso fuhr, vernahm sie das Geräusch eines Reißverschlusses, der geöffnet wurde. Der Kuss wurde weniger wild und hektisch, sondern lustvoll, träge und geradezu magnetisch. Riley konnte spüren, wie seine großen Hände über ihren nackten Rücken fuhren und wie er ihr Kleid langsam von den Schultern zog, bis es lautlos zu Boden fiel.

Sie stand jetzt nur noch in ihrer Unterwäsche vor ihm und sorgte für ausgleichende Gerechtigkeit, indem sie ihm das Hemd aus der Hose zog und solange daran zerrte, bis es – mit Hunters Hilfe – ebenfalls zu Boden glitt.

Am liebsten hätte Riley jetzt das Licht angeschaltet, um seinen kompletten nackten Oberkörper bewundern zu können, aber das hätte bedeutet, dass sie ihn hätte loslassen müssen – und das wollte sie nicht. Und ihm schien es ähnlich zu gehen, denn er zog sie wieder fest an sich, nahm ihren Mund ein weiteres Mal gefangen und stöhnte gegen ihre Lippen, während seine Hände ihren Po umfassten.

An ihrem nackten Bauch konnte sie seine Härte spüren und krallte sich mit den Fingern in seine glatten Schultern. Ihr wurde schwindelig und ihre Haut glühte vor Erregung, während sie feucht wurde und nur noch daran denken konnte, dass sie seinen nackten Körper endlich an ihrem nackten Körper fühlen wollte.

Gerade als sie mit den Händen zu seinem Hosenbund fahren wollte, kam ihr der BH abhanden und Hunter löste seinen Mund von ihrem.

„Das hier will ich schon den ganzen Tag lang tun“, raunte er heiser vor Lust und ließ seinen Mund über ihren Hals abwärts wandern. Seine Zunge neckte ihre Haut, leckte über ihre Kehle und glitt tiefer, während seine Hände ihre Brüste umfassten.

Riley stockte der Atem, als sich Hunter hinabbeugte und seinen heißen Mund abwechselnd um ihre aufgerichteten Nippel schloss. Er umspielte sie, leckte, zog sie in seinen feuchten Mund und saugte an ihnen, bis Riley glaubte, den Verstand zu verlieren. Sie konnte kaum atmen und hatte Schwierigkeiten, nicht einfach umzufallen, weil ihre Beine weich wie Butter waren.

Dass sich Hunter vor sie gekniet hatte, bemerkte sie erst, als sein Mund abwärts glitt und seine Hände ihr Höschen nach unten zogen. Selbst wenn sie hätte protestieren wollen, was sie ganz sicher nicht beabsichtigte, wären vermutlich nur Wortfetzen aus ihrem Mund gekommen.

Sie drängte sich ihm entgegen, als er seinen Mund an ihrem Bauch vergrub und mit seinen warmen Handflächen über ihre Beine glitt. Das tat er ausgesprochen ausdauernd und ausgiebig, als sei er fasziniert von ihren Oberschenkeln, ihren Knien und ihren Waden. Riley wurde beinahe verrückt, weil der süße Schmerz zwischen ihren Schenkeln immer mehr zunahm und sie sich verzweifelt danach sehnte, dort von ihm berührt zu werden. Ihr ganzer Körper pochte vor Begierde und ihre Haut kribbelte, als wäre sie elektrisch aufgeladen.

Sehr langsam glitt seine Hand endlich höher und schob sich zwischen ihre Schenkel. Zärtlich streichelten seine Fingerspitzen über die Innenseiten ihrer Oberschenkel und arbeiteten sich gemächlich vor, bis sie sanft über ihr feuchtes Fleisch rieben und es langsam teilten.

Stöhnend krallte sie eine Hand in seine Schulter, murmelte seinen Namen und legte den Kopf in den Nacken, als er sie nicht nur zwischen den Schenkeln liebkoste, sondern mit der Zunge ihre steifen Brustwarzen berührte und sie wieder in seinen Mund sog.

Über ihren Rücken breitete sich ein heißes Prickeln aus. Riley wölbte sich ihm entgegen und rollte die Zehen ein, als sein Mund gemächlich tiefer kroch. Seine Finger verschwanden. Stattdessen legte er seine Hände auf die Innenseiten ihrer Knie und spreizte ihre Beine ein Stück. Dann nahm er sie in den Mund, glitt aufreizend mit seiner Zunge über ihr feuchtes Fleisch und saugte es in seinen Mund hinein.

Tief aus ihrem Bauch heraus entkam ein Laut, der ihr unter normalen Umständen peinlich gewesen wäre. Ihre Lungen brannten und unbändiges Verlangen wirbelte durch ihren ganzen Körper. Ihr war so heiß, dass sie glaubte, im nächsten Moment verglühen zu müssen, während vor ihren Augen alles verschwand. Und von einer Sekunde auf die andere überwältigte sie ein Orgasmus, der so plötzlich und so intensiv kam, dass sie laut aufschrie.

Niemals zuvor war sie so schnell gekommen, schoss es ihr durch den Kopf, als sie annähernd klar denken konnte.

„Ich werte das mal als Kompliment“, hörte sie Hunter eine Spur zu selbstgefällig sagen, als er sich vor ihr erhob und sich mit dem Handrücken über seinen Mund fuhr. Das leicht überhebliche und wissende Funkeln in seinen grünen Augen konnte sie selbst im Dämmerlicht des Zimmers sehen.

Nach diesem fantastischen Orgasmus konnte sie einfach nicht anders, als auf seine Selbstgefälligkeit mit einem Lächeln zu antworten, denn er hatte ja recht. Riley konnte ihn auch ein anderes Mal zurechtstutzen. Aber nicht jetzt.

Als er nach seinem Hosenbund griff, wischte sie seine Hände beiseite und trat dicht an ihn heran. „Ich mache das“, erklärte sie schlicht, knöpfte die Hose auf und zog den Reißverschluss hinunter.

„Das gefällt mir“, meinte er mit einem deutlichen Schmunzeln in der Stimme und legte ihr gleichzeitig eine Hand auf die Wange. Ein paar Strähnen ihrer Haare verfingen sich in seinen Fingern, als er mit ihnen durch ihren zerzausten Schopf fuhr.

„Ich dachte mir, dass dir das gefällt“, erwiderte Riley und schob ihm die Hose samt seiner Boxershorts hinunter.

Sie sah zu ihm auf, betrachtete seine schweren Augenlider und nahm seine Erektion in die Hand, während sie so nah an ihn herantrat, dass ihre Brüste seine Brust berührten. Auch er atmete schwer, als sie begann, seinen Penis durch ihre Hand gleiten zu lassen.

Sein Blick verdunkelte sich und sein Kinn wirkte kantiger als zuvor. „Das fühlt sich sehr viel besser an als das letzte Mal, als du meinen Schwanz in der Hand hattest.“

Mit einem heiseren Lachen lehnte sie sich vor und drückte ihre Lippen auf seine Kehle. Sie leckte über seine salzige Haut und konnte spüren, wie er erschauerte. Seine Erektion pulsierte in ihrer Hand. Mit ihrem Daumen glitt sie über die hervorstehenden Adern und festigte ihren Griff.

„Ich finde auch, dass es sich sehr viel besser anfühlt als beim letzten Mal.“

„Ja“, stimmte Hunter ihr zu und schluckte hörbar. „Dieses Mal hast du nämlich auch nichts an.“

„Mhm.“ Sie versenkte vorsichtig ihre Zähne in seiner Haut und leckte über die malträtierte Stelle, was ihn scharf einatmen ließ. Seine Reaktion ließ sie kichern. Ein weiteres Mal pumpte sie über seine Länge.

Als sie sich jedoch auf die Knie sinken lassen wollte, um sich für den Orgasmus zu revanchieren, zog Hunter sie entschlossen nach oben und schubste sie förmlich aufs Bett.

Riley flog sozusagen kopfüber ins Bett. „Hey, was …?“

Ungeduldig strampelte Hunter seine Hose und seine Boxershorts von seinen Füßen, griff nach seinem Portemonnaie und wühlte derartig hastig darin herum, dass ein Haufen Geldscheine und Kreditkarten herausfielen, bevor er mit triumphierender Miene ein Kondompäckchen in die Höhe hielt. „Ha! Ich wusste doch, dass ich hier noch eins habe.“

Während sie sich mit dem linken Arm auf der Matratze abstützte, ihn über die Schulter hinweg ansah und sich mit der linken Hand das Haar aus dem Gesicht strich, erklärte sie ihm leichthin: „Eigentlich wollte ich dir gerade einen Blowjob geben.“

„Du kannst mir gern später einen blasen“, erwiderte er selbstsicher und warf das quadratische Päckchen neben sie auf das Hotelbett. „Zuerst wird ein bisschen gevögelt. Wenn du jetzt nämlich mit deinem Mund unartige Dinge mit meinem Schwanz machen würdest, würde ich sogar noch schneller kommen als du gerade. Nein, bleib so“, bat er sie und betrachtete lächelnd ihren Hintern. „Die Ansicht gefällt mir.“

„Du bist ein wahrer Romantiker.“ Riley verdrehte die Augen, rollte sich auf den Rücken und setzte sich auf. Dabei geriet das Kondompäckchen unter sie. Stirnrunzelnd zog sie es unter ihrer Hüfte hervor und betrachtete es, während Hunter an die Bettkante trat. „Du weißt aber schon, dass die normale Größe völlig reicht, oder? Diese angebliche XXL-Sorte ist reines Marketing.“

Hunter nahm ihr das Kondom ab und warf es neben sie. „Ich mag es, wenn sie bequem sitzen.“

Bevor sie etwas erwidern konnte, umfasste er ihr Gesicht mit beiden Händen und küsste sie. Der Kuss war süß und prickelnd und nahm sie gefangen. Riley legte ihre Hände auf seine kräftigen Arme, neigte den Kopf zur Seite und seufzte in seinen Mund hinein. Die Erregung kam wieder und mit ihr das Bedürfnis, seinen nackten Körper an ihrem zu fühlen. Er war warm, roch fantastisch und gab ihr das Gefühl, begehrenswert und sexy zu sein, weil auch er leise stöhnte und ganz offensichtlich nicht die Finger von ihr lassen konnte. Außerdem schlug sein Herz ziemlich schnell, wie sie bemerkte, als er sie zurückdrängte und sich auf sie legte.

Riley presste ihre Knie gegen seine Hüften und konnte fühlen, wie seine Erektion gegen ihren Bauch pulsierte. Das Gefühl, Haut an Haut mit ihm auf dem Bett zu liegen, überwältigte sie und sie hob sich ihm entgegen. Alles in ihr drängte danach, von ihm in Besitz genommen zu werden.

Deshalb fiel ihr Kuss auch heftiger aus als geplant.

Hunter reagierte mit einem wilden Stöhnen und presste sie in die Matratze. Es hätte nicht viel gefehlt und Dampf wäre zwischen ihnen aufgestiegen. Seinen festen, starken Körper an ihrem zu fühlen, ließ rasante Hitze in ihr aufsteigen, die sie ganz benommen machte.

Als er endlich in sie eindrang, war das fast zu viel. Sie klammerte sich an ihn, schlang ein Bein um seine Hüfte und hob sich ihm entgegen. Hunter bewegte sich langsam in ihr und atmete dabei schwer gegen ihre Wange. Geradezu bedächtig drang er in sie ein, zog sich zurück und drang wieder in sie ein.

Während er das tat und mit jedem Stoß ein bisschen tiefer in sie eindrang, fragte er mit rauer Stimme nach, wie es sich anfühlte und ob ihr gefiel, was er tat. Seine tiefen Stöße zusammen mit seiner dunklen heiseren Stimme verbreiteten ein elektrisierendes Prickeln über ihren ganzen Körper.

Riley antwortete ihm, ohne zu wissen, was sie sagte. Vermutlich wären ihre Worte ihr peinlich gewesen, wenn sie in der Lage gewesen wäre, einen klaren Gedanken zu fassen. Jedoch war ihr Kopf völlig leer. Sie nahm lediglich die intensive Lust wahr, die sie erfüllte und die ihr die Luft aus den Lungen presste.

Sie passte sich seinem Rhythmus an, kam ihm bei jedem Stoß entgegen und presste ihre Finger in seine Schultern. Hunter packte ihre Hüften und schob sich tief in sie hinein. Dabei schaute er ihr in die Augen und stöhnte ihren Namen.

Seine Stöße wurden schneller. Heftiger. Und führten sie auf den Gipfel zu, dem sie in rasanter Geschwindigkeit immer näher kam. Riley fühlte sich, als würde sie bei lebendigem Leib verbrannt. Das Herz schlug ihr bis zum Hals – so hastig, dass sie Angst hatte, es könnte kollabieren. Verzweifelt und hilflos klammerte sie sich an Hunter, hob ihm das Becken im Rhythmus seiner Stöße entgegen und öffnete den Mund. Eigentlich wollte sie ihm sagen, wie gut er sich anfühlte und dass er nicht aufhören sollte, aber alles, was sie hervorbrachte, war ein heiseres Stöhnen.

Auch dieser Orgasmus brach plötzlich und mit voller Wucht über sie herein, riss sie mit sich und ließ sie in tausend Einzelteile zerbersten. Sie krümmte sich, erbebte und fühlte eine Welle voller Verlangen über sie hinwegströmen. Ihr Inneres krampfte sich zusammen und ihr Kopf explodierte, bis sie nichts anderes mehr spürte als Hunter, der sie fest packte und sich tief in ihr versenkte. Seine Wange presste er gegen ihre, keuchte ihren Namen und erstarrte – alle Muskeln zum Zerbersten angespannt.

Erst nach einigen Augenblicken ließ er sich auf sie sinken und atmete dabei nicht weniger schnell als sie. Seine Augen funkelten und seine Lippen umspielte ein überhebliches Lächeln.

„Um noch einmal auf deinen Vorschlag mit dem Blowjob zurückzukommen …“

Riley legte ihm die Hand auf den Mund und rümpfte spielerisch die Nase. Fast hätte sie zu lachen angefangen. „Wäre es zu viel verlangt, erst einmal zu Luft kommen zu dürfen?“

Was auch immer er sagte, verstand sie nicht, weil sie ihm weiterhin die Hand auf den Mund presste.

Das war vermutlich besser so.
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Hunter balancierte das Frühstückstablett, das er soeben von einem Zimmermädchen in Empfang genommen hatte, auf seinen Händen und schloss mit seinem nackten Fuß vorsichtig die Tür, um die schlafende Frau im Hotelbett nicht zu wecken.

Bereits als er aufgestanden war, damit er auf die Toilette gehen und beim Zimmerservice anrufen konnte, um das Frühstück zu bestellen, hatte der Holzfußboden laut geknarzt. So laut, dass er davon ausgegangen war, dass es Riley aufwecken würde. Doch die hatte weiterhin wie eine Tote geschlafen.

Seinem männlichen Ego tat es sehr gut, dass die Frau, der er in den letzten Stunden mehrere Orgasmen geschenkt hatte, derart erschöpft schlief und sich kaum regte. Er selbst brauchte nicht viel Schlaf und war mittlerweile hellwach, aber er hatte leichte Skrupel, Riley aufzuwecken, auch wenn er gern mit ihr gefrühstückt und geduscht hätte, bevor es zurück nach New York ging.

Als er das Tablett beinahe geräuschlos auf den kleinen Tisch stellte, regte sich Riley im Bett und setzte sich gähnend in einem Gewirr aus Kissen und Decken auf. Ihr Haar, das bereits im Normalzustand herrlich zerzaust war, stand jetzt in alle Richtungen ab, und ihr Gesicht wirkte leicht zerknittert, was wohl daran lag, dass sie auf dem Bauch geschlafen und dabei ihr Gesicht ins Kissen vergraben hatte.

„Guten Morgen“, begrüßte er sie mit einem Lächeln und rieb gleichzeitig über die Stelle an seiner Schulter, in die sie ihn heute Nacht gebissen hatte, als sie gekommen war.

„Guten Morgen“, erwiderte sie stirnrunzelnd und fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht. Ihre Stimme klang ziemlich muffig für jemanden, der eine heiße Nacht hinter sich hatte. „Du bist noch hier?“

Eher verwundert als beleidigt zog Hunter seine Augenbrauen in die Höhe. „Wo soll ich denn sonst sein?“

„In deinem Zimmer?“, schlug sie vor und blinzelte gegen das Sonnenlicht, das durch die Fenster genau ins Bett fiel und sie blendete.

Weil er – entgegen der landläufigen Meinung – wirklich ein netter Kerl war, tapste er barfuß durch das Zimmer und ließ die Jalousien herunter.

„Danke“, murmelte sie und zog gleichzeitig die Bettdecke ein Stück höher.

Ja, genau, dachte er voller Ironie, nach allem, was in der letzten Nacht zwischen uns vorgefallen ist, wäre es eine Katastrophe, wenn ich jetzt einen Blick auf ihre Brüste werfen würde.

„Ich dachte, es wäre nett, wenn wir zusammen frühstücken würden“, erklärte er schlicht und ging zurück zu dem Tisch, auf dem ein ganzes Tablett voller Frühstücksgerichte stand. „Nach der letzten Nacht bin ich ziemlich ausgehungert.“

Ihre Antwort war ein Schnauben, das er ignorierte. Stattdessen schenkte er sich einen Kaffee ein.

„Du hättest auch in deinem Zimmer frühstücken können“, hob Riley hervor.

Keineswegs verletzt, sondern eher belustigt antwortete er: „Wow, ich dachte, ich hätte mir gestern Nacht genügend Mühe gegeben, um ein Frühstück verdient zu haben. Du hättest mir sagen können, dass du noch nicht genug hattest, bevor wir eingeschlafen sind.“

Das Geräusch, das sie ausstieß, lag ungefähr zwischen einem brunftigen Löwen, der sauer darüber war, bei der Paarung von einem Haufen Touristen mit Kameras gestört zu werden, und einem Teenager im Stimmbruch, der von seiner Mom beim Masturbieren erwischt wurde. Eine Antwort gab sie ihm jedoch nicht.

Über die Kaffeetasse hinweg schaute er zum Bett und ergänzte träge: „Wenn bei dir Nachholbedarf besteht, kann ich in einer Sekunde aus meinen Boxershorts schlüpfen und in zwei Sekunden wieder im Bett sein.“

Dass Riley nicht prüde war, bewies sie, als sie die Bettdecke zur Seite schlug und vollkommen nackt aus dem Bett stieg. „Ich muss mal für kleine Mädchen.“

Er sah ihr hinterher und setzte sich anschließend unbeeindruckt auf einen der zerbrechlich wirkenden Stühle, um in aller Ruhe und mit viel Genuss ein Croissant zu essen. An Tagen wie heute war ihm sein Ernährungsplan egal, und das wollte er auskosten.

Das Croissant hatte er bereits vertilgt und fiel gerade heißhungrig über einen Pancake her, als sich die Tür zum Badezimmer wieder öffnete und Riley heraustrat. Den weißen Hotelbademantel, der ihr viel zu groß war, hatte sie straff um die Taille gebunden und ihr Haar war zu einem Knoten geformt.

Interessiert verfolgte Hunter, wie sie barfuß den Raum durchquerte, dabei seinem Blick auswich und sich schließlich schweigend zu ihm an den winzigen Tisch setzte. Sie schenkte sich einen Kaffee ein, goss beinahe einen halben Liter Milch hinein und rührte in der Tasse herum.

Ebenfalls schweigend schob er ihr den kleinen Teller hinüber, auf dem sich das zweite Croissant befand.

Aus ihren schrägen blauen Augen, die beinahe schwarz wirkten, wenn sie erregt war, wie Hunter in der letzten Nacht herausgefunden hatte, sah sie ihn kurz an, lächelte und senkte wieder den Blick in ihren Kaffee.

Dabei fiel ihm auf, wie unglaublich lang ihre Wimpern waren.

In der letzten Nacht hatte er nicht nur herausgefunden, dass sich ihre Augen verdunkeln konnten, wenn sie erregt war, sondern auch, dass sie fantastisch roch, sehr großzügig mit ihrer Zuneigung sein konnte und einen Mund hatte, der zum Küssen geschaffen war.

Und Hunter hatte herausgefunden, dass es ihn verrückt machte und ihn beschämend schnell kommen ließ, wenn sie auf ihm saß, ihre Brüste genau vor seinem Gesicht auf und ab wippten und sie ihn wie einen mechanischen Bullen ritt, während sie mit ihrer erotischen Sexstimme stöhnte, dass sie ihn ganz tief spüren wollte.

Fuck!

Allein die Erinnerung bescherte ihm einen Ständer!

Als sie weder das Croissant anrührte noch nach einem Pancake oder dem Rührei griff, riet er ihr: „Du solltest etwas essen. Die letzte Nacht war anstrengend genug.“

Eigentlich hatte er es ernst gemeint, aber Riley dachte wohl, dass er sie aufziehen wollte, weil ihre Wangen sanft erröteten. „Kannst du bitte aufhören, ständig über die letzte Nacht zu reden?“ Ihre wundervollen Lippen pressten sich aufeinander.

„Wieso sollte ich das tun?“, fragte er interessiert nach und griff sich gespielt ans Herz. „Hat dir unsere gemeinsame Nacht etwa nichts bedeutet?“

Skeptisch musterte sie ihn. „Erwartest du wirklich eine ehrliche Antwort?“

„Du verletzt meine Gefühle, Riley.“

Sie stellte die Tasse auf den Tisch und neigte den Kopf zur Seite, während sie bewies, dass ein wenig komödiantisches Talent in ihr schlummerte: „Sag mir bitte nicht, dass du eine Hochzeit erwartest, Hunter. So gut warst du auch wieder nicht.“

„Doch, das war ich“, behauptete er. „Ich habe schließlich mitgezählt, wie oft du gekommen bist.“

Stöhnend kniff sie die Augen zusammen und fasste sich an die Nasenwurzel.

Schmunzelnd warf er sich eine Erdbeere in den Mund und verspeiste sie genussvoll, während er beobachten konnte, wie sich Riley hin und her wand.

„Dir ist doch nicht etwa die letzte Nacht peinlich? Ich finde, wir hatten viel Spaß.“

„Natürlich hatten wir viel Spaß“, stimmte sie ihm zu.

„Wo ist dann das Problem?“ Er griff nach einem Glas Orangensaft und leerte es in zwei Zügen.

Riley sah noch immer wie jemand aus, dem der Appetit gehörig vergangen war. „Das Problem ist, dass wir mehr oder weniger Arbeitskollegen sind, Hunter. Ich bin sogar deine Therapeutin! Sex zwischen uns ist unprofessionell.“

Er fand, dass der Sex zwischen ihnen vor allem scharf und heiß gewesen war, aber er wollte keine Haarspalterei betreiben.

„Das bereitet dir also Kopfschmerzen?“

„Dir etwa nicht?“ Ihre Miene verfinsterte sich. „Mir ist mein Job wichtig. Ich will ihn gut machen. Richtig gut. So etwas wie letzte Nacht führt nur zu Komplikationen und zu Schwierigkeiten. Das kann ich mir nicht leisten.“

Hunter leckte sich ein bisschen Ahornsirup vom kleinen Finger. „Und was genau willst du mir jetzt damit sagen? Die Zeit zurückdrehen können wir schließlich nicht.“

„Nein, aber wir werden das kein weiteres Mal machen“, bestimmte sie sehr entschieden und sah ihn fest an. „Die letzte Nacht war eine einmalige Sache.“

„Hey.“ Verteidigend hob er beide Hände und sah sie unschuldig an. „Mich musst du nicht überzeugen! Ich bin ein großer Verfechter unkomplizierter One-Night-Stands.“

Er konnte sehen, wie sie tief Luft holte. „Also sind wir uns einig, dass die letzte Nacht ein unbedeutender One-Night-Stand war?“

„Jawohl, Ma’am.“

Sie verengte die Augen. „Und die Tatsache, dass wir uns nackt gesehen und miteinander geschlafen haben, wird keinen Einfluss auf unsere Jobs haben?“

„Ich bin die Professionalität in Person“, versprach er. „Ich habe quasi schon vergessen, wie du nackt aussiehst.“

Auf seinen Witz reagierte sie nicht, sondern nagte unsicher auf ihrer Unterlippe herum und murmelte zurückhaltend: „Versprich mir bitte, dass du in der Umkleide nicht herumerzählst, dass wir miteinander geschlafen haben, Hunter.“

„Verdammt!“ Gespielt enttäuscht schlug er mit seiner rechten Faust in seine linke Handfläche und ließ die Schultern sinken. „Dann werde ich wohl bei der Vereinszeitschrift anrufen und ihnen sagen müssen, dass sie sich eine andere Schlagzeile suchen müssen.“ Naserümpfend fragte er sie nun ernst: „Wofür hältst du mich eigentlich?“

„Entschuldige.“ Sie seufzte auf. „Das war nicht böse gemeint. Es ist nur … Ich arbeite erst seit Kurzem für die Titans, und es wäre mir total unangenehm, wenn herauskäme, dass wir beide Sex miteinander hatten. Vielleicht würde mich das sogar meinen Job kosten.“

Davon ging Hunter nicht aus, denn der Verein hatte offenbar schon diverse Sexskandale hinter sich – einschließlich der Tatsache, dass der Mannschaftskapitän für die Vereinschefin gestrippt hatte und dass die Teamärztin dem Generalmanager bis in die Dusche gefolgt war, während der splitterfasernackt war.

„Der Verein ist auch meine Arbeitsstelle“, beruhigte er sie. „Von mir erfährt niemand ein Wort, schließlich geht es genauso um meinen Job.“

„Gut.“ Riley wirkte erleichtert. „Dann wäre das ja geklärt.“

„Ja, das wäre geklärt.“

„Ab sofort verhalten wir uns völlig professionell – als wäre nichts passiert.“ Sie lächelte schief.

„Mhm.“ Hunter begutachtete wie angelegentlich seine Fingernägel. „Was genau heißt eigentlich ab sofort?“

Warnend erklärte sie: „Hunter.“

„Ich meine, gilt ab sofort wirklich ab sofort oder eher ab morgen? Ich habe nämlich gesehen, dass die Wanne in deinem Badezimmer eine Whirlpoolfunktion hat. Es wäre doch eine Schande, solch eine Chance ungenutzt zu lassen.“

Stoisch sah sie ihn an, wartete schier eine Ewigkeit ab und nickte dann in Richtung Butter. „Reichst du mir mal die Butter?“

Er tat, worum sie ihn gebeten hatte, und erkundigte sich beiläufig: „Also? Was sagst du?“

„Ich sage, dass das Frühstück eine gute Idee war.“

„Das wollte ich nicht wissen.“

„Ich weiß.“ Liebenswürdig hielt sie ihm ihren Teller hin. „Wärst du so nett und würdest mir ein bisschen Rührei auf den Teller geben.“

„Ausgehungert?“

„Ziemlich.“

Grinsend schöpfte er eine ordentliche Portion Rührei auf ihren Teller. „Sieht so aus, als würdest du dich für eine weitere Runde stärken.“

Riley schüttelte den Kopf. „Wie gesagt: So gut warst du auch nicht.“

Mit funkelnden Augen sah er sie an und lächelte träge. „Doch, das war ich.“ Er nahm ihr Erröten zur Kenntnis und setzte voller Befriedigung hinzu: „Und wie ich das war.“

Leider wollte sie von ihm tatsächlich nur das Rührei.
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„Bleib bitte aufrecht sitzen und lass die Arme einfach nach unten fallen. Dein Blick richtet sich nach vorn.“ Riley legte ihre Hände auf seine Schulter und drückte ihn sanft nach unten, bis er vollkommen gerade auf dem Stuhl saß. Diese Position behagte Hunter nicht wirklich, weil er sich ziemlich ausgeliefert fühlte – er auf dem Stuhl, sozusagen mit den Füßen an den Stuhlbeinen gefesselt, während Riley hinter ihm stand.

Nun gut, im Grunde hätte er nichts dagegen gehabt, von ihr gefesselt zu werden und sich ganz in ihrer Gewalt zu befinden, aber das Ambiente stimmte für dieses Vorhaben nicht. Für Fesselspiele hätte er die Zurückgezogenheit eines Schlafzimmers vorgezogen, aber nicht den leicht muffig riechenden Trainingsraum, in dem vor einer halben Stunde noch Al und Eddie trainiert hatten.

„Während du das Bein streckst und beugst, muss der Rücken unbedingt gerade bleiben. Genau so“, lobte Riley ihn, trat neben ihn und bückte sich, um in einer Augenhöhe mit seinen Oberschenkeln zu sein, was ihn ein bisschen nervös machte.

Und dass sie ihre Hand ausstreckte und auf sein nacktes Knie legte, machte die ganze Situation nicht besser. Beim letzten Mal, als ihr Gesicht seinem Unterkörper so nah gewesen war und als sie ein nacktes Körperteil von ihm berührt hatte, waren sie beide nackt gewesen und hatten versucht, sich gegenseitig mit multiplen Orgasmen umzubringen.

„Wichtig ist, dass du nicht nur in jeder Position vier bis fünf Sekunden verharrst, sondern dass du auch dein Knie nicht verdrehst. Nur so spürst du eine starke Spannung in deinem Oberschenkel und trainierst die Stabilität des Knies. Genau hier solltest du die Spannung im Oberschenkel fühlen.“ Sie ließ sein Knie los und legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel. „Spürst du das?“

Er spürte nur, dass ihm heiß wurde – sogar sehr heiß. Immerhin sprach sie mit ihrer sexy Stimme, berührte ihn und war, wie er aus eigener Erfahrung wusste, unglaublich beweglich und fantasievoll. Und was sie alles mit ihrem Mund …

„Hunter?“

„Hm?“

„Kannst du die Spannung in deinem Oberschenkel spüren?“, wiederholte sie geduldig.

„Ja, kann ich“, krächzte er, denn mehr hätte er nicht sagen können.

Sein angespannter Oberschenkel war nichts im Vergleich zu der pulsierenden Erregung, die prompt in ihm aufstieg, als sie sein nacktes Bein berührte.

Riley schien nicht zu ahnen, dass er gegen eine ausgewachsene Erektion kämpfte, sondern verfolgte sehr konzentriert, wie er sein linkes Bein beugte und streckte, während es mit einem dehnbaren Fitnessband umwickelt war, das am hinteren Stuhlbein befestigt war. Hunter verstand nicht, dass sie völlig abgeklärt und unbeteiligt war, während er die Zähne zusammenbeißen musste.

Es war erst drei Wochen her, dass sie eine wahnsinnig heiße Nacht miteinander verbracht hatten, aber Riley gab sich völlig … normal. Sie benahm sich, als wäre nichts zwischen ihnen passiert und als wäre alles wie immer. Er war der Patient und sie war die Therapeutin – freundlich, zuvorkommend und absolut professionell. Sehr bedächtig und ausführlich erklärte sie jede Übung, gab ihm Hilfestellungen und wirkte keinesfalls verlegen, wenn sie ihn anfasste.

Dabei hätte man doch erwarten können, dass es merkwürdig für sie sein müsste, ihn anzufassen!

Doch Riley zierte sich nicht, errötete nicht und wirkte nicht einmal fahrig. Stattdessen verhielt sie sich zupackend und routiniert.

Genauso gut hätte sie einen neunzigjährigen Komapatienten anfassen können!

Tief in ihm drinnen grollte er, denn es gefiel Hunter überhaupt nicht, dass Riley einfach zur Tagesordnung übergegangen war, während er Schwierigkeiten damit hatte, sie nicht ständig anzustarren, wenn sie sich über den Weg liefen.

Er war nicht anhänglich. Nicht er! Wenn er erst einmal mit einer Frau geschlafen hatte, dann war es für ihn kein Problem, anschließend zur Tagesordnung überzugehen, die Frau zu vergessen oder sie gegebenenfalls nett zu grüßen, wenn sie sich über den Weg liefen. Er schlief selten öfter als einmal mit derselben Frau, weil er es hasste, wenn seine Sexpartnerin anhänglich wurde und klammerte. Hunter schaffte lieber von Anfang an klare Verhältnisse, indem er klarstellte, dass er lediglich an einem One-Night-Stand interessiert war. Frauen entwickelten keine utopischen Zukunftsfantasien von einem Haus, einem Minivan und einem Familienhund namens Dexter, wenn es der Mann bei einer einzigen Nacht beließ.

Seine längste Beziehung hatte drei Monate gehalten und war in die Brüche gegangen, weil er keine Lust gehabt hatte, Black Swan im Kino zu sehen. Stattdessen hatte er mit seinen Kumpels im Keller von Mark Portman Billard gespielt und verbotenerweise ein paar Bierchen gezischt, woraufhin er sich mit seiner Freundin Samantha derart gestritten hatte, dass sie getrennte Wege gegangen waren. Eine Woche später war sie mit dem Vorsitzenden des Debattierclubs gegangen, und Hunter hatte fast wöchentlich eine andere Cheerleaderin dazu gebracht, mit ihm auf die Rückbank seines Autos zu klettern.

So gesehen hatte er durchweg schöne Erinnerungen an die Highschool.

Seit damals beließ er es bei unkomplizierten und unbedeutenden Bettgeschichten, die ihn nicht von seinem Job ablenkten und ihn nicht einengten. Außerdem verlor er sowieso das Interesse an einer Frau, wenn er erst einmal mit ihr geschlafen hatte.

Deshalb hätte er eigentlich froh und erleichtert sein sollen, dass Riley sich benahm, als wäre nichts Weltbewegendes zwischen ihnen geschehen. Dass sie beide ganz gelassen hier sitzen und eine Therapiestunde abhalten konnten, hätte ihn freuen sollen. Offenbar beeinträchtigte der One-Night-Stand nicht seinen Job. Das war doch ein Grund, sich zu freuen, oder etwa nicht?

Aber Hunter freute sich nicht.

Stattdessen war er gekränkt, auch wenn er nicht wusste, weshalb.

Vielleicht störte es ihn, dass sie sich benahm, als wäre nichts Weltbewegendes zwischen ihnen passiert, denn ihre gemeinsame Nacht stand zumindest ihm noch sehr deutlich vor Augen. Der Sex war der pure Wahnsinn gewesen, und Hunter war nur allzu froh gewesen, dass sein eigenes Zimmer nicht weit entfernt gelegen hatte, weil ein Kondom einfach nicht gereicht hatte. Nach ihrem ersten Mal war er über den Flur geschlichen und hatte gleich die ganze Packung mitgenommen, die er vorsichtshalber eingepackt hatte. Es hätte nicht viel gefehlt und sie beide hätten die Packung komplett aufgebraucht.

„Das sollte reichen“, unterbrach Riley seine Gedanken und klopfte ihm sacht gegen das Knie, bevor sie sich vor ihn hinkniete und das elastische Gummiband von seinem linken Fuß löste.

Seine Kehle wurde trocken, während er auf ihren zerzausten Pferdeschwanz hinabblickte und sich daran erinnerte, wie er seine Hand in ihrer Haarpracht vergraben und sie angefleht hatte, nicht aufzuhören, als sie in einer ganz ähnlichen Position vor ihm gekniet hatte. Nur waren sie beide da nackt gewesen.

Unvermittelt musste er die Zähne zusammenbeißen, weil diese Situation seine Selbstkontrolle ziemlich auf die Probe stellte. Und das Schlimmste daran war, dass Riley nichts davon merkte, sondern kühl und gelassen das Gummiband an seinem anderen Knöchel anbrachte.

„Die gleichen Übungen machen wir jetzt mit rechts“, erklärte sie schlicht und stellte sich wieder neben ihn. „Und denk dran: Bleib aufrecht sitzen und verdrehe dein Knie nicht. Wir wollen schließlich keine Überdehnung riskieren.“

Er antwortete nicht, sondern führte lediglich die Übung aus. Wenn er den Mund aufgemacht hätte, hätte er vermutlich etwas gesagt, was er anschließend bereuen würde, und Riley sollte nicht denken, dass ihm ihre gemeinsame Nacht mehr bedeutet hatte als ihr. Wenn sie den fantastischen Sex einfach vergessen konnte, dann konnte er das auch! Schließlich war nicht er derjenige, der nicht mit einem bedeutungslosen One-Night-Stand umgehen konnte, das waren normalerweise die Frauen. Nein, er mochte unkomplizierte Sexgeschichten und benahm sich im Anschluss nie wie ein Klammeraffe, der unbedingt einen Nachschlag wollte.

Aus einem bestimmten Grund störte es ihn jedoch, dass sich Riley nicht wie besagter Klammeraffe benahm und keine Anstalten machte, sich unbedingt einen Nachschlag von ihm holen zu wollen.
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„Warum schauen wir noch einmal diese Sendung?“

„Weil das hier mein Fernseher ist und ich Fixer Upper einfach liebe.“ Nick legte seine Füße auf dem Couchtisch ab und balancierte die Bierflasche zwischen seinen Knien. „Also sei ruhig und lass mich zuschauen, was sie aus dem alten Farmhaus machen.“

Riley kuschelte sich in das Sweatshirt hinein, das Nick ihr geliehen hatte und das ein paar Nummern zu groß war, während sie mit untergeschlagenen Beinen neben ihm auf der Couch saß. Für einen Mann, der eine TV-Show liebte, in der es um geschmackvolle Inneneinrichtung und Renovierungsarbeiten an Häusern ging, hatte er selbst keine große Leidenschaft für seine eigene Wohnung, immerhin saßen sie auf einem uralten Ikea-Sofa und hatten den scheußlichen Perserteppich seiner Großtante vor Augen.

„Das ist doch bestimmt eine Wiederholung, die du längst gesehen hast. Heute spielen die L.A. Dodgers und …“

„Ich werde mir kein Baseballspiel ansehen“, unterbrach Nick sie und brachte die Fernbedienung in Sicherheit, bevor Riley danach greifen konnte. „Ich will Fixer Upper schauen. Chip und Joanna heitern mich immer auf, und nach dem heutigen Tag bei der Arbeit brauche ich ein bisschen Aufmunterung.“

„Chip und Joanna?“, wiederholte Riley belustigt. „So gut kennt ihr euch also, ja?“

Von der Seite warf er ihr einen dieser Blicke zu, die wirklich nur Schwule besonders gut draufhatten und die ihr sagen sollten, dass sie nervtötend war. „Nein, tun wir nicht, aber ich würde die beiden nur allzu gern kennenlernen. Chip ist genau der Typ, für den ich meinen Status als Single überdenken könnte, und Joanna könnte ich mir wunderbar als beste Freundin vorstellen. Sie hat einfach ein wahnsinniges Händchen für Design.“

„Hey“, empörte sie sich. „Ich bin deine beste Freundin!“

„Ja, aber du hast überhaupt kein Händchen für Design.“

Riley schnaubte, stieß ihm in die Seite und brummte: „Warte nur ab, bis deine neue beste Freundin herauskriegt, dass du auf ihren Mann abfährst! Ich könnte mir denken, dass sie diese hässliche Couch, die du dein Eigentum nennst, abfackelt. Obwohl, wenn ich es recht bedenke … Das wäre gar keine schlechte Idee.“

„Darf ich dich daran erinnern, dass du auf dieser hässlichen Couch mehr als einmal deinen Rausch ausgeschlafen hast?“

„Ja, und das ist unter anderem fünf Jahre her, Nick! Vielleicht wird es mal Zeit für etwas Neues?“

„Zufällig mag ich meine hässliche Couch“, entgegnete er und hob die Bierflasche an seinen Mund, um einen Schluck daraus zu nehmen.

Riley kannte diesen Ton und lehnte sich mit einem innerlichen Seufzer zurück. Hier ging es um sehr viel mehr als um die Couch, und sie vermutete, dass es etwas mit Nicks Exfreund zu tun hatte, der in der gleichen Klinik arbeitete wie er – deshalb hatte er vermutlich auch davon gesprochen, dass er heute etwas Aufmunterung brauchte. Das Gefühl kannte Riley. Nach dem heutigen Tag im Verein verspürte auch sie das Bedürfnis nach Aufmunterung.

„Willst du darüber sprechen?“, fragte sie ihn vorsichtig, weil sie wusste, wie empfindlich Nick war, wenn es um sein Liebesleben ging.

„Nein, lieber nicht“, wehrte er düster ab. „Davon würde meine Laune nur schlechter werden.“ Er leckte sich etwas Bier von der Unterlippe ab, zögerte sichtlich und murmelte schließlich: „Anscheinend hat er einen neuen Freund.“

Das musste hart für Nick sein, der noch immer an der Trennung zu knabbern hatte, weshalb sie an ihn heranrutschte und ihr Gesicht gegen seinen Oberarm schmiegte. Auf dem Bildschirm des Fernsehers stritten sich Chip und Joanna offenbar darum, wer den Bodenbelag für das Badezimmer aussuchen durfte. „Das tut mir leid“, flüsterte sie.

Er zuckte mit den Schultern, als wäre es keine große Sache für ihn, obwohl Riley wusste, dass es ihm sehr wohl zusetzte. „Früher oder später musste es passieren.“

„Dir wäre es nur lieber gewesen, wenn es später passiert wäre, oder?“

„Ja, sehr viel später.“ Seufzend wandte er den Kopf in ihre Richtung und küsste sie auf den Scheitel. „Wer weiß, wofür es gut war. Vielleicht kreuzt ja morgen mein Traummann auf – du weißt schon, handwerklich begabt wie Chip, redegewandt wie Anderson Cooper und so sexy wie Hunter Stone. Apropos, hat besagter sexy Footballspieler dir mal wieder während einer Therapiesitzung seinen Penis in die Hand gedrückt?“

Besaß Nick irgendein Radar oder konnte er Gedanken lesen?

Seit drei Wochen verheimlichte sie ihrem besten Freund, was auf der Hochzeit in den Hamptons vorgefallen war, weil sie nicht darüber reden wollte, dass sie entgegen ihrer guten Vorsätze dennoch mit Hunter ins Bett gegangen war. Das war ihr alles andere als leichtgefallen, denn das Bedürfnis, mit irgendjemandem darüber zu reden, dass ihr Leben das reinste Chaos war und dass sie es zu allem Überfluss jetzt noch komplizierter gemacht hatte, wurde mittlerweile so groß, dass es sie bald erdrückte.

Riley hatte das Gefühl, mit niemandem mehr über all das reden zu können, was sie beschäftigte, weil sie dann reinen Tisch hätte machen müssen. Sie hätte Nick erzählen müssen, was wirklich hinter ihrem Umzug nach New York steckte und warum es plötzlich dieses merkwürdige, distanzierte Verhältnis zu ihrer Mom gab. Oder warum sie mit fünfundzwanzig Jahren ihr ganzes Leben hinterfragte.

Weil sie selbst von all dem, was in den vergangenen Monaten ans Licht gekommen war, noch derart überwältigt und verunsichert war, hielt sie jedoch die Klappe. Nick hätte sie vermutlich analysiert. Und vielleicht würde ihr nicht gefallen, was er dabei herausfand. Noch konnte sie nicht mit ihm darüber reden, was sie auf dem Dachboden ihrer Mom gefunden hatte, als sie eigentlich nur auf der Suche nach Fotos aus ihrer Grundschulzeit gewesen war. Und darüber, welche Auswirkungen dieser Fund auf ihr bisheriges Leben hatte, konnte und wollte sie auch nicht reden.

Aber nach der an den Nerven zerrenden und anstrengenden Therapiestunde mit Hunter wollte sie wenigstens über diese Sache mit ihrem besten Freund sprechen. Zu viele Geheimnisse brachten sie noch um den Verstand!

Sie räusperte sich und antwortete auf Nicks vorherige Frage sehr sachlich: „Nein, hat er nicht.“ Jetzt nahm sie einen Schluck aus ihrer Bierflasche und fügte anschließend hinzu: „Jedenfalls nicht während einer Therapiesitzung.“

„Aha!“ Nick klang merklich zufrieden und verlangte gleich darauf: „Einzelheiten! Ich will Einzelheiten.“

Für jemanden, der gerade noch behauptet hatte, einen schlechten Tag hinter sich zu haben, klang er ausgesprochen fröhlich.

Riley rieb ihre Lippen aufeinander und gab sich völlig gelassen, als sie erklärte: „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Wir waren auf der Hochzeit von Blake O’Neill und …“ Sie stockte, weil sie ihm nicht sagen konnte, wie aufgewühlt sie durch den Vater-Tochter-Tanz und den Anblick der tanzenden Paare gewesen war und dass sie so schnell wie möglich den Saal hatte verlassen wollen, als sie gesehen hatte, wie …

„Und? Du kannst mich doch nicht einfach in der Luft hängen lassen, Riley!“

Sie schüttelte ihre Gedanken und das schmerzhaft bohrende Gefühl in ihrer Magengegend ab. „Und es kam, wie es kommen musste“, fuhr sie fort. „Wir haben beide etwas zusammen getrunken, saßen lange beieinander und haben uns gut verstanden.“ Sie holte Luft und machte eine schwache Geste mit der Hand. „Und als er mich zu meinem Zimmer brachte, habe ich ihn hineingebeten.“ Nun ja, das stimmte zwar nicht ganz, kam der Wahrheit jedoch sehr nahe.

„Und weiter?“ Ungeduldig schaute er sie an. „Was ist dann passiert?“

Riley schnitt eine Grimasse und kniff dabei die Augen zusammen. „Muss ich dir erklären, wie heterosexueller Geschlechtsverkehr funktioniert?“

„Nein, danke!“ Nick schnaubte auf und schüttelte sich. „Den habe ich bereits hinter mir – Jenny MacGuire, Highschool, Abschlussjahrgang“, fügte er in einem abgehackten Tonfall hinzu, als würde er einer Stenografin diktieren. „Demütigende elf Minuten im Bett meiner Eltern, als die verreist waren. Spätestens, als ich sie da unten anfassen sollte, schwante mir, dass ich schwul bin.“

„Da unten hat einen Namen, Nick. Es heißt Vagina“, belehrte sie ihn und erinnerte ihn nicht daran, dass sie die Geschichte seiner demütigenden elf Minuten bereits kannte. Wann immer Nick ein bisschen zu viel getrunken hatte, erzählte er ihr nämlich, wie er erkannt hatte, dass er auf Männer stand. Die arme Jenny MacGuire kam bei der ganzen Geschichte nicht gut weg.

„Ich weiß, Schlaubergerin“, erwiderte er mit einem Näseln. „Aber zurück zu Hunter und eurem heterosexuellen Geschlechtsverkehr.“

Bei der Erinnerung an besagten heterosexuellen Geschlechtsverkehr wurde sie ein bisschen rot.

Sie hatte schon vorher guten Sex gehabt, sehr guten Sex, und sie war der Meinung gewesen, dass sie wusste, wie sich ein richtig befriedigender Orgasmus anfühlte. Aber Sex mit Hunter war viel mehr als sehr guter Sex gewesen. Er war fantastisch gewesen – bombastisch und bewusstseinserweiternd. Zwischendurch hatte Riley geglaubt, im nächsten Moment zu sterben, und die Vorstellung war nicht einmal sonderlich erschreckend gewesen, weil es sich einfach nur großartig angefühlt hatte.

Dass der Sex so wahnsinnig gut gewesen war, hatte nicht etwa nur daran gelegen, dass Hunter ganz offensichtlich wusste, was er tat, sondern auch daran, dass Riley in seiner Nähe keinerlei Hemmungen gespürt hatte. Hunter hatte ihr das Gefühl gegeben, schön und verführerisch zu sein, und das hatte ihr wiederum so viel Selbstvertrauen ermöglicht, dass sie sich problemlos hatte fallen lassen können.

Und obwohl er ihr in jener Nacht gezeigt hatte, wie schön und verführerisch er sie fand, hatte er mittlerweile kein Problem mehr, sie kaum zu beachten, wenn sie sich sahen. Heute war es nicht anders gewesen. Ihre Therapiestunde hätte nicht kühler, distanzierter und ruhiger sein können. Hunter hatte sie nicht einmal angeschaut, und geredet hatte er sogar noch weniger.

Während Riley verzweifelt darum bemüht gewesen war, sich höflich, freundlich und professionell zu benehmen, hatte Hunter sie schlichtweg ignoriert. Sie hätte für ihn auch Luft sein können.

Seine charmante, witzige Art, mit der er sie betört hatte, bevor sie gemeinsam ins Bett gegangen waren, war verschwunden. Nachdem er mit ihr geschlafen und das bekommen hatte, worauf er es die ganze Zeit abgezielt hatte, war sie anscheinend so uninteressant für ihn geworden, dass er seinen Charme und seinen Humor nicht mehr an sie verschwenden wollte.

Natürlich hatte Riley geahnt, dass er ein Aufreißer war, der nichts anbrennen ließ, nichtsdestotrotz hatte sie an seiner sehr offensichtlichen Gleichgültigkeit zu knabbern. Selbst nach einem unkomplizierten One-Night-Stand war es doch nicht zu viel verlangt, wenigstens höflich zu sein und miteinander zu reden, wenn man sich sah.

„Wir hatten Sex“, berichtete sie leichthin, weil Nick noch immer auf eine Antwort wartete. „Und am nächsten Morgen haben wir uns darauf geeinigt, es bei der einen Nacht zu belassen, weil wir schließlich beide bei den Titans arbeiten. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.“

„Eigentlich hatte ich auf schmutzige Details zu eurer heißen Nacht gehofft“, erkundigte er sich nicht sehr subtil.

„Die schmutzigen Details bekommst du aber nicht zu hören.“ Sie sah ihn mit nach oben gezogenen Augenbrauen an. „Für dich wären die Details zu traumatisierend, es ging da unten nämlich sehr zur Sache.“

Nick gluckste auf. „Schon verstanden. Du willst also nicht darüber reden.“

„Ganz genau. Ich will nicht darüber reden“, entgegnete sie und starrte in den Fernseher hinein, wo Chip Gaines gerade mit einem Vorschlaghammer eine Wand einriss. Diese Szene hätte Nick eigentlich gefallen müssen, schließlich trug Chip kein Hemd und war ziemlich verschwitzt.

„Also habt ihr beide euch darauf geeinigt, aus Rücksicht auf eure Jobs kein weiteres Mal miteinander zu schlafen?“

Musste sie es ihm aufschreiben? „Ja.“

„Mhm. Aber ihr würdet es wieder tun, wenn ihr nicht miteinander arbeiten müsstet?“, wollte er listig wissen.

„Es war nur ein One-Night-Stand“, betonte Riley und hoffte, dass Nicks aufdringliche Fragen bald ein Ende hätten. „Eine einmalige Sache, okay?“

„Einmalig. So, so.“

„Ja, einmalig.“ Sie starrte ihn finster an und deutete auf den Fernseher. „Könntest du jetzt endlich ruhig sein? Auch wenn du dich nicht dafür interessierst, würde ich zu gern wissen, was sie mit diesem Kamin anstellen, aber bei deinem Gequatsche bekomme ich überhaupt nichts mit!“

Mit einer ausholenden Geste tat er so, als würde er seinen Mund verschließen. Dabei grinste Nick jedoch breit.

Männer!

Sogar wenn sie schwul waren, konnten sie einer Frau den letzten Nerv rauben.
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„Ich habe mir sagen lassen, dass diese Cronuts total lecker sind, Chris. Du wirst sie bestimmt mögen.“

„Ich mag Pizza.“

„Ja, ich weiß, Kumpel.“

„Ich mag nichts so gern wie Pizza.“

„Pizza ist auch wirklich lecker, aber dafür ist es noch ein wenig früh“, antwortete Hunter geduldig, während er morgens um zehn Uhr zusammen mit seinem Bruder in der Schlange vor einer Bäckerei stand und hoffte, dass sich die Wartezeit in Grenzen hielt. Chris konnte nämlich unberechenbar sein, wenn es darum ging, geduldig zu sein und zu warten. Manchmal konnte er sich stundenlang mit einem Puzzle beschäftigen, und manchmal kam es vor, dass er einen Wutanfall bekam, wenn er länger als zwanzig Sekunden auf einen Aufzug warten musste.

Da sich Chris laut seiner Betreuerin heute Morgen geweigert hatte, am gemeinsamen Frühstück mit seiner Wohngruppe teilzunehmen, weil er sich darüber geärgert hatte, dass sein Lieblingsbecher noch in der Spülmaschine steckte, befürchtete Hunter, dass der heutige Tag unter einem schlechten Stern stand.

Wenn Chris einen guten Tag hatte, war es kinderleicht, Zeit mit ihm zu verbringen und Spaß zu haben. Aber wenn Chris einen schlechten Tag hatte, wurde es anstrengend. An solchen Tagen musste Hunter auf alle möglichen Tricks zurückgreifen, um seinen kleinen Bruder abzulenken und halbwegs zufriedenzustimmen. Solche Tage kosteten wahnsinnig viel Kraft und stellten sogar seine Geduld auf eine harte Probe.

„Wieso müssen wir hier stehen und warten?“, beschwerte sich Chris prompt und starrte die Kunden finster an, die vor ihnen auf dem Bürgersteig anstanden. Laut Hunters Berechnung müsste es noch ungefähr fünf Minuten dauern, bis sie drankamen. Für Chris waren das eventuell fünf Minuten zu viel. „Können wir nicht einfach reingehen?“

„Nein, das geht nicht, Kumpel“, erwiderte er sacht und schob sich die Baseballkappe auf seinem Kopf tiefer in die Stirn. „Wir müssen warten – wie alle anderen auch.“

„Ich will aber nicht warten.“ Aus den gleichen hellgrünen Augen starrte Chris ihn kritisch an, ahmte jedoch die Bewegung nach, die sein großer Bruder gerade noch gemacht hatte, und zog sich seine Baseballkappe ebenfalls tiefer in die Stirn.

„Dir steht die Kappe richtig gut“, erklärte Hunter lächelnd und gratulierte sich selbst dazu, dass er gestern die beiden Baseballkappen mit dem identischen Titans-Logo aus dem Verein mitgenommen hatte, um Chris damit zu überraschen. Der liebte es nämlich, wenn Hunter und er die gleichen Sachen trugen. Dass Chris, obwohl er schon sechzehn war, eine Baseballkappe für Kinder auf dem Kopf hatte, würde er ihm natürlich nicht sagen, um keinen Zoff zu provozieren. Es reichte, wenn Chris sah, dass sie beide eine blaue Baseballkappe mit dem Vereinslogo trugen, damit er zufrieden war. „Gefällt sie dir?“

„Ich mag das Blau“, verkündete Chris sehr viel heiterer als zuvor. „Die Kappe ist cool.“

„Sehr cool“, bestätigte Hunter und bemerkte mit großer Erleichterung, dass die kleine Krise anscheinend vorbei war, als Chris ihm freudestrahlend aufzählte, was er gestern Abend gekocht hatte.

Selbstverständlich erinnerte Hunter seinen kleinen Bruder nicht daran, dass es die Betreuerinnen und die Betreuer waren, die das Abendessen kochten, und dass er lediglich Salatblätter zerpflücken und Gemüse waschen durfte, sondern reagierte mit unverhohlener Begeisterung auf Chris’ Erzählung. Es tat seinem Bruder gut, gelobt zu werden, und Hunter registrierte mit Freude, dass Chris’ schmale Brust vor Stolz anschwoll, als er ihm sagte, dass sein Essen bestimmt köstlich geschmeckt haben musste.

Gerade als Chris ihn fragte, ob in der Bäckerei auch Zimtschnecken verkauft wurden, weil er nichts so gern aß wie Zimtschnecken, bemerkte Hunter, dass Riley ihnen entgegenlief.

Mit ihr hatte er nicht gerechnet, schließlich war das hier New York, wo man sich nicht so einfach über den Weg lief.

Auch sie hatte ganz offensichtlich nicht mit ihm gerechnet, weil sie kurz stockte, bevor sie gemächlich auf ihn zukam. Zwar lächelte sie, aber Hunter konnte nicht erkennen, ob es ein echtes oder ein aufgesetztes Lächeln war, weil sie eine runde Sonnenbrille trug, die ihre Augen verdeckte. Es war eine Abwechslung, sie nicht in ihrem Arbeitsoutfit zu sehen, das normalerweise aus weißen Hosen und einfarbigen Poloshirts bestand, sondern in abgeschnittenen Jeans-Shorts, knöchelhohen Lederboots, einem ärmellosen Shirt und einer übergroßen Weste, die sie offen trug. Zusammen mit dem zerzausten Haar, den Dutzenden Armbändern an ihrem linken Handgelenk und der Korbtasche, die ihr locker an der Hand baumelte, sah sie wie ein typisches California-Girl aus. Und das mitten in Manhattan.

Angesichts ihrer nackten Beine war Hunter für die sommerlichen Temperaturen sehr dankbar. Der Anblick gefiel ihm nach wie vor.

„Hunter? Was tust du denn hier?“, wollte sie wissen und blieb neben ihm stehen.

Er lächelte schwach. „Ich habe mir sagen lassen, dass es hier die besten Cronuts der ganzen Stadt gibt, und wollte sie probieren.“

„Aha.“ Ihr rechter Mundwinkel zuckte, während sie das Gesicht Chris zuwandte und Hunter freundlich aufforderte: „Willst du uns nicht vorstellen?“

Hunter legte seinem Bruder eine Hand auf die Schulter. „Riley, das ist mein Bruder Chris. Chris, das ist Riley.“ Er zögerte kurz. „Eine Freundin von der Arbeit.“

„Hi, Chris.“ Sie streckte ihm die Hand entgegen und schob sich mit der anderen die Sonnenbrille auf den Kopf. Jetzt konnte Hunter sehen, dass ihr Lächeln auch ihre Augen erreichte. „Schön, dich kennenzulernen. Wie geht’s dir denn so?“

„Gut. Du bist hübsch“, verkündete Chris offen, der mit Eintritt in die Pubertät begonnen hatte, immer wieder Interesse an hübschen Mädchen und Frauen zu finden.

Einerseits fand Hunter es erleichternd, dass sich Chris diesbezüglich völlig normal entwickelte, andererseits konnte es zu peinlichen Situationen kommen, wenn sein Bruder - offen und ehrlich, wie er nun einmal war - wildfremden Frauen Komplimente machte, die manchmal nicht ganz so unschuldig waren, um noch als Komplimente durchzugehen.

Riley nahm jedenfalls keinerlei Anstoß, sondern lächelte ihm zu. „Das ist aber lieb, dass du das sagst, Chris. Vielen Dank.“

„Gern geschehen. Ich bin schon sechzehn“, verkündete er stolz. „Und meine Freundin Miranda ist auch sechzehn. Sie hat mir zum Valentinstag eine Karte geschickt, die sie selbst gemalt hat – mit Glitzer! Ich habe ihr auch eine geschenkt, aber ohne Glitzer. Glitzer mag ich eigentlich nicht. Aber Mirandas Karte mochte ich.“

Als wäre es das Natürlichste von der Welt, fragte Riley nach: „Und was für eine Karte hast du ihr gemacht?“

„Eine Karte mit Iron Man drauf. Den mag ich am liebsten! Kennst du Iron Man?“

„Aber sicher.“ Sie zwinkerte Chris zu. „Iron Man finde ich auch ziemlich cool, aber um ehrlich zu sein, gefällt mir der Hulk am besten. Ich habe sogar ein T-Shirt, auf dem Hulk zu sehen ist.“

Chris machte große Augen. „Cool! Ich will ein T-Shirt mit Spiderman draufhaben, aber als Hunter und ich im Comicladen waren, gab es das nicht in meiner Größe.“

Hunter verfolgte, wie Riley seinem Bruder erzählte, woher sie ihr Shirt hatte, und wie sie auf seine Fragen, die manchmal wild durcheinanderkamen, mit einer enormen Geduld antwortete. Er war ziemlich überrascht, denn normalerweise reagierten Menschen auf Chris nicht derart unbefangen und locker. Jedenfalls taten sie es nicht beim ersten Treffen. Meistens wandten sie sich in dieser Situation Hilfe suchend an ihn, weil sie nie wussten, was sie und wie sie mit Chris reden sollten. Aber Riley schaute erst gar nicht in seine Richtung, um ihn zu bitten, zwischen ihnen zu vermitteln. Stattdessen schenkte sie seinem kleinen Bruder ihre ungeteilte Aufmerksamkeit und redete mit ihm, als wären sie alte Freunde.

Sie zeigte keinerlei Scheu oder Berührungsängste, weil Chris behindert war.

Hunter konnte aus langjähriger Erfahrung sagen, dass das selten war.

Die Reaktionen der meisten Menschen waren breit gefächert, wenn sie auf einen Behinderten trafen: Viele waren peinlich berührt, andere verhielten sich mitleidig, manche gingen auf Abstand und nicht gerade wenige entschieden sich für Spott, Häme und sogar für Beleidigungen. Mit den ersten drei Reaktionen kam Hunter klar und ignorierte sie großzügig, aber bei Menschen, die sich wie komplette Arschlöcher verhielten, weil sie sich über einen behinderten Jungen lustig machten, sah er rot. Die Narbe über seiner linken Augenbraue beispielsweise hatte er einer Prügelei mit drei ehemaligen Schulkollegen zu verdanken, die Chris einen Mongo genannt hatten. Damals war Hunter siebzehn gewesen und Chris war gerade sechs Jahre alt geworden.

„Was macht ihr beiden Jungs denn heute Schönes?“, fragte Riley und schaute ihn an, während sie ihre Augen vom Sonnenlicht abschirmte.

„Ein Männerwochenende“, krähte Chris vergnügt. „Ich darf bei Hunter schlafen und wir können den ganzen Tag auf der Playstation spielen und wir essen abends Pizza und ich darf ganz lange wach bleiben.“

Hunter schnitt eine Grimasse und versetzte Chris eine liebevolle Kopfnuss. „Von ganz lang war nicht die Rede, Kumpel. Außerdem braucht dein alter Bruder seinen Schönheitsschlaf.“

„Du bist nicht alt, und schön bist du auch nicht. Nur Mädchen sind schön – wie Riley. Du bist kein Mädchen“, antwortete Chris prompt, was Riley zum Lachen animierte.

Ihr ehrliches Lachen gefiel ihm, und noch mehr gefiel ihm, dass sie Chris zum Lachen animierte. Der nahm sich an ihr nämlich ein Beispiel und lachte ebenfalls herzhaft, was ihnen die Blicke der anderen Kunden bescherte, doch keiner warf Chris einen neugierig oder offen taxierenden Blick zu.

Dankbar sah er sie an und erntete einen verständnisvollen Blick, der ihm durch und durch ging. Anscheinend verstand sie seine Gedankengänge.

„Und was hast du heute noch so vor?“, hörte er sich selbst fragen.

„Nicht viel.“ Riley rückte gemeinsam mit ihnen ein paar Schritte auf, als sich die Schlange vor der Bäckerei vorwärtsbewegte, und wich einem Jogger aus, der dicht an ihr vorbei lief. „Die Wäsche ruft, vielleicht streiche ich meine Küchenwand neu und schaue mir später meine Lieblingsserie bei Netflix an. Die neue Staffel ist seit vorgestern online.“

„Das klingt nach einem guten Plan“, entgegnete er lächelnd.

„Ja, das finde ich auch.“

„Du kannst mit uns Pizza essen“, warf Chris mit seiner typischen Begeisterungsfähigkeit ein. „Und dann spielen wir alle drei zusammen auf der Playstation.“

„Ach, ich will euch nicht bei eurem Männerwochenende stören, Chris“, erwiderte sie gutmütig. „Ich kann ein anderes Mal vorbeikommen, aber ein Männerwochenende sollte nur euch Männern vorbehalten sein.“

Nachdenklich runzelte sein Bruder die Stirn, schließlich nahm er so gut wie alles sehr wörtlich. „Aber ich bin noch gar kein Mann. Ich bin erst sechzehn. Hunter ist ein Mann. Machen wir also gar kein Männerwochenende?“ Er richtete sich an ihn und schaute ihn verwirrt an. „Wenn wir gar kein Männerwochenende machen, dann darf Riley kommen, oder nicht?“

Nun war es doch so weit, dass Riley ihm einen Blick schenkte, als wolle sie von ihm wissen, was sie sagen sollte.

„Natürlich darf Riley kommen, wenn sie möchte“, antwortete er seelenruhig und klopfte sich innerlich auf die Schulter, weil er ihr sozusagen gar keine andere Wahl ließ.

„Hörst du das?“ Chris spuckte fast vor lauter Aufregung, als er sich an Riley wandte, die wohl ab sofort zu seinen Lieblingsmenschen zu gehören schien. „Du darfst kommen, weil wir gar kein richtiges Männerwochenende machen. Wie cool ist das denn?“

„Sehr cool“, entgegnete sie und schlug mit Chris ein, als der ihr seine flache Hand hinhielt.
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„Soll ich dir die Jacke abnehmen?“

„Das wäre nett.“ Riley schlüpfte aus ihrer Jeansjacke und übergab sie Hunter, der ihr gerade die Tür zu seiner Wohnung geöffnet hatte.

Sie hatte nicht damit gerechnet, jemals zu ihm nach Hause zu kommen. Eigentlich hatte sie nicht einmal daran gedacht, aber jetzt war sie hier, schaute sich neugierig in dem überraschend aufgeräumten und kleinen Flur um und dachte daran, dass sie von einem Loft irgendwo ganz in der Nähe des Central Parks ausgegangen war, als er sie zu sich eingeladen hatte. Stattdessen lebte er mitten in Chelsea – in einem alten Gebäude ganz in der Nähe der High Line, das von außen wenig spektakulär war und mehrere Wohnungen beherbergte.

In einer dieser Wohnungen befand sie sich und bemerkte, dass sie zwar sehr modern eingerichtet war und über eine hübsche Ausstattung verfügte, aber kein mehrere Millionen teures Apartment war, das man eigentlich von einem Footballspieler wie ihm erwartete.

Das machte ihn sympathisch.

Sympathisch war auch sein Bruder, der den Kopf in den Flur steckte und fröhlich lostrompetete: „Du bist da! Hunter und ich haben schon Pizza bestellt. Magst du Pilze? Ich liebe Pilze und Käse. Hunter mag Peperoni, aber die mag ich nicht. Die finde ich zu scharf.“ Als müsste er seine Bemerkung unterstreichen, streckte er seine Zunge raus.

Riley schnappte sich ihre Tasche, ließ Hunter stehen und ging lächelnd auf Chris zu, der über das ganze Gesicht strahlte. „Ich mag beides sehr gern, Chris. Pilze und Peperoni.“ Sie zog ein kleines Paket aus ihrer Tasche und reichte es ihm. „Vielen Dank für die Einladung. Das war sehr nett von dir. Als kleines Dankeschön habe ich dir etwas mitgebracht.“

Die Augen des Jungen, die nur ein bisschen weiter auseinanderstanden, als es gewöhnlich der Fall war, rundeten sich. Vorsichtig nahm er ihr das Paket aus den Händen, das mit Geschenkpapier eingepackt war, auf dem das Marvel-Logo aufgedruckt war, und presste es an seine Brust. „Das ist für mich?“

„Ja, ein Gastgeschenk“, bestätigte Riley und spürte, dass Hunter ihr gefolgt war. „Ich hoffe, es gefällt dir.“

„Warum packst du es nicht im Wohnzimmer aus? Dann kannst du Riley auch etwas zu trinken anbieten, Kumpel.“

„O ja!“ Chris nahm ihre Hand in seine und zog sie mit in das Wohnzimmer hinein, das riesig war und in eine Küche mit Kochinsel überging. „Hunter hat gesagt, dass ich dich fragen soll, was du trinken willst, weil man das macht, wenn man Besuch hat.“

In seinem Bemühen, alles richtig zu machen, war Chris einfach nur zuckersüß, und Riley freute sich, dass sie heute Abend hergekommen war. Es wäre ihr ohnehin schwergefallen, Chris’ Einladung abzulehnen, der mit solch ehrlicher Freude auf seinen Cronut reagiert und immer wieder versichert hatte, dass er nichts lieber als den frittierten Teigkringel aß.

Außerdem – und das gab sie nicht gern zu – war sie neugierig auf Hunter, der zu seinem jüngeren Bruder ein ganz besonderes Verhältnis zu haben schien. Im Umgang mit Chris war nichts von dem von sich selbst überzeugten, leicht selbstgefälligen Footballspieler zu entdecken, der sich benahm, als gehöre ihm die Welt. Als sie ihn mit Chris an seiner Seite entdeckt hatte, während sie beide die gleichen Baseballkappen trugen, hatte Riley im ersten Moment geglaubt, sie hätte sich geirrt und dass es unmöglich Hunter sein konnte, der dort stand.

Und dann hatte sie beobachten können, wie selbstverständlich, brüderlich und geduldig Hunter sich Chris gegenüber verhalten hatte. Mehr noch – er war richtig lieb gewesen. Dadurch war Rileys Weltbild, jedenfalls das, was Hunter Stone betraf, bedenklich ins Wanken geraten.

Auch jetzt war er geduldig und sehr lieb, während er Chris half, die Getränke in Gläser einzufüllen, und ihm eine Schüssel mit Popcorn reichte, von dem er behauptete, dass Chris es allein in der Mikrowelle gemacht hätte.

„Aber nur, weil Hunter mir gezeigt hat, wie das geht. Zu Hause darf ich nicht allein in die Küche.“ Der Teenager, der zwar sechzehn Jahre alt, aber bedeutend kleiner als seine Altersgenossen war und einen ziemlich schmalen Kopf, jedoch eine breite Nasenwurzel sowie relativ große Zähne besaß, zog eine Schnute. Offenbar gefiel es ihm nicht, dass er daheim nicht allein in die Küche durfte.

„Hier bei mir darfst du in die Küche“, wandte Hunter besonnen ein und stellte eine Wasserkaraffe auf die Kücheninsel, an der sie sich versammelt hatten. „Aber …“

„Aber ich darf nicht allein an die Küchengeräte gehen“, beendete Chris den Satz, als hätte er ihn schon hundertmal gehört. „Wann kommt die Pizza?“

Hunter sah auf seine Armbanduhr und zuckte mit den Schultern. „In spätestens zehn Minuten.“

Riley konnte beobachten, wie Chris das Gesicht verzog und unruhig wurde. Er stieg von einem Fuß auf den anderen und stand plötzlich unter Strom. „Das dauert noch so lange! Ich habe Hunger.“

Hunter nickte und erwiderte sehr gelassen: „Wir haben auch Hunger, aber die Pizza kommt doch gleich.“

Chris öffnete den Mund, um zu protestieren: „Aber ich …“

„Sag mal, Chris“, unterbrach Riley ihn. „Du hast dein Geschenk noch gar nicht ausgepackt. Willst du nicht nachsehen, was es ist?“

Mehr war offensichtlich nicht nötig, um ihn abzulenken, weil er die Pizza sofort vergaß und stattdessen das kleine Paket öffnete. Seine Finger stellten sich dabei etwas ungeschickt an, aber Riley achtete darauf, ihn nicht allzu offensichtlich anzustarren, und freute sich lieber mit ihm, als er das Spiderman-Shirt in den Händen hielt, das sie heute Nachmittag besorgt hatte, nachdem er ihr davon erzählt hatte.

Der blondhaarige Teenager drückte das T-Shirt an seine Brust und strahlte vor Vergnügen. „Spiderman! Das T-Shirt wollte ich schon immer haben!“

„Ich hoffe, es passt dir“, fügte Riley hinzu, während Hunter das Geschenkpapier, das Chris sozusagen zerpflückt und auf der Kücheninsel verteilt hatte, einsammelte.

„Sieht nach der richtigen Größe aus“, erwiderte der dunkelhaarige Hunter mit einem breiten Lächeln und zerzauste seinem kleinen Bruder liebevoll das Haar. „Dass Riley dir ein T-Shirt mitgebracht hat, war sehr nett von ihr, oder?“

Anscheinend war das ein geheimer Code dafür, sich bei jemandem zu bedanken, weil Chris sich abrupt aufrichtete, blinzelte und sich so ungestüm auf Riley warf, dass sie beinahe umgefallen wäre. Er schlang die Arme um ihre Taille und presste sich an sie. Bei einem anderen Teenager, den sie erst vor ein paar Stunden kennengelernt hätte, wäre sie vermutlich zurückgezuckt, wenn er sich derart vertraut und eng an sie gepresst hätte, aber Chris hatte etwas so Kindliches und Unschuldiges an sich, dass es ihr nichts ausmachte, als er sich an sie klammerte.

„Danke, danke, danke! Ich liebe Spiderman und das T-Shirt. Morgen zeige ich es meinen Freunden und übermorgen ziehe ich es in der Schule an. So ein T-Shirt wollte ich schon immer haben!“

Lächelnd fuhr Riley ihm über den Hinterkopf und sah zu ihm hinab. „Gern geschehen, Chris.“

Als Chris sich nicht sofort von ihr losmachte, was irgendwie niedlich war, schlug Hunter ihm vor: „Warum gehst du nicht in dein Zimmer und probierst das T-Shirt an? Dann können wir sehen, ob es dir passt.“

Das ließ sich sein Bruder nicht zweimal sagen und raste jubelnd aus der Küche.

„Bin gleich wieder da.“ Hunter schenkte ihr eines seiner charmanten Lächeln, auf die sie in der letzten Zeit verzichtet hatte, und stieß sich von der Kücheninsel ab. „Lauf nicht weg.“

„Habe ich nicht vor“, entgegnete sie und betrachtete seine Rückseite, als er seinem Bruder folgte und die Küche verließ. Wie von selbst richtete sich ihr Blick auf seinen Hintern, der unter der verwaschenen Jeans besonders gut zur Geltung kam. Das Poloshirt hatte er in die Jeans gesteckt, und vor Rileys Augen blitzte plötzlich das Bild auf, wie sie ihm das Shirt aus der Hose zog, um seine spektakulären Bauchmuskeln zu küssen und mit der Zunge nachzufahren.

Über sich und über ihre Gedanken schüttelte sie tadelnd den Kopf und wandte sich lieber anderen Dingen zu wie beispielsweise seiner Wohnung. Neugierig sah sie sich in seiner Küche um, die aus weißen Hochglanzfronten und einer modernen Einrichtung bestand und äußerst ordentlich sowie sauber war. Ein bisschen wirkte sie wie ein Ausstellungsstück, was Riley aber nicht weiter wunderte, weil die meisten Männer, die sie kannte – Nick ausgeschlossen – nicht viel Zeit in ihrer Küche verbrachten.

Sein Wohnzimmer dagegen sah sehr gemütlich aus, wie sie bemerkte, als sie hineinschlenderte. Auf der riesigen Couch lagen eine zerknüllte Decke sowie mehrere Kissen und ein Sweatshirt, das über die Lehne geworfen worden war, und vor der Couch stand ein breiter Tisch. Auf diesem lagen gleich drei Fernbedienungen, die zu dem riesigen Fernseher, dem DVD-Player sowie allen anderen technischen Geräten gehören mussten, die an der gegenüberliegenden Wand auf einem Sideboard standen. Gerahmte Bilder von Landschaften und von bekannten Gebäuden hingen an der weißen Wand, an der auch eine Kommode stand, auf der sich einige Bilderrahmen befanden.

Riley schlenderte näher und betrachtete die Fotos in den Bilderrahmen genauer – Chris und Hunter beim Autoscooterfahren, Chris als Pirat verkleidet, Hunter als Teenager in seinem Footballtrikot und mit langen Haaren, Hunter mit zwei Freunden im Arm, die genauso wie er viel Spaß hatten und ziemlich betrunken waren, Chris als Grundschüler mit einem kleinen Hund im Arm und schließlich die beiden Brüder in Badehosen an einem Strand.

Vor allem das letzte Foto zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Die beiden trugen identische Badehosen und ähnliche Sonnenbrillen, dennoch hätte der Unterschied zwischen ihnen nicht größer sein können, zumal eine Narbe auf Chris’ Brustkorb zu sehen war, die vermutlich von einer Operation am Herzen stammte. Riley hatte während ihrer Ausbildung solche Narben einige Male zu Gesicht bekommen. Dass Hunter seinen Arm um seinen kleinen Bruder geschlungen hatte, war rührend anzusehen.

Es war nicht zu übersehen, wie wichtig ihm Chris war.

Außerdem war nicht zu übersehen, dass es kein einziges Foto von der restlichen Familie gab.

Bevor sie noch dabei erwischt wurde, wie sie sich die Fotos ansah, ging sie wieder in die Küche und hatte gerade erst einen Schluck aus ihrem Glas genommen, als Hunter zurückkam.

„Das kann jetzt etwas dauern.“ Er schnitt eine entschuldigende Grimasse. „Chris ist in seinem Zimmer und probiert jetzt, welche Hose am besten zu seinem neuen T-Shirt passt. Ich vermute, dass er am Montag seine Freundin Miranda damit beeindrucken will.“ Hunter holte Luft. „Das mit dem T-Shirt war wirklich nett von dir.“

„Das habe ich gern gemacht.“ Riley neigte fragend den Kopf zur Seite. „Hat er ein eigenes Zimmer in deiner Wohnung?“

„Ja, aber er schläft hier nicht sehr oft. Manchmal an den Wochenenden, wenn ich kein Spiel und kein Training habe, oder ab und zu in der Woche. Momentan funktioniert es noch relativ reibungslos, aber sobald die Saison losgeht, wird es schwieriger werden. Chris lebt mit seiner Wohngruppe in einer speziellen Einrichtung in Queens, wo er rund um die Uhr betreut wird.“ Hunter ging zum Kühlschrank und öffnete diesen. Über die Schulter hinweg sah er sie an. „Willst du mir beim Salat helfen?“

Riley antwortete mit einem Nicken und fing den Salatkopf, den er ihr grinsend zuwarf. Dass sie kurz darauf neben ihm an der Arbeitsfläche der Kücheninsel stand und eine Tomate kleinschnitt, während er den Salat putzte, hätte sie sich nicht träumen lassen. Nicht nach ihrer merklich unterkühlten und schweigsamen Therapiestunde vor einigen Tagen.

Jetzt schwiegen sie zwar auch, aber es war ein angenehmes Schweigen, das Hunter mit einem Räuspern unterbrach. „Du fragst ja gar nicht.“

„Was soll ich denn fragen?“ Von der Seite sah sie ihn an.

„Was mit Chris nicht stimmt“, erwiderte er bedächtig und zerpflückte ein besonders großes Salatblatt.

„Ich finde nicht, dass mit ihm etwas nicht stimmt“, entgegnete sie schlicht und ehrlich.

„Da bist du eine Ausnahme.“ Seine Stimme hatte einen trockenen und beinahe ätzenden Tonfall angenommen.

Riley schloss daraus, dass die Reaktionen auf Chris’ Behinderung nicht immer positiv waren.

„Er ist ein netter Junge.“ Sie zuckte mit den Schultern und gab die ersten Tomatenstücke in die Salatschüssel. „Außerdem mag er Spiderman und Pizza. Was kann man an ihm nicht mögen? Alles andere ist unwichtig.“

Anstatt darauf einzugehen, meinte er nachdenklich: „Danke, dass du Chris nicht behandelst, als wäre er zurückgeblieben, Riley. Das bedeutet mir sehr viel. Ihm wird oft genug vermittelt, dass er anders ist als seine Altersgenossen – dass mit ihm etwas nicht stimmt. Aber du gehst völlig normal mit ihm um. Das ist schön mitanzusehen, auch wenn es mich nicht wundern sollte, immerhin weiß ich, dass du ein toller Mensch bist.“

Seufzend legte sie das Messer beiseite und drehte sich in seine Richtung.

Auch Hunter hielt darin inne, weiter den Salat zu zerpflücken, und hob fragend seine dunklen Augenbrauen in die Höhe. „Was ist?“

Ratlos verzog sie den Mund. „Ich weiß einfach nicht, was ich von dir halten soll“, erklärte sie ehrlich.

„Was?“ Irritiert runzelte er die Stirn.

Zögernd sah sie beiseite und musste tief Luft holen, bevor sie erklärte: „Erst bist du charmant, flirtest mit mir und machst den Eindruck, dich gern mit mir zu unterhalten, aber kaum habe ich mit dir geschlafen, bin ich sozusagen Luft für dich. Bei unserer letzten Therapiestunde hast du mich nicht einmal angesehen und kaum mit mir gesprochen, außer wenn ich dir eine Frage gestellt habe. Für mich war das der Beweis dafür, dass du ein typischer Aufreißer bist, der das Interesse an einer Frau verliert, sobald er mit ihr im Bett war.“ Sie wusste, dass sie mehr preisgab, als sie sollte, aber Riley hielt mit ihren Gefühlen auch selten hinter dem Berg. „Und jetzt erlebe ich dich nicht nur als wahnsinnig lieben älteren Bruder, sondern du sagst auch noch unwahrscheinlich nette Dinge über mich. Ich weiß einfach nicht, was ich davon halten soll.“

Er blinzelte. „Riley, du hast darauf gepocht, dass wir professionelle Distanz wahren sollen! Ich habe nur das getan, worum du mich gebeten hast.“

„Ja, aber das bedeutet doch nicht, dass du mich wie Luft behandeln sollst“, wehrte sie ab. „Vorher haben wir uns schließlich auch gut miteinander verstanden.“

Hunter schnaubte und kniff die Augen zusammen, während er verstimmt murmelte: „Vorher haben wir auch nicht eine ganze Nacht damit verbracht, uns gegenseitig im Bett vor Lust umzubringen!“

Seine Erklärung war ziemlich bildlich und weckte Erinnerungen, die prickelndes Verlangen durch ihren Körper sandten. Augenblicklich wurde ihr heiß, und ihre Knie wurden weich. Dennoch protestierte sie: „Du warst einverstanden und hast gesagt, dass du Verfechter unkomplizierter One-Night-Stands bist, Hunter.“

„Ja, das bin ich auch“, verteidigte er sich heftig und stockte.

Als er nicht weitersprach, forschte sie in seiner Miene, die ziemlich mürrisch wirkte. „Aber?“, hakte sie nach.

„Aber seit dieser Nacht fällt es mir schwer, nicht an dich zu denken“, antwortete er geradezu widerwillig.

„Oh.“ Damit hatte sie nicht gerechnet.

Er nickte und fuhr düster fort, während sein Gesicht ein bisschen näher kam. „Und wenn du in unserer Sitzung vor mir kniest, deine Hände auf meine Beine legst und mich therapierst, als wäre ich dir völlig gleichgültig und nichts weiter als irgendeiner deiner Patienten, während ich nur daran denken kann, wie fantastisch unser Sex war, und ich allein deshalb einen Ständer bekomme, weil du atmest, dann fällt es mir schwer, höflich, charmant und liebenswert zu sein.“

Mit jedem Wort aus seinem Mund hatten sich ihre Augen mehr und mehr gerundet. Wie hypnotisiert starrte sie ihn an, hörte seinen schweren Atem und fühlte einige hundert Schmetterlinge in ihrem Bauch. Riley schluckte schwer und verfolgte, wie sein Blick auf ihre Lippen fiel, die sie eher unbewusst mit der Zunge befeuchtete. Augenblicklich nahmen seine Augen eine dunklere Färbung an, und er atmete scharf ein.

„Hunter …“

„Nicht“, flüsterte er rau und beugte sich zu ihr hinab.

Die feinen Härchen in ihrem Nacken richteten sich auf, weil er sie im nächsten Moment küssen würde. Sie …

„Küsst ihr euch?“

Beim Klang von Chris’ neugieriger Stimme machte Riley einen hastigen Schritt zurück und erklärte sofort: „Nein.“

Hunter dagegen erwiderte: „Ja.“

Bevor Chris antworten oder Riley Hunter in den Bauch boxen konnte, klingelte es an der Tür. Allem Anschein nach richtete sich Chris’ Aufmerksamkeit nun auf das Wichtigste: „Pizza! Die Pizza ist da!“ Mit einem Jubelschrei lief er in den Flur.

Skeptisch schaute Riley Hunter an, der nicht länger mürrisch oder finster dreinschaute, sondern das jungenhafte Lächeln aufsetzte, mit dem sie ihn kennengelernt hatte.

„Das hier holen wir nach“, versprach er siegesgewiss.

„Keineswegs“, protestierte sie und verschränkte die Arme vor der Brust – hauptsächlich, weil ihre Hände zitterten.

„O doch.“ Seine Augen funkelten. „Und wie wir das tun.“
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Eigentlich hatte sich Riley nach ihrem Beinahe-Kuss am letzten Wochenende von Hunter fernhalten wollen. Eigentlich.

Aber dann hatte sie dummerweise während ihrer Mittagspause in der Kantine gesessen, mit Nick telefoniert und sich dazu breitschlagen lassen, eine kleine Einweihungsparty zu geben, als ausgerechnet Hunter aufgetaucht war. Er hatte nur das Wort Party gehört und beschlossen, ebenfalls zu kommen.

Was hätte sie denn tun sollen? Es wäre zu unhöflich gewesen, ihn auszuladen, oder etwa nicht?

Sie hatte am letzten Samstag einen vergnüglichen Abend mit ihm und mit Chris verbracht, weil sie Pizza gegessen, dann auf der Playstation gespielt und letztendlich noch einen Film gesehen hatten – natürlich den neuesten Spiderman, bei dem Chris hatte mitsprechen können. Und als sie sich von den beiden verabschiedet hatte, war es Chris gewesen, der sich an sie gedrückt und ihr gesagt hatte, dass sie ab sofort seine Freundin war. Hunter dagegen hatte sie auf die Wange geküsst. Mehr nicht. Aber sein Blick war ziemlich eindeutig gewesen.

Nach dieser Gastfreundschaft blieb ihr also nichts anderes übrig, als ihn nicht auszuladen.

Deshalb war sie jetzt merkwürdigerweise ganz schön aufgeregt, überprüfte zum zehnten Mal, ob das Bier kühl genug war, ob ihre Wohnung auch wirklich aufgeräumt war und ob ihr Lippenstift nicht zu grell war.

Falls Nick, der bereits seit zwei Stunden hier war, um ihr mit den Snacks zu helfen, bemerkt haben sollte, dass sie öfter als gewöhnlich in den Spiegel sah, ließ er es sie nicht wissen. Auf jeden Fall kommentierte er die Wahl ihres Outfits nicht, das aus einem kurzen, schulterfreien Jumpsuit und schlichten Sandalen bestand. Natürlich hatte die Wahl ihres Outfits nicht etwa damit zu tun, dass sie wusste, wie sehr Hunter auf ihre Beine stand, und dass sie besonders viel Haut zeigen wollte.

Nein!

Es war nun einmal Frühling und ziemlich warm draußen, und da die Klimaanlage nach der Reparatur durch den weniger befähigten Hausmeister überhaupt nicht mehr funktionierte, musste sie in ihren eigenen vier Wänden auf knappe Kleidung zurückgreifen.

Als es an der Tür klingelte, zuckte sie unwillkürlich hoch und fühlte sich wie mit fünfzehn, als ihre damalige Highschoolflamme Patrick O’Brien sie zu Hause zu ihrem ersten richtigen Date abgeholt hatte.

„Ich geh schon“, informierte sie Nick, der in der Küche stand und die Mini-Quiches auf einer Platte drapierte.

Mit einem breiten Lächeln öffnete sie die Tür, jedoch stand nicht etwa Hunter vor ihr, sondern ihre Yogalehrerin Gwen. Der nächste Gast war ihr alter Schulfreund Gary, der mittlerweile in Brooklyn lebte. Beim dritten Klingeln standen ihre neuen Nachbarn, Owen und Anna, vor der Tür. Und als sie zum vierten Mal ihre Wohnungstür öffnete, begrüßte sie Emily, die sie beim Joggen kennengelernt hatte. Anschließend kamen ein paar von Nicks Freunden hinzu, bis ihre Wohnung ziemlich voll war.

Von Hunter gab es keine Spur.

Riley hatte jedoch kaum Zeit, sich zu fragen, wo er blieb, weil sie alle Hände voll zu tun hatte, ihre Gäste zu bewirten. Jemand fragte nach einer Serviette, ein anderer verschüttete seinen Drink und ein weiterer wollte wissen, wo sie das deutsche Bier gekauft hatte. Zudem nahm der Geräuschpegel zu. Wenigstens schienen sich alle zu amüsieren.

Dass es ein weiteres Mal klingelte, nahm sie gar nicht wahr, weil sie gerade damit beschäftigt war, ihre Spülmaschine zu bestücken und sich gleichzeitig eine der winzigen Quiches in den Mund zu stopfen, jedoch bemerkte sie, wie Nick mit Hunter im Schlepptau die Küche betrat.

Wunderbar! Ausgerechnet dann, wenn sie wie ein Schwein aß und dreckiges Geschirr in den Händen hielt, kam Hunter dazu und wurde Zeuge des Ganzen. Dass er in seinen schwarzen Jeans und dem hellgrauen Hemd, das an den Ärmeln hochgekrempelt war, scharf und sexy aussah, machte die Blamage natürlich nicht besser.

„Hey“, begrüßte er sie und hob die linke Hand. In der rechten hielt er einen monströsen Blumenstrauß. „Irgendwie habe ich mich in der Adresse geirrt. Deshalb bin ich auch so spät dran. Leider habe ich den Traum einer älteren Dame zerstört, weil ich ihr erklären musste, dass ich kein geheimer Verehrer bin, sondern mich einfach nur in der Adresse geirrt hatte.“ Mit einem schwachen Lächeln überreichte er ihr den Blumenstrauß. „Der ist für dich. Ich hoffe, du magst Blumen.“

Welche Frau mochte keine Blumen? „Danke.“ Sie würgte das letzte Stück der Quiche hinunter und betete zu Gott, dass ihr kein Lauchstück zwischen den Zähnen hing. „Die sind wirklich schön“, erklärte sie und fühlte sich seltsam verlegen.

Glücklicherweise gab es Nick, der einen Riecher für Situationen hatte, in denen längeres Schweigen peinlich wäre. Freundschaftlich klopfte er Hunter auf die Schulter und wollte von ihm wissen: „Ein Bier?“

„Gern.“

„Du hast Glück, denn Riley hat dieses deutsche Bier besorgt, gegen das alle einheimischen Sorten wie Gülle schmecken. Auch wenn sie keinen Geschmack besitzt, was ihre Frisur oder ihre Exfreunde betrifft, kann man sich darauf verlassen, dass sie sich mit Bier auskennt.“

Hunter lachte glucksend auf und nahm Nick eine Flasche Bier ab. „Was die Exfreunde angeht, kann ich nicht mitreden, aber ihre Frisur ist doch sehr … nett.“

„Euch ist aber schon klar, dass ich gerade ein scharfes Messer in der Hand halte, oder?“, grollte sie.

„Leg es lieber weg, bevor du dich verletzt“, riet Nick ihr und stieß mit seiner Bierflasche gegen Hunters. „Und stell die Blumen ins Wasser.“

Zähneknirschend gehorchte sie, obwohl sie Nick gerne getreten hätte, und stellte die Blumen in eine Schüssel voller Wasser, weil sie auf die Schnelle keine Vase fand. Anschließend packte sie den Rest des dreckigen Geschirrs in die Spülmaschine, während sich Nick und Hunter wie beste Freunde benahmen, miteinander Bier tranken und über irgendeine Netflix-Serie quatschten, die sie nicht kannte. Vermutlich hätte sie eifersüchtig werden sollen, aber das wollte ihr nicht gelingen, weil Hunters Augen ihr die ganze Zeit folgten.

Seinen Blick auf sich zu spüren, machte sie ein bisschen nervös, und Riley war nur froh, dass sie nicht irgendein Glas fallen ließ.

„Bekomme ich auch ein Bier?“, fragte sie Nick, der gegen den Kühlschrank lehnte. „Oder soll ich euch beide allein lassen?“

„Nein, bleib ruhig hier“, ließ sich Hunter vernehmen, während Nick ihr eine Flasche aus dem Kühlschrank holte und diese ihr reichte. „Du magst uns zwar mit Küchengeräten bedrohen, bist aber eine hübsche Erscheinung.“

„Ach ja?“ Riley spitzte die Lippen und sah ihn ernst an. „Und das, obwohl du meine Frisur nur sehr … nett findest?“

Hunter war an Selbstgefälligkeit nicht zu überbieten, als er erwiderte: „Ich glaube, ich habe schon mehrmals bewiesen, dass ich deine zerzausten Haare sehr sexy finde, wenn mich meine Erinnerung nicht im Stich lässt.“

Mit professioneller Ruhe mischte sich Nick ein. „Soll ich euch allein lassen?“

„Nicht nötig.“ Gelassen nahm sie einen Schluck von ihrem Bier. „Hunter und ich halten mittlerweile professionelle Distanz zueinander, nachdem wir einen einmaligen One-Night-Stand hatten. Schließlich arbeiten wir miteinander.“

Hunter machte nicht den Eindruck, davon beeindruckt zu sein, dass Riley so offen vor Nick darüber redete, dass Hunter und sie miteinander geschlafen hatten. Nein, er legte den Kopf schief und tippte sich nachdenklich gegen das Kinn. „Streng genommen arbeiten wir momentan nicht miteinander, schließlich ist es Samstag.“

„Ein gutes Argument“, stimmte Nick ihm zu.

Sie hätte wissen müssen, dass sich Nick auf Hunters Seite stellte. Darauf ging sie jedoch gar nicht ein. Sehr freundlich entgegnete sie lediglich: „Ja, aber in zwei Tagen laufen wir uns im Verein über den Weg. Spätestens dann müssen wir uns wieder professionell verhalten.“

„In zwei Tagen kann viel passieren“, warf Nick ein. „Bis dahin kann man locker zurück zur professionellen Distanz kommen.“

„Ein wirklich gutes Argument“, erwiderte Hunter gespielt ernst.

Ihr bester Freund nickte wie ein abgeklärter Oberlehrer. „Danke.“

Riley verdrehte die Augen, weil sich beide wie absolute Witzbolde benahmen. „Auch wenn wir heute an einem Samstag nicht miteinander arbeiten, sieht es in ein paar Tagen ganz anders aus. Dann steht die nächste Therapiestunde an, bei der wir uns gegenseitig auf die Pelle rücken, ich deine nackten Beine berühre und professionelle Distanz wirklich wichtig ist.“

„Mit anderen Worten befürchtest du, die Kontrolle zu verlieren und dich nicht beherrschen zu können, wenn du mich berühren musst.“ Leichthin zuckte Hunter mit den Schultern. „Schon verstanden.“

Sie fixierte ihn. „Hast du vergessen, dass nicht ich diejenige war, die Probleme mit professioneller Distanz hatte, als ich dich bei der letzten Therapiestunde angefasst habe?“

„O nein, das habe ich nicht vergessen.“ Seine Mundwinkel zuckten und seine Augen wirkten noch schwerlidriger als sonst. Dieser Blick war so sexy und verdorben, dass hektische Röte in ihr Gesicht stieg.

Das machte er mit purer Absicht!

Nick räusperte sich bedeutungsvoll. „Wenn ich die anderen Gäste aus einem fadenscheinigen Grund loswerden soll, lasst es mich einfach wissen.“

Während Hunter wissend grinste, setzte Riley eine undurchdringliche Miene auf. „Ich glaube, ich kümmere mich lieber um meine anderen Gäste, bevor sie meinetwegen eine Vermisstenanzeige schalten.“ Mit dem Finger deutete sie zwischen den beiden Männern hin und her. „Kommt ihr hier klar?“

„Aber sicher.“ Das kam von Hunter, der ziemlich gut gelaunt wirkte. „Nick und ich finden schon ein Thema, das uns beiden gefällt. Vielleicht ist er auch so nett und klärt mich über deinen schlechten Geschmack bezüglich deiner Exfreunde auf. Und was das Gespräch zwischen dir und mir betrifft – das können wir auch später führen.“

Sie musste nicht einmal nachfragen, was für ein Gespräch ihm vorschwebte. „Darauf kannst du lange warten.“

„Das denke ich nicht.“
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„Es war eine nette Party, Riley, aber ich muss langsam ins Bett“, erklärte Nick und schlüpfte in seine Jacke hinein, während er ein Gähnen unterdrückte. „Übermorgen habe ich eine Prüfung, für die ich morgen lernen will.“ Er schlug Hunter auf den Rücken und schaute ihn auffordernd an: „Bleibt es dabei, dass ich dir die Bar zeige, in der es über dreihundert Sorten Bier gibt?“

Hunter hielt Nick die Hand hin, in die der andere Mann einschlug. „Klar, meine Nummer hast du ja jetzt. Ruf einfach an, dann machen wir was aus.“

„Super, dann haben wir ein Date.“ Nick zwinkerte ihm zu, küsste Riley auf die Wange und zerzauste gutmütig ihr Haar, bevor er die Küche verließ und kurz darauf die Wohnungstür geräuschvoll hinter ihm zufiel. Das Geräusch war vermutlich im ganzen Haus zu hören.

Hunter hoffte nur, dass die Nachbarn nicht endgültig genug hatten, weil es zwischendurch ziemlich laut geworden war. Jetzt war es kurz vor eins, er war der letzte Gast und die Küche war ein regelrechtes Schlachtfeld. Für ihn war es ganz natürlich, ein paar Gläser aufzusammeln und zur Spüle zu tragen.

„Du musst mir nicht beim Aufräumen helfen“, wandte Riley ein, die mittlerweile barfuß war und ziemlich erledigt wirkte. Auch sie trug ein paar Gläser zur Spüle und streifte seinen Ärmel, als sie diese ebenfalls in die Spüle stellte. „Das ist wirklich lieb, aber du warst ein Gast …“

„Genau, also kann ich auch dabei helfen, den Dreck zu beseitigen, für den ich mitverantwortlich bin“, unterbrach er sie ruhig und schüttete den Inhalt eines halbvollen Glases in den Ausguss. „Zusammen sind wir viel schneller, als wenn du das Chaos allein bewältigen müsstest.“

Er rechnete mit einem weiteren Protest, aber Riley schwieg und stellte stattdessen das kleine Tablett, auf dem sich die restlichen Snacks befanden, auf die Arbeitsfläche. Hunter griff zu und stopfte sich eine der Mini-Quiches in den Mund.

„Die Dinger sind echt lecker“, verkündete er, während er sich den Rest in den Mund schob und einen Krümel vom Daumen lutschte.

„Die hat Nick gemacht. Dafür hat er ein Händchen.“ Riley inspizierte das Tablett und nahm einen kleinen Muffin in die Hand, von dem sie abbiss.

Zusammen mit ihr in der winzigen Küche zu stehen, in der er heute ein paar interessante und teilweise hitzige Diskussionen zum diesjährigen Draft der NFL und zur Frage, ob der beste Käsekuchen aus New York oder aus Chicago stammte, geführt hatte, fühlte sich gut an. Leider waren sie beide noch gar nicht richtig dazu gekommen, sich miteinander zu unterhalten – jedenfalls allein. Da ihre Wohnung die Größe eines Schuhkartons besaß und mehr Gäste anwesend gewesen waren, als die städtische Brandschutzverordnung vermutlich erlaubte, hatte sich keine Gelegenheit ergeben, mit ihr ein privates Gespräch zu führen.

Hunter betrachtete sie, wie sie den dunklen Kuchenteig verspeiste, und konnte die Schokolade beinahe auf seiner Zunge spüren.

Sie begegnete seinem Blick und lächelte verlegen. Gleichzeitig wischte sie sich über den Stoff ihres Jumpsuits, der mehr von ihr zeigte, als dass er verbarg, und murmelte: „Habe ich schon wieder gekrümelt? Nick wirft mir manchmal vor, dass ich wie ein Schwein esse, und vielleicht hat er sogar recht, weil ich oft gar nicht bemerke, dass meine Klamotten voll mit Krümeln sind.“

Kopfschüttelnd versicherte er ihr: „Keine Krümel. Außerdem finde ich nicht, dass du wie ein Schwein isst. Da hat Nick unrecht.“

„Wenn du das sagst.“

„Glaub mir.“ Er füllte in sein Glas einen großen Schluck Tonic Water ein und nahm einen Schluck, nachdem er erwidert hatte: „Ich bin täglich von mehreren Footballspielern umgeben, die wie die Schweine essen. Mit denen hast du keinerlei Ähnlichkeit.“

„Ob du es glaubst oder nicht, aber das beruhigt mich“, antwortete sie glucksend.

„Das hoffe ich doch!“

„Da wir schon von Nick sprechen“, begann sie leichthin und musterte ihn neugierig. „Ich weiß nicht, ob du es bemerkt hast, aber Nick ist …“

„Schwul?“ Ihren neugierigen Blick erwiderte er ebenfalls fragend.

„Genau.“

„Und?“ Hunter legte den Kopf schief. „Gibt es irgendein Problem?“

„Nein.“ Riley schüttelte den Kopf. „Ihr habt euch verabredet …“ Sie hielt inne. „Vergiss es einfach.“

Beinahe hätte er gelacht. „Wir wollen in einen Pub gehen und Bier trinken. Das wird kein romantisches Date inklusive Kutschfahrt im Central Park. Oder willst du mir zu verstehen geben, dass Nick genau das erwartet?“, fragte er mit einem Anflug von Ironie nach.

„Nein, natürlich nicht.“ Riley seufzte schwer und schnalzte anschließend mit der Zunge. „Sei mir nicht böse, aber ich war mir nicht sicher, ob du es wusstest und ob es dir vielleicht unangenehm sein könnte, etwas mit ihm zu unternehmen.“

„Warum sollte es mir unangenehm sein? Nick ist ein cooler Typ, mit dem man offenbar viel Spaß haben kann. Dass er auf Schwänze steht, macht mir nichts aus“, stellte er fest. „Oder hast du mich für homophob gehalten?“

Sie wirkte merklich zerknirscht und legte sich eine Hand über die Augen. „Es ist spät, und ich kann anscheinend nicht mehr klar denken. Können wir bitte einfach so tun, als hätte ich nichts gesagt?“

„Das können wir.“ Er zog ihre Hand beiseite, damit sie ihn ansehen konnte. „Aber deinetwegen habe ich jetzt das Bild vor Augen, wie Nick und ich beim Mondschein eine romantische Kutschfahrt im Park unternehmen. Meinst du, er steht auf diesen Kitsch?“

„Ich denke, dass er sich über einen Pärchen-Kochkurs mehr freuen würde“, stichelte sie und tippte mit dem Zeigefinger gegen seine Brust. „Falls du es noch nicht bemerkt hast, aber die Küche sieht aus wie ein Schlachtfeld. Wenn du noch länger quatschst, werden wir niemals fertig.“

Hunter hielt es für unnötig, ihr zu sagen, dass sie diejenige war, die dieses Thema angesprochen hatte. Er umschloss ihre Hand, mit der sie noch immer gegen seine Brust tippte, mit seiner und trat näher an sie heran. „Die Küche kann warten. Erzähl mir lieber, warum dich der Gedanke stört, dass Nick und ich ein romantisches Date haben könnten.“

Empört schnappte sie nach Luft. „Mich würde es nicht stören, wenn ihr beiden ein romantisches Date hättet!“

Er verbiss sich ein Lachen, gab jedoch ernst zu bedenken: „Du klingst ziemlich eifersüchtig für jemanden, den es angeblich nicht stört.“

„Mach dich nicht lächerlich.“ Sie zerrte an ihrer Hand, die Hunter jedoch nicht losließ, sondern fest in seiner hielt. „Ich bin nicht eifersüchtig! Ich wollte nur sichergehen, dass du Bescheid weißt, bevor du mit Nick gesehen wirst, und dich dann aufregst, weil dir unterstellt wird, schwul zu sein.“

Nun musste er wirklich lachen – aus vielen Gründen. Erstens hatte er in der ersten Minute herausgefunden, dass Nick auf das eigene Geschlecht stand, zweitens hätte er kein Problem damit, mit einem schwulen Mann gesehen zu werden, und drittens wäre es ihm ziemlich egal, ob ihn jemand für schwul halten könnte. Es wurde täglich weitaus Schlimmeres über ihn verbreitet, was ihn viel mehr störte – beispielsweise dass er das viele Geld nicht wert war, das er die Titans gekostet hatte, dass er nicht bewies, welche Qualitäten in ihm steckten, und dass er nicht an Julian Scott oder Ian Carlisle heranreichte. Diese Schlagzeilen störten ihn. Eine angebliche Homosexualität belustigte ihn dagegen. Außerdem gab es genügend Frauen, die bezeugen konnten, dass er sehr wohl auf Frauen stand.

Eine von ihnen versuchte noch immer, ihre Hand aus seinem Griff zu befreien und starrte ihn böse an. Auch das belustigte ihn.

„Selbst wenn irgendjemand behaupten würde, dass ich schwul wäre, könntest du zu meiner Ehrenrettung hinzueilen und sozusagen aus erster Hand berichten, dass es nicht stimmt.“

Sofort kniff sie warnend die Augen zusammen. „Hunter …“

Er schlang seinen anderen Arm um ihre Mitte und zog sie an sich, obwohl sie zappelte. Ihre Hand legte er auf seine Brust und hielt sie dort fest. Ihren zierlichen Körper dicht an seinem zu spüren, fühlte sich fantastisch an. Und es brachte ihm jene Nacht in den Hamptons in Erinnerung.

Auch Riley musste sich daran erinnern, oder zumindest schien sie zu realisieren, dass sie sich aneinanderpressten, weil sie urplötzlich aufhörte, herumzuzappeln.

Das wiederum ermutigte Hunter, seine freie Hand über ihre Hüften wandern zu lassen, und er wünschte, sie würde nicht diesen Einteiler tragen, weil er dann ihre zarte Haut unter seinen Fingerspitzen gefühlt hätte. In jener Nacht hatte er nicht genug bekommen von ihrer samtigen Haut, ihrem Geschmack und ihrem leidenschaftlichen Stöhnen, und jetzt war er ganz versessen darauf, sich einen Nachschlag zu holen.

„Das ist wirklich keine gute Idee“, murmelte sie und schien sein Kinn anzustarren.

„Es ist Samstag.“

„Technisch gesehen ist es bereits Sonntag“, widersprach sie ihm. Ihr Gesicht war ernst, ihre Augenbrauen zusammengezogen und ihr breiter Mund war an den Mundwinkeln nach unten verzogen. Dennoch konnte Hunter spüren, wie sie begonnen hatte, mit ihrem Daumen federleicht über seine Brust zu streicheln.

Das hielt er für ein gutes Zeichen.

„Das wiederum bedeutet, dass ich morgen zur Arbeit muss.“ Riley klang über diese Aussicht betrübt.

Hunter lächelte inwendig. „Ich habe morgen frei und muss erst am Dienstag im Verein sein. Wenn mich nicht alles täuscht, sehen wir beide uns dort sowieso erst am Mittwoch.“

„Das ist Haarspalterei“, entgegnete sie seufzend und legte endlich den Kopf in den Nacken, um ihm in die Augen zu schauen. „Wir müssen eine gewisse professionelle Distanz wahren, Hunter.“

Er zog eine Augenbraue in die Höhe. „Fühlt sich das hier wie eine professionelle Distanz für dich an?“

„Nein, das ist ja auch das Problem“, fuhr sie auf, machte jedoch keine Anstalten, sich von ihm wegzubewegen. „Du bist Spieler und ich bin deine Therapeutin. Wir können ganz unmöglich …“ Sie brach ab und schluckte.

„Ich finde schon, dass wir das können“, widersprach er ihr leise. „Und das haben wir doch längst.“

„Ein Grund mehr, dass wir nicht wieder miteinander schlafen. Die letzte Stunde war verkrampft, und du warst ziemlich unhöflich zu mir. Und das alles, weil wir Sex hatten.“

Er konnte sich denken, dass sie nach wie vor daran zu knabbern hatte, dass er in jener Therapiestunde wortkarg und alles andere als zuvorkommend gewesen war. Seine Hand umschloss ihr Kinn und zog es zärtlich in seine Richtung, während seine Fingerknöchel über ihre Kinnlinie streichelten.

„Aber jetzt sind wir beide alles andere als verkrampft“, hielt er ihr leise entgegen. „Ich für meinen Teil war nur deshalb nicht bei der Sache, weil ich immer daran denken musste, wie gern ich dich wieder angefasst hätte und wie frustrierend es war, es nicht tun zu dürfen, weil du auf dieser professionellen Distanz bestanden hattest. Wenn du nicht auf dieser Distanz bestehen würdest …“ Hunter senkte den Kopf und berührte mit seinen Lippen federleicht ihre Wange. „… dann wären wir ganz bestimmt völlig unverkrampft in unseren Therapiestunden.“

„Du willst doch einfach nur wieder mit mir schlafen“, maulte sie beleidigt.

„Ja, das auch“, gab er lächelnd zu und rieb sein Gesicht an ihrem, bevor er sehr ehrlich fortfuhr: „Aber ich habe auch gemerkt, dass ich gerne mit dir zusammen bin, mit dir rede und mit dir Zeit verbringe. Ich mag dich, Riley, und ich hoffe, dass du mich auch magst – wenigstens ein bisschen.“ Jetzt, da er so weit gegangen war und ungewöhnlich viel von seinen Gefühlen preisgegeben hatte, wartete er gespannt und auch nervös darauf, was sie zu sagen hatte.

„Ich mag dich auch“, murmelte sie und schaute ihm zögernd in die Augen. „Sogar mehr als nur ein bisschen.“

Von ganz allein krümmten sich seine Lippen zu einem Lächeln, während ihm ein wahrer Stein vom Herzen fiel. „Wie viel mehr als nur ein bisschen?“, hakte er spielerisch nach und strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn.

„Willst du Zahlen haben?“

„Mit Zahlen kann ich nicht viel anfangen.“

Seufzend schlang sie ihm die Arme um den Hals und berührte mit ihren Lippen zaghaft seine.

Diese winzige Berührung fuhr ihm direkt in die Eingeweide und ließ ihn den Atem anhalten. Sehr langsam und sehr vorsichtig glitten ihre Lippen über seine und weckten in ihm ein derartiges Verlangen, dass ihm schwindelig wurde. Von ganz allein zog er sie noch dichter an sich und öffnete die Lippen, als ihre Zunge sich zwischen sie schob.

Hunter erwiderte den süßen Kuss und spürte, wie sein Herz rasant zu schlagen begann und wie sein Atem immer flacher wurde. Sie in den Armen zu halten und ihren Geschmack auf der Zunge zu haben, machte ihn verrückt und ließ ihn Dinge spüren, die ihm bislang unbekannt waren.

„Warum bleibst du nicht, und ich zeige dir, wie viel mehr als nur ein bisschen ich dich mag?“, wisperte sie verführerisch gegen seinen Mund.

Hunter hielt das für eine fantastische Idee.
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Es war August, es war heiß und es war verdammt aufregend, an der Seitenlinie zu stehen und sich das erste Spiel der Vorsaison anzuschauen, während Zehntausende Besucher im heimischen Stadion ihr Team anfeuerten. Die Atmosphäre flirrte vor Spannung, der Geräuschpegel war extrem, und sowohl die Zuschauer als auch die Spieler konnten nicht verhehlen, wie froh sie waren, dass die Spielpause endlich ein Ende hatte.

Wie nach einem langen Winterschlaf erwachte die Footballnation zu neuem Leben und konnte es kaum abwarten, Woche für Woche ihrer größten Leidenschaft nachzugehen. Dementsprechend groß war die Ausgelassenheit auf den Zuschauerrängen. Die Stimmung hätte nicht besser sein können, zumal die Cheerleader soeben mithilfe des Maskottchens Mr. Titastic Dutzende T-Shirts mit ihren tragbaren Kanonen ins Publikum abgefeuert hatten. Als das ganze Stadion dann auch noch die Nationalhymne gesungen hatte, hatte Riley eine Gänsehaut bekommen. Sie war selbst oft genug auf ein Basketballfeld aufgelaufen, hatte vor vielen Zuschauern gespielt und kannte die Situation, vor einem Spiel die Hymne der USA zu singen, aber das hier war etwas anderes.

Es war viel gewaltiger und auch überwältigender.

Weil sie zum medizinischen Stab gehörte, stand sie zusammen mit dem Team an der Seitenlinie und konnte aus nächster Nähe beobachten, wie sich die Spieler auf das Match vorbereiteten.

Eine beinahe unüberschaubare Anzahl Personen gehörte zu dem Team, die alle dafür wichtig waren, dass die Maschinerie der Titans lief. Wie Riley in der letzten Zeit nämlich gelernt hatte, bestand das Team nicht nur aus den Spielern, sondern auch aus dem kompletten Trainerstab, der medizinischen Abteilung, dem organisatorischen Bereich, der Logistik und vielen weiteren Mitarbeitern, die jedoch im Hintergrund auftraten. Vom Fahrer des Mannschaftsbusses bis zum Zeugwart gab es so viele Angestellte, die für den Verein arbeiteten und ihre ganze Energie in ihren Job steckten, dass Riley mittlerweile ein richtiges Gemeinschaftsgefühl entwickelt hatte.

Die New York Titans waren inzwischen so etwas wie eine Familie für sie geworden, was – wenn sie es recht bedachte – einer gewissen Komik nicht entbehrte, immerhin war sie wegen ihrer familiären Wurzeln nach New York gekommen.

Wie von allein suchten ihre Augen die Menge vor ihr nach dem Cheftrainer ab, der sich ein Headset über die blonden Haare gestülpt hatte, mit konzentrierter Miene sein Klemmbrett betrachtete und lauschte, was einer seiner Assistenztrainer ihm erklärte. Obwohl er einen entspannten Eindruck machte, erkannte Riley an seiner starren Schulterpartie und dem nervösen Zucken seiner linken Hand, dass dieser Eindruck täuschte. John Brennan war sehr wohl angespannt, was Riley ihm nicht einmal verdenken konnte, wenn sie überlegte, wie viel Zeit, Energie und Aufwand in die Saisonvorbereitung gesteckt worden war. Auch wenn das Spiel vor der eigentlichen Saison startete, hing von diesem Spiel einiges ab. Vor allem die Öffentlichkeit würde es als Maßstab für die bevorstehende Saison nehmen und daran ablesen wollen, wie die Chancen der Titans in den kommenden Monaten standen.

In dieser Situation wäre Riley ebenfalls angespannt gewesen.

Und um ehrlich zu sein, war sie tatsächlich ein wenig angespannt, schließlich war Hunter für das heutige Spiel aufgestellt worden.

Sie wusste, dass das für ihn eine große Sache war, auch wenn er es nicht extra gesagt hatte. Nicht umsonst hatte er sich in den letzten Wochen regelrecht den Hintern aufgerissen, im Trainingslager sein Bestes gegeben und alle Anweisungen befolgt, die die Trainer ihm gegeben hatten. Für einen sturen und zuweilen zu selbstbewussten Menschen, der am liebsten mit dem Kopf durch die Wand wollte, war es mit Sicherheit schwer gewesen, nicht jedes Mal lauthals zu protestieren, wenn ihm etwas nicht gefiel, aber Hunter hatte es durchgezogen.

Nicht ein einziges Mal hatte er sich mit seinem Cheftrainer angelegt, obwohl ihm oft nicht gefallen hatte, was der zu sagen hatte.

Für Hunter war das ein riesiger Fortschritt.

Ergebnis seiner Mühen und seiner Zurückhaltung war, dass er heute spielen durfte.

Riley holte zittrig Luft und ließ ihren Blick zu Hunter schweifen, der in voller Montur zusammen mit seinen Teamkollegen direkt an der Seitenlinie stand. Die Nummer achtzig auf seinem Rücken war gut zu erkennen.

Seit gestern hatte sie ihn nicht gesehen, was an und für sich keine große Sache war, weil sie sich in den letzten Wochen oft tagelang nicht zu Gesicht bekommen hatten. In der Vorbereitung auf die Saison war er sehr eingespannt gewesen, und auch Riley hatte viele Überstunden im Verein angesammelt. Manchmal hatten sie es nicht einmal geschafft, sich am Wochenende zu treffen, weil es schließlich auch noch Chris gab, der Zeit mit seinem Bruder verbringen wollte.

Aber das war völlig in Ordnung, weil sie es ohnehin langsam angehen wollten – langsam und ohne Stress, um herauszufinden, ob das zwischen ihnen funktionierte und ob es etwas Festes werden könnte.

Auf jeden Fall war das der Plan gewesen, als Hunter nach ihrer Einweihungsparty bei ihr übernachtet hatte. Sie hatten sich darauf geeinigt, ihr Privatleben aus dem Berufsleben herauszuhalten, was erstaunlich gut klappte. Im Verein war er der Spieler und sie war die Physiotherapeutin, die professionell miteinander umgingen und sich auf ihre Jobs konzentrierten. Es gab weder ein heißes Gefummel im Behandlungszimmer noch eindeutige Blicke oder schmutzige Nachrichten während der Mittagspause. Es war Riley wichtig gewesen, dass sie beide ihre Jobs bestmöglich machten und dass niemand aus dem Verein Verdacht schöpfte, weil sie die Köpfe zusammensteckten und die Finger nicht voneinander lassen konnten.

Ja, im Verein funktionierte ihre Abmachung tadellos, aber im Privaten gingen sie es irgendwie nicht wirklich langsam an. Da lautete das Motto: ganz oder gar nicht.

Vor ein paar Tagen hatte er eine Kaffeemaschine in ihre Wohnung geschleppt, weil er laut eigener Aussage morgens nicht in die Gänge kam, wenn er keinen anständigen Kaffee trinken konnte, und in seiner Wohnung befand sich ein nicht gerade kleiner Teil ihrer Kosmetikartikel. Mittlerweile kannte Hunter ihre BH-Größe sowie ihre bevorzugte Shampoosorte, und Riley wusste, wie pingelig er war, wenn es um die Ordnung in seinem Kühlschrank ging. Und beide gingen sich lustigerweise nicht auf den Keks, wenn sie Tag und Nacht aufeinanderhockten.

Sobald sie gleichzeitig einen freien Tag hatten, verbrachten sie diesen zusammen, kochten gemeinsam, gingen joggen, sahen miteinander fern, strichen ihre Wohnzimmerwand fertig und hatten gegen seine Schlafzimmerwand gelehnt wilden Sex.

O ja, insbesondere was den Sex betraf, ließen sie es alles andere als langsam angehen.

Im Bett und außerhalb verstanden sie sich besonders gut, brachten sich regelmäßig um den Verstand und wurden nicht müde, übereinander herzufallen und sich gegenseitig die Klamotten vom Leib zu reißen.

Vorgestern hatte Hunter sie beispielsweise von ihrer Yogastunde mit dem Auto abgeholt, weil er sich einbildete, dass sie abends nicht allein in ihrer engen Sporthose mit der U-Bahn fahren sollte, und sie hatten sich zusammen auf die Rückbank verkrümelt, sobald sie in der Tiefgarage seines Wohnhauses angekommen waren. Bei der Gelegenheit hatte Riley ihm bewiesen, wie gelenkig sie dank Yoga war.

Anstatt die zwei Minuten zu warten, die es gedauert hätte, mit dem Aufzug in seine Wohnung zu fahren, hatten sie es wie hormongesteuerte Teenager in seinem Auto getrieben. Riley hoffte, dass keine der Überwachungskameras aufgenommen hatte, wie sehr das Auto hin- und her geschaukelt war.

Sie wusste einfach nicht, was Hunter an sich hatte, dass er sie nur ansehen und anlächeln musste, um sie an heißen, verschwitzten Sex denken zu lassen. Und manchmal dachte sie überhaupt nicht an heißen, verschwitzten Sex, sondern genoss es, einfach in seiner Nähe zu sein, sich auf der Couch an ihn schmiegen zu können und neben ihm einzuschlafen, während er seinen Arm um sie legte. Er war witzig, lieb, hilfsbereit und unglaublich sexy, und Riley hatte sich hoffnungslos in ihn verliebt.

Das hätte sie womöglich erschrecken sollen, weil Hunter einen gewissen Ruf hatte, weil das zwischen ihnen frisch war und weil sie momentan nicht noch mehr Chaos gebrauchen konnte. Aber nichts davon traf auf sie zu. Sie war schlicht und ergreifend verliebt und fand das ganz wunderbar, schließlich zeigte auch Hunter alle Anzeichen, die gleichen Gefühle für sie zu haben.

Wer hätte nach allem, was Riley in den vergangenen Monaten erfahren hatte, geglaubt, dass sie sich ausgerechnet in einen Footballspieler verlieben könnte?
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„Stone!“

Beim Klang der Stimme seines Trainers richteten sich bei Hunter automatisch die Nackenhaare auf, und er spürte, wie er sich darauf vorbereitete, gleich etwas zu hören zu bekommen, was ihm sicherlich nicht gefallen würde.

Er hatte keine Ahnung, was das sein würde, weil er sich während des Spiels den Arsch aufgerissen und sich die Seele aus dem Leib gerannt hatte. Deshalb war er auch ziemlich fertig und nicht in der Stimmung, sich vom Coach eine erneute Moralpredigt anzuhören.

Nach dem knapp gewonnenen Match gegen die Saints aus New Orleans wollte er nur noch unter die heiße Dusche, mit seinen Teamkollegen ein bisschen feiern und dann nach Hause fahren, wo er hoffentlich Riley sehen würde.

Jetzt konnte er sich erlauben, an sie zu denken, weil das Spiel hinter ihm lag, und er musste zugeben, dass er sie vermisste und es nicht schlecht gefunden hätte, wenn sie ihm vor dem Anpfiff viel Glück gewünscht hätte. Zwar hatte sie ihm erst heute Morgen eine Nachricht aufs Handy geschrieben, aber das war nicht das Gleiche. Er hätte sie gern gesehen. Punkt.

Erst vorgestern war er in seinem Bett aufgewacht und hatte sie beim Schlafen beobachtet, während er sich gefragt hatte, was in den letzten Wochen passiert war, dass er es für normal hielt, immer wieder neben der gleichen Frau wach zu werden – und das auch noch schön zu finden. Aus ihrem anfänglichen One-Night-Stand war etwas geworden, was sich verdächtig nach einer Beziehung anfühlte. Und Beziehungen mied er wie der Teufel das Weihwasser. Doch mit Riley fühlte sich dieser Beziehungskram gut an.

Es gefiel Hunter, jemanden zu haben, dem er erzählen konnte, wie sein Tag gelaufen war, und der ihm zuhörte. Er mochte es, morgens nicht allein am Frühstückstisch zu sitzen und jemandem die Schuld daran geben zu können, wenn der Milchkarton leer war. Und er fand es schön, diesen Jemand beim Schlafen zu beobachten und sich in Löffelchenstellung an ihn zu kuscheln, bevor er dazu überging, ihm auf seine Weise einen guten Morgen zu wünschen.

Eigentlich hätte er sich gegen so viel Nähe und Intimität wehren sollen, schließlich verstieß er gegen seine eigenen Prinzipien, aber damit hätte er sich selbst ins Bein geschnitten. Es gefiel ihm nämlich, mit Riley zusammen zu sein.

Weil der Coach auf ihn im Tunnel zukam, der vom Spielfeld in die untere Etage des Stadions führte, und dabei seine typisch unzufriedene Miene aufgesetzt hatte, blieb Hunter stehen. Was auch immer dem Coach für eine Laus über die Leber gelaufen war, Hunter war sich sicher, dass er es ausbaden durfte.

In den letzten Wochen hatte er die ganze Zeit lang gute Miene zum bösen Spiel gemacht und beim Training alles getan, was von ihm verlangt worden war. Anstatt mit dem Coach auf Konfrontationskurs zu geraten, hatte er sich mustergültig benommen und sich seine Ratschläge zu Herzen genommen. Das Ergebnis dieser Schufterei war die Aussicht auf das heutige Spiel gewesen, für das er tatsächlich aufgestellt worden war. Um dem Trainer und dem ganzen Team zu beweisen, dass sie sich auf ihn verlassen konnten, hatte er sich voll reingehangen und alles gegeben.

Kein Sieg hatte sich je zuvor so gut angefühlt.

Jedoch sah der Coach das wohl etwas anders.

„Warte kurz“, bat der ihn nämlich, während das lärmende Team an ihnen vorbei lief, das anscheinend ebenso versessen auf eine heiße Dusche war wie er.

Nur musste Hunter darauf noch etwas warten.

John Brennan dirigierte ihn nämlich ein bisschen abseits von seinen Teamkollegen und den Betreuern, die durch den Tunnel liefen. Von draußen war noch der Lärm zu hören, den mehrere tausend Zuschauer machten, nachdem das Spiel zu Ende war und bevor sie nach Hause gehen wollten.

Er fuhr sich über seine verschwitzte Stirn und klemmte sich seinen Helm unter den Arm, während sein Coach vor ihm stehen blieb.

Der hatte zwar nicht mitgespielt, wirkte nach dem nervenzermürbenden Spiel jedoch ebenfalls etwas aus der Puste.

Und er musterte Hunter skeptisch und kräuselte die Nase. „Eine Sache würde mich interessieren, Stone. Beim letzten Spielzug sollte Kelly dir den Ball zupassen, aber er hat sich für Blake und für einen Laufspielzug entschieden.“

Hunter zuckte mit den Schultern. „Er wird schon seinen Grund dafür gehabt haben.“

„Bist du sicher? Kelly hat mir nämlich gerade erklärt, dass du es warst, der den Spielzug geändert hat.“

Bekam er gleich etwa den Marsch dafür geblasen, dass sie gewonnen hatten, weil Blake den entscheidenden Touchdown gemacht hatte? Der Coach sah ganz danach aus, als suchte er einen Sündenbock.

„Wheaton ist dafür bekannt, Wide Receivern am Arsch zu hängen, aber den hätte ich problemlos abschütteln können, weil ich schneller und wendiger als die Receiver bin, gegen die er normalerweise verteidigen soll“, argumentierte Hunter sehr gelassen. „Aber als die Saints noch einen Cornerback auf mich angesetzt haben und Miller als Strong Safety aufs Feld geschickt wurde, der an der Line of Scrimmage seinen Schwerpunkt nach vorn verlagert hat, wusste ich, dass die Chancen für mich mehr als gering waren, den Pass zu bekommen.“

Brennan hatte ihm genau zugehört und keine Regung gezeigt. „Woher zum Teufel wusstest du, dass Miller den Schwerpunkt nach vorn verlagert hat?“

Hunter grinste träge. „Miller trägt grundsätzlich keine Handschuhe und er hat Wurstfinger. Seine Knöchel waren ganz weiß, weil er sein gesamtes Gewicht nach vorn gelegt hat. Ich hatte schon Angst, er würde mit dem Gesicht voran auf dem Rasen landen.“

„Aha.“ Der Coach räusperte sich. „Und deshalb hast du auf einen Laufspielzug wechseln wollen.“

Das war keine Frage. Dennoch gab Hunter seinem Trainer eine Antwort. „Ich dachte, wir hätten eine bessere Chance, wenn Blake den Ball bekommt. Solange sich die Defense auf mich konzentriert, hatte er beinahe freie Bahn und konnte punkten.“

Brennan sagte nichts, sondern starrte ihn lediglich an.

Hunter wusste überhaupt nicht mehr, woran er war, weshalb er ihn spröde fragte: „Kann ich jetzt unter die Dusche, Coach?“

Zu seiner absoluten Überraschung und auch Fassungslosigkeit reichte Brennan ihm die Hand. „Mach weiter so, Hunter. Aus dir wird noch ein richtig guter Teamspieler.“

Mit einem verwirrten Zwinkern ergriff Hunter die Hand, schüttelte diese und verfolgte dann, wie John Brennan sichtlich zufrieden durch den Tunnel schlenderte.

Sein Coach hatte ihn gerade gelobt.

Manchmal geschahen also noch Zeichen und Wunder.
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Als es an der Tür zu ihrem Büro klopfte, hob Riley den Kopf und öffnete bereits den Mund, um ihren Besucher hereinzubitten, als die Tür einen Spalt geöffnet wurde und Coach Brennan den Kopf hereinsteckte.

Die Worte erstarben auf ihrer Zunge.

„Hallo, Riley. Ich hoffe, ich störe Sie nicht.“

Mit trockener Kehle schüttelte sie den Kopf und zwang sich zu einem Lächeln. „Nein … natürlich nicht. Was kann ich für Sie tun, Coach?“

Er betrat ihr Büro und schloss die Tür hinter sich, während ihr Herz vor Anspannung zu rasen begann, was es immer tat, wenn Riley auf den Cheftrainer des Vereins traf. Diese Aufregung schwand nie, obwohl sie am Anfang ihres Jobs gedacht hatte, dass sich die Nervosität erst einmal legen würde, sobald sie ihn besser kannte.

Nur hatte sie ihn bisher nicht kennengelernt.

Dafür war er zu unnahbar und immer auf dem Sprung. Außerdem liefen sie sich nicht so häufig über den Weg, wie sie zu Anfang angenommen hatte. Die längste Unterhaltung, die sie beide jemals geführt hatten, war ungefähr sechs Sätze lang gewesen, als er sie nach einer Einschätzung bezüglich der Therapie für die Schulterluxation eines verletzten Tackles gefragt hatte. Und auch während dieses kurzen Gesprächs hatte er gleichzeitig in irgendwelchen Papieren geblättert und sie kaum angeschaut. Riley dagegen hatte ihre Augen nicht von ihm lassen können.

Auch jetzt musste sie sich darum bemühen, ihn nicht allzu offensichtlich anzustarren.

Geradezu verlegen hob er die rechte Schulter in die Höhe, was eine ziemliche Kehrtwendung war, weil sie John Brennan bislang noch nie verlegen gesehen hatte. Eigentlich erlebte sie ihn stets als durchsetzungsfähig und willensstark, wenn er auf dem Trainingsfeld stand und irgendjemanden anbrüllte, weil dieser nicht das machte, was er ihm sagte. Sie hatte schon selbst erlebt, wie er sich mitten ins Getümmel geworfen hatte, um seinen Spielern zu zeigen, was sie falsch machten und wie er sich einen Spielzug vorstellte. Dabei war er als Einziger komplett ungeschützt gewesen und hatte weder Helm noch Shoulderpads getragen.

„Eigentlich wollte ich gerade bei Fred vorbeischauen, der sich manchmal um meine Wehwehchen kümmert, aber ich hatte ganz vergessen, dass er heute und morgen freihat. Hätten Sie vielleicht ein paar Minuten für mich Zeit?“

Vermutlich sprang sie ein bisschen zu eifrig aus ihrem Stuhl, schoss es ihr durch den Kopf, als sie um ihren Schreibtisch herumkam und ihm hastig versicherte: „Natürlich, Coach. Kommen Sie rein.“

Dass er längst hereingekommen war und sogar die Tür geschlossen hatte, ließ er unkommentiert und zeigte ein belustigtes Lächeln, das Riley ignorierte, auch wenn ihre Wangen brannten.

„Es geht um mein Knie“, informierte er sie und trat näher, während er sich durch sein blondes Haar fuhr. „Meine alte Verletzung macht mir mal wieder zu schaffen und heute ist es besonders schlimm.“

Sie wusste von seiner UT, einer schweren Kombinationsverletzung im Kniegelenk, die man gemeinhin Unhappy Triad nannte, weil sie eine unglückliche Verkettung von drei Verletzungen darstellte, die ihn zum Karriereende gezwungen hatte. Die Videoaufnahmen, die den Moment zeigten, als er bei einem Spiel gegen die Broncos derart hart von der Seite getackelt wurde, dass er nicht nur durch die Luft flog, sondern sich auch sein Knie verdrehte, hatte sie vor Augen. Schon das Zusehen war verdammt schmerzhaft gewesen.

Nachdem sein vorderes Kreuzband, der Innenmeniskus und das Innenband gerissen waren, hatte er seine Footballschuhe an den Nagel hängen müssen und war schließlich Footballcoach geworden.

„Vermutlich bin ich selbst schuld“, fuhr er fort und verdrehte die Augen. „Normalerweise trainiere ich nur mit einer Kniebandage, aber die habe ich in letzter Zeit ständig vergessen, wenn ich im Gym war. Außerdem scheucht mich meine Tochter neuerdings andauernd zum Fahrradfahren, wodurch die Schmerzen schlimmer werden. Aber ich will ihr den Spaß nicht verderben, also beiße ich die Zähne zusammen“, gab er mit einer ordentlichen Portion Selbstironie von sich.

Riley lächelte, auch wenn ihr danach nicht so ganz zumute war. „Ich schaue es mir gern einmal an.“ Verhalten und ein wenig befangen klopfte sie auf die Behandlungsliege, die an der rechten Wand ihres Büros stand. „Wenn Sie sich auf die Liege legen, können wir direkt anfangen.“

Er schien keineswegs befangen oder verhalten zu sein, weil er anstandslos seine Jeans aufknöpfte und auszog sowie aus seinen Sportschuhen schlüpfte, bevor er sich in seinen hellblau gestreiften Boxershorts auf die Liege legte.

Für Riley war die Situation nicht ganz so einfach, eben weil sie sich in seiner Nähe befangen fühlte und ihn jetzt auch noch behandeln sollte.

Ihr Blick glitt zu den Narben an seinem Knie, und sie hielt es für das Beste, das Eis mit ein bisschen Small Talk zu brechen. Dann würde er vielleicht auch nicht bemerken, wie nervös sie war. „Es war eine UT, richtig? Kreuzband, Innenmeniskus und Innenband waren gerissen.“

„Ja, ein unglücklicher Tackle während eines Spiels“, erwiderte er ruhig und schob die Hände hinter seinen Kopf. Für jemanden, der seine glorreiche Karriere wegen einer Verletzung hatte beenden müssen, wirkte er ziemlich gelassen. Normalerweise hätte Riley Verbitterung und Frustration erwartet.

„Ist Jamal Lewis, der Sie damals getackelt hat, nicht auf einer Pressekonferenz zusammengebrochen, weil er sich für Ihr Karriereende verantwortlich fühlte?“

„Dass Sie das wissen, wundert mich. Damals müssen Sie doch ein Teenager gewesen sein“, entgegnete er belustigt und schaute zu ihr hoch. „Das Ganze ist immerhin schon ein paar Jahre her.“

Dem Blick aus seinen blauen Augen wich sie aus. „Na ja, es ist schwer, sich nicht daran zu erinnern, schließlich wurde damals von Ihrer Verletzung sowie von der Pressekonferenz wochenlang berichtet.“ Sie wollte nicht zugeben, dass sie sich in letzter Zeit unzählige Videos auf YouTube über ihn und über seine Karriere als Footballspieler angesehen hatte. „Ich würde damit anfangen, Ihr Knie großflächig abzutasten, um mir ein Bild zu machen und nach schmerzhaften Punkten zu suchen, wenn das okay ist.“

„Ich bin für alle Schandtaten bereit“, stimmte er ihr fröhlich zu.

Riley hatte gerade damit begonnen, mit ihren Fingern den Bereich oberhalb seiner Kniescheibe abzutasten, als er meinte: „Jamal kam damals nach dem Spiel ins Krankenhaus, um sich bei mir zu entschuldigen. Er sah mitgenommener aus, als ich mich fühlte. Mir tat es verdammt leid, dass er sogar Drohbriefe von aufgebrachten Fans bekam, schließlich hat er nur seinen Job getan.“

Sie arbeitete sich zum Quadrizeps vor und meinte gleichzeitig: „Sie klingen nicht gerade verbittert darüber, dass sein Tackling Ihre Karriere als Quarterback beendet hat.“

Leichthin entgegnete John: „Wenn ein Footballspieler das Feld betritt, muss er immer damit rechnen, eventuell das letzte Spiel seiner Karriere zu machen. Football ist schließlich nicht ungefährlich und eine Kontaktsportart.“ Er seufzte leise. „Ich war gern Quarterback, aber ich bin auch gern Coach. Rückblickend war die Verletzung das Beste, was mir passiert ist, weil ich meine Frau vermutlich nicht kennengelernt hätte, wenn ich noch aktiver Spieler gewesen wäre, und weil ich dann weder mit meiner Tochter Fahrrad fahren könnte noch mit meinem Sohn im Garten herumtollen würde. Wie es jetzt ist, ist es am besten so.“

Mit solch einem privaten Geständnis hätte sie nicht gerechnet. Merkwürdigerweise wurde ihr die Kehle eng. Konzentriert tastete sie über den unteren Bereich seiner Adduktoren und wollte mit geschäftsmäßiger Stimme wissen: „Haben Sie hier Schmerzen, wenn Sie das Knie beugen?“

„Ja, aber es zieht vor allem ins Knie hinein. Dort schmerzt es am meisten.“

„Mhm.“ Riley grub ihre Finger vorsichtig in die Muskeln seiner inneren Oberschenkel. „Ihre Oberschenkelmuskulatur erscheint mir sehr verhärtet. Da die Adduktoren bis unter die Kniescheibe reichen, spüren Sie die Verspannung natürlich auch dort. Deshalb fällt Ihnen das Beugen des Knies beim Fahrradfahren auch schwer, weil Sie ganz intuitiv eine Schonhaltung einnehmen, um Schmerzen zu vermeiden.“

„Also liegt es nicht am Knie?“

So genau konnte sie das nicht sagen. „Ich würde vorschlagen, dass wir zuerst Ihre Muskelverspannungen lockern und dann die Muskulatur stärken. Dadurch sollte sich auf jeden Fall eine Besserung einstellen.“

Er hob den Kopf und schaute sie stirnrunzelnd an. „Ich soll meine Muskulatur stärken? Wollen Sie mir damit sagen, dass ich untrainiert bin?“

In der Annahme, dass sie ihn beleidigt haben könnte, schüttelte sie hastig den Kopf und sprach so schnell, dass sie sich beinahe verhaspelte. „Nein, nein, natürlich nicht! Sie sind sehr gut trainiert, Coach, aber frühere Leistungssportler bekommen oft Probleme mit zu schwacher Muskulatur, wenn sie nicht mehr auf dem gleichen hohen Niveau trainieren. Dazu kommen natürlich die altersbedingten Probleme …“

„Ach, und jetzt bin ich also mit zweiundvierzig Jahren alt?“ Neugierig blinzelte er sie an.

Riley konnte spüren, dass sie hochrot wurde. „Nein! So … so habe ich das nicht gemeint. Ich wollte nur …“

John Brennan begann fröhlich zu glucksen und zog sich auf die Ellenbogen hoch. „Beruhigen Sie sich, Riley. Ich wollte Sie nur ein bisschen auf den Arm nehmen.“

Sie sah ihn noch immer mit großen Augen an und stotterte: „Ich wollte nicht sagen, dass Sie alt sind.“

„Das weiß ich doch“, versicherte er ihr gutmütig.

„Ich wollte nur sagen, dass …“

Amüsiert unterbrach er sie: „Machen Sie sich keine Gedanken. Ich weiß genau, was Sie gemeint haben. Sie sind im Vergleich zu mir immerhin ein Jungspund.“ Forschend legte er den Kopf ein wenig schief. „Oder sagt man heutzutage gar nicht mehr Jungspund? Ist das out?“

Viel eher war der Begriff out ein wenig out, aber das behielt sie für sich. „Jungspund ist okay, schätze ich.“

„Wie alt sind Sie denn, wenn ich fragen darf?“

„Fünfundzwanzig“, erwiderte sie unbehaglich und setzte – warum auch immer – hinzu: „Siebzehn Jahre jünger als Sie.“

„Sehen Sie“, meinte er zufrieden. „Sie sind im Vergleich zu mir tatsächlich ein Jungspund.“

Riley lächelte leicht und ließ das Thema auf sich beruhen, als sie ihm erklärte, welche Übungen sie empfehlen würde, um seine Muskulatur zu stärken. Währenddessen machte sie sich daran, seine Verspannungen durch eine Massage zu lockern, und sprach mit ihm über unverfängliche Themen wie die Saison, die neue Eissorte, die in der Kantine angeboten wurde, sowie über das Wetter.

Als sie fertig war, fühlte sie sich in seiner Gegenwart zwar ein bisschen weniger befangen, war jedoch heilfroh, die Sitzung beenden zu können.

„Danke, Riley.“ John schlüpfte in seine Jeans, knöpfte diese zu und versprach ihr: „Ich werde mich vorbildlich an Ihre Übungen und Anweisungen halten. Mit der Faszienrolle habe ich schon früher gearbeitet und werde sie mal wieder aus der Garage herauskramen.“

„Nichts zu danken.“ Sie winkte schwach ab. „Kommen Sie einfach vorbei, wenn Sie Beschwerden haben. Dafür bin ich schließlich da.“

Der Weckruf in ihrem Handy begann in diesem Moment zu läuten.

„Ich hoffe, ich habe Sie nicht von einem Termin abgehalten“, ließ er sich besorgt vernehmen, als Riley den Weckruf deaktivierte.

„Nein, mein nächster Termin beginnt erst in ein paar Minuten“, beruhigte sie ihn. „Sie haben mich wirklich nicht gestört.“ Riley griff nach ihrer Tasche, in der sich eine Akupressurmatte befand, die sie Dupree zeigen wollte, der unter anhaltenden Nackenschmerzen litt.

„Dann begleite ich Sie“, schlug er vor und hielt ihr die Tür auf.

Neben dem hünenhaften Coach herzulaufen, der von ihr wissen wollte, ob sie für das nächste Spiel mit nach Chicago fliegen würde, fühlte sich eigenartig und ein bisschen unnatürlich an. Jedoch benahm sie sich, als wäre alles völlig normal, und plauderte mit ihm über die Spielaufstellung für das kommende Match.

„Daddy!“ Ein Wirbelwind mit dunkelblondem Haar und pausbäckigem Gesicht stürmte auf John Brennan zu und hatte offensichtlich im Sinn, ihn umzurennen.

„Sean, nicht so stürmisch“, erklang eine Frauenstimme, die zu Hanna Brennan gehörte, die ihnen winkend im Flur entgegenkam. „Denk dran, dass dein Vater kein Klettergerüst ist!“

Und tatsächlich – der kleine Junge begann auf seinem Dad herumzuklettern, während dieser unbeschwert lachte und seinen Sohn auf die Arme nahm. „Was macht ihr denn hier? Solltest du nicht im Kindergarten sein, Kumpel?“

„Da sind mal wieder die Läuse ausgebrochen“, erwiderte Hanna seufzend und blieb vor ihnen stehen. „In den nächsten Tagen steht der Kindergarten unter Quarantäne.“

„Ach, und deshalb bringst du unseren Sohn hierher, damit er die Läuse unter meinen Spielern verteilen kann?“ Wie die Ruhe selbst klemmte sich der Coach seinen Sohn unter den Arm und sah seine Frau strafend an, die einen winzigen Rucksack mit wild aufgedruckten Tiermotiven auf den Boden stellte. Sein strafender Blick hielt ihn nicht davon ab, sich vorzubeugen und seiner Frau einen Kuss auf den Mund zu drücken.

Riley sah dezent zur Seite und betrachtete das Gesicht des fröhlichen kleinen Jungen, der das komplette Abbild seines Vaters war. Wenn der kleine Sean Brennan erwachsen war, würde er seinem Dad bestimmt bis aufs Haar gleichen.

„Sean hat keine Läuse, und ich will, dass es dabei bleibt. Kann er heute Vormittag hier bei dir bleiben, damit ich in Ruhe an einem Thesenpapier arbeiten kann? Ich suche mir einfach irgendeinen freien Raum und schließe mich dort ein.“ Die resolute Hanna, die eine rundliche Brille auf der Nase trug, wartete die Antwort ihres Mannes nicht ab und streckte ihr stattdessen die Hand hin. „Schön, Sie wiederzusehen, Riley. Konnte sich mein Mann endlich dazu überwinden, Sie wegen seines Knies zu belästigen?“

„Äh … ja.“ Unsicher sah sie zwischen den Eheleuten hin und her. „Ja, das … das hat er, aber er hat mich nicht belästigt. Das habe ich gern getan“, fügte sie eilig hinzu.

„Gut, er jammert mir nämlich seit Tagen die Ohren damit voll.“ Vergnügt wich Hanna Brennan der Hand ihres Mannes aus, mit der er sie anscheinend hatte kneifen wollen.

„Still, Frau, du bringst mich in eine peinliche Lage“, knurrte er, aber es war offensichtlich, dass er ihr nicht böse war.

„Dazu brauchst du nicht mich, Liebling, das schaffst du auch allein.“ Hanna kicherte und zwinkerte Riley vertraulich zu, als wüsste diese genau, wovon sie sprach.

Es war ein Reflex, das vertrauliche Zwinkern mit einem Grinsen zu beantworten.

Urplötzlich wurde aus dem belustigten Augenzwinkern der älteren Frau ein verwirrtes Blinzeln, bevor sie Riley nachdenklich musterte.

Ihr blieb für einen Moment das Herz stehen.

„Warum habe ich nur das Gefühl, dass ich Sie schon einmal gesehen habe, Riley?“

„Nun, Sie haben mich schon einmal gesehen – auf der Hochzeit in den Hamptons“, wiegelte Riley scherzhaft ab, während sich ihr Magen schmerzhaft verknotete. „Wir sprachen über den Dessertraum und Footballspieler, die nicht tanzen können.“

„Nein, das meine ich nicht“, widersprach Hanna ihr gedankenverloren. „Ich werde das Gefühl einfach nicht los, dass ich Sie kenne und …“

„Dad, lass mich runter“, verlangte Sean plötzlich und zappelte so heftig im Arm seines Dads, dass er beinahe hinuntergefallen wäre. Auf jeden Fall fiel seinem Vater bei der Bewegung das Handy aus der Hosentasche und landete mit einem lauten Klappern auf dem Boden.

„Scheiße“, fluchte John und brummte kurz darauf, während er seinen Sohn hinunterließ: „Sean, hör auf zu zappeln. Ich lass dich doch runter.“

„Das Display ist zerbrochen“, informierte Hanna ihn, nachdem sie sich gebückt und das Telefon aufgehoben hatte.

Der Coach stöhnte genervt auf. „Schöner Mist.“

Riley wartete nicht darauf, dass Hanna Brennan sich an die Frage erinnerte, woher sie Riley kannte, sondern nutzte die Gelegenheit, sich hastig zu verabschieden und etwas von ihrem Termin zu faseln, bevor sie floh.
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„Bist du sicher, dass du nicht mit Chris und mir diese Whale-Watching-Tour machen willst?“ Hunter trocknete sich das Haar ab, während er die Küche betrat, in der Riley stand und Obst für das Frühstück klein schnitt. „Die Fahrt nach Roxbury dauert nur eine halbe Stunde und die Bootstour soll sehr beliebt sein. Erst gestern haben sie mehrere Buckelwale gesichtet“, erklärte er mit genügend Begeisterung in der Stimme, um sie davon zu überzeugen, heute mit ihm und mit Chris eine vierstündige Walbeobachtungstour zu machen.

Riley, die in einem ausgeleierten Tanktop und Pyjamashorts mit dem Rücken zu ihm stand, schüttelte den Kopf. „Das solltet ihr lieber zu zweit machen, Hunter. Ohne mich.“

„Du störst uns nicht.“

„Das weiß ich, aber …“ Sie schaute ihn über die Schulter hinweg an und zuckte unsicher mit den Achseln. „Aber ich will mich nicht die ganze Zeit zwischen euch drängen. Chris soll nicht das Gefühl haben, dass er nicht mehr allein mit seinem Bruder etwas unternehmen kann. Wir waren erst vor ein paar Tagen zu dritt auf Coney Island. Heute gehörst du ihm ganz allein.“

Wenn sie solche Dinge sagte und derart rücksichtsvoll seinem Bruder gegenüber war, begann es in seiner Herzgegend merkwürdig zu vibrieren und ihm wurde völlig anders zumute. Ganz weich und federleicht. Außerdem konnte er sich dann nur schwer beherrschen, nicht die Hand nach ihr auszustrecken, um sie an sich zu ziehen.

Ihm bedeutete es viel, dass sie an Chris’ Bedürfnisse dachte und sich selbst zurücknahm.

Dennoch versuchte er es ein weiteres Mal, weil er Riley einfach gern dabeigehabt hätte. Das war auch der Grund, weshalb er in der letzten Nacht bei ihr geschlafen hatte, obwohl er erst kurz vor Mitternacht auf ihrer Matte gestanden hatte. Anstatt nach Hause zu fahren und sich dort nach einem anstrengenden Tag inklusive Training und einem Fernsehinterview aufs Ohr zu hauen, war er zu ihr gefahren. Sie hatten nicht einmal Sex gehabt, sondern waren einfach nur zusammen eingeschlafen.

„Du weißt, wie sehr Chris dich mag. Er würde sich freuen, wenn du mitkommst. Vielleicht wäre er sogar enttäuscht, wenn ich ihn ohne dich abhole.“

„Willst du mich gerade wirklich mit deinem kleinen Bruder erpressen?“ Gespielt empört warf sie ihr Haar zur Seite.

„Funktioniert es denn?“

Beim Grinsen zeigte sie zwei Reihen strahlend weißer Zähne und ihr Grübchen im Kinn wurde sichtbar. „Auf keinen Fall! Ihr zwei schaut euch allein die Wale an, und ich bleibe hier.“

„Also willst du dir wirklich die Aussicht auf die Giganten unserer Meere entgehen lassen?“

„Du scheinst zu vergessen, dass ich aus Kalifornien komme.“ Riley steckte sich ein Stück Melone in den Mund und leckte sich geräuschvoll die Finger ab. Das war sowohl niedlich als auch sexy. „Mit Walen kenne ich mich also bestens aus. Als ich siebzehn war, bin ich einmal beim Surfen vor Schreck vom Board gefallen, weil ich dachte, ich hätte einen Hai gesehen. Zum Glück war es nur ein Delfin.“

Offenbar würde er sie nicht überreden können.

Hunter fügte sich in das Unvermeidbare, warf das Handtuch über die Lehne des Küchenstuhls und trat nah an Riley heran, um sich ebenfalls ein Stück Melone zu nehmen. Bevor er es sich jedoch in den Mund schob, beugte er sich zu ihr hinab, um ihr einen Kuss auf den Mund zu drücken.

„Gut, dann gehen wir eben allein auf Waljagd. Aber falls ich über Bord gehe und von einem Wal gefressen werde, erwarte ich von dir eine bombastische Trauerfeier.“

„Wird gemacht, Käpt’n Ahab.“ Sie kicherte und tätschelte seinen Hintern, der unter dem Handtuch nackt war.

Kauend und mit wehendem Handtuch ging Hunter zur Kaffeemaschine hinüber, um sich eine Tasse einzuschenken. Wie gewöhnlich hatte sich Riley bereits mit Tee versorgt. Sie war keine große Kaffeetrinkerin und hatte nicht einmal eine Kaffeemaschine besessen, bevor er eine besorgt hatte. Falls sie Kaffee trank, was vielleicht einmal in der Woche vorkam, gab sie mehr Milch als Kaffee hinein.

Sie kam eben aus Kalifornien. Die Menschen dort waren alle ein wenig speziell.

Während er sich einschenkte, fiel sein Blick auf ihren Laptop, der gleich neben der Maschine stand und aufgeklappt war. Neugierig betrachtete er die geöffnete Website einer Fluggesellschaft.

„Du willst verreisen?“

„Hm?“ Riley sah ihn fragend an und gab die geschnittene Melone in eine Schüssel hinein. „Wovon sprichst du?“

Er deutete auf den Bildschirm des Laptops und nahm einen kleinen Schluck des heißen Gebräus, bevor er fortfuhr: „Du suchst nach Flügen?“

„Ach so.“ Sie rümpfte die Nase, ließ die Schultern fallen und erwiderte vage: „Meine Mom hat im nächsten Monat Geburtstag, und ich überlege, ob ich hinfliegen soll. Der Flug ist erschwinglich und an den Tagen könnte ich mir freinehmen.“ Sie zögerte sichtlich, griff fahrig nach einer Limone und durchschnitt sie bedächtig.

„Worauf wartest du dann noch?“

Riley schob das Schneidebrett von links nach rechts und wich seinem Blick aus. „Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Es ist ziemlich kompliziert.“

„Familien sind immer kompliziert.“ Hunter stellte seine Kaffeetasse beiseite und trat neben Riley, um eine der Limonenhälften zu nehmen und über der Schüssel mit der Hand auszupressen. „Wenn sie nicht kompliziert wären, wären sie keine Familien.“

Ihre Miene hatte etwas Verletzliches an sich, als sie ihm das Gesicht zuwandte. „Sprichst du von deiner Familie?“

„Meine Familie ist Chris“, erklärte er sachlich. „Zwischen uns ist nichts kompliziert, aber meine restlichen Verwandten sind mir ziemlich egal.“

„Aber …“ Sie biss sich auf die Unterlippe und zögerte kaum merklich. „Was ist mit deiner Mom?“

„Was soll mit ihr sein?“

„Versteht ihr euch nicht?“

Er stieß die Luft aus. „Ich rufe sie an, wenn sie Geburtstag hat, und wenn es sich nicht vermeiden lässt, besuche ich sie, aber ansonsten haben wir nicht viel miteinander zu tun. Das ist mir am liebsten.“

„Warum?“

Hunter warf die Limonenschale in den Abfalleimer und starrte unschlüssig vor sich hin.

Seine Familie war ein Thema, über das er nicht gern sprach, aber nicht etwa weil es ihn belastete oder emotional aufwühlte, sondern weil er damit abgeschlossen hatte. Seine Mom, sein Stiefvater und all die anderen Idioten konnten ihm gepflegt den Buckel runterrutschen.

Deshalb war seine Stimme an Nüchternheit nicht zu überbieten: „Meine Mom war immer eine gute Mutter, die mehrere Jobs hatte, um mich versorgen zu können. Als ich zehn war, zogen wir nach New Hampshire, wo sie einen Job als Sekretärin bei einer großen Immobiliengesellschaft bekam. Sie war jung, hübsch und hatte einen gesunden, kräftigen Sohn – mich.“ Er lehnte sich mit der Hüfte gegen die Arbeitsfläche, um Riley anzuschauen. „Das fiel ihrem Boss auf. Einem zwanzig Jahre älteren, reichen Kerl, der seine gleichaltrige Frau verließ, meine Mom und mich bei sich einziehen ließ und sie kurz darauf heiratete, um endlich eine Familie zu gründen, nachdem es mit seiner ersten Ehefrau nicht klappte. Ein knappes Jahr später wurde Chris geboren.“

In Rileys Gesicht konnte er lesen wie in einem Buch.

Er nickte hart. „Ja, genau. Er war nicht begeistert von der Tatsache, dass sein Stammhalter mit einer Behinderung zur Welt kam. Und meine Mom war panisch, weil sie befürchtete, dass ihr Mann sie verlassen könnte, nachdem sie ihm einen behinderten Sohn geschenkt hatte.“ Er hielt einen Moment inne.

Rileys Hand legte sich auf seine Hand. „Was hast du empfunden, als Chris geboren wurde?“

Seine Stirn glättete sich, als er sich an den Tag erinnerte, an dem er Chris zum ersten Mal gesehen hatte. „Er war winzig, völlig kahl und stieß sehr schrille Schreie aus, die ihn wie ein kleines Kätzchen klingen ließen. Ich hätte ihn stundenlang anschauen können und wollte ihn unbedingt im Arm halten, weil ich mich so sehr darauf gefreut hatte, ein großer Bruder zu sein. Mir war es scheißegal, dass Chris wegen eines veränderten Chromosoms etwas kleiner, etwas langsamer und etwas anders sein würde. Ich fand Chris vom ersten Tag an großartig. Arvin, mein Stiefvater“, grollte er, „sah das ganz anders. Am liebsten hätte er Chris einfach im Krankenhaus gelassen und abgeschoben. Es war ihm peinlich, dass sein lang ersehnter Sohn nicht so war, wie er es sich vorgestellt hatte. Noch peinlicher wäre es ihm jedoch gewesen, wenn seine Geschäftspartner, Freunde und Bekannte erfahren hätten, dass er sich nicht um seinen Sohn kümmerte.“

Empörung blitzte in ihren Augen auf. „Was für ein Arschloch.“

„Ein riesengroßes Arschloch“, bestätigte er. „Vermutlich hätte er sich von meiner Mom scheiden lassen, wenn der Genetiker, der Chris untersuchte und das Lejeune-Syndrom bei ihm diagnostizierte, nicht herausgefunden hätte, dass es Arvin war, der für Chris’ Behinderung verantwortlich war, indem er ihm das Syndrom weitergegeben hatte.“ Hunter musste die Wut hinunterschlucken, die er nach so vielen Jahren immer noch auf seinen Stiefvater hatte. „Als er begriff, dass die Behinderung genetisch vererbbar war, gab er die Idee eines Stammhalters auf.“

„Was passierte mit Chris?“

„Chris bekam jede nur denkbare Förderung, hatte eine Nanny mit sonderpädagogischem Hintergrund und entwickelte sich für ein Kind mit seinen Beeinträchtigungen außerordentlich gut. Arvin und meine Mom kümmerten sich sehr aufopfernd darum, dass sich andere Menschen aufopfernd um Chris kümmerten“, erläuterte er ironisch. „Sie selbst waren in dieser Hinsicht nicht sehr engagiert. Von meinem Stiefvater hatte ich nichts anderes erwartet, aber meine Mom …“ Er schüttelte verständnislos den Kopf. „Sie hätte sich niemals gegen die Wünsche meines Stiefvaters gestellt. Vor zwei Jahren, als Chris vierzehn wurde, entschied Arvin, dass es an der Zeit wäre, dass Chris in eine Wohngruppe umziehen und nicht länger bei ihnen in New Hampshire wohnen sollte, wo er auch zur Schule ging. Er argumentierte damit, dass es für Chris’ Entwicklung besser wäre, wenn er selbstständiger wäre.“

„Er wollte ihn abschieben.“

„Ja, das wollte er.“ Hunter atmete tief ein. „Mir gefiel das überhaupt nicht, vor allem weil Chris sehr darunter litt und jedes Mal weinte, wenn wir telefonierten. Damals spielte ich noch in Denver.“ Er schob das Kinn vor. „Dass Arvin eine Einrichtung ausgesucht hatte, die in einem anderen Bundesstatt und über zweihundert Meilen entfernt lag, machte mich so wütend, dass ich ihn nur allzu gern umgebracht hätte. Am liebsten hätte ich Chris zu mir genommen, aber das ging nicht. Er braucht eine Rundumbetreuung, die ich nicht garantieren kann. Außerdem bin ich zu oft unterwegs, um ihm ein stabiles Umfeld zu bieten.“

Rileys Lächeln wirkte etwas schräg, als sie sanft murmelte: „Aber jetzt spielst du in New York und bist ganz in seiner Nähe.“

Hunter fühlte sich ein bisschen ertappt, weil er nicht nur aus sportlicher Sicht unbedingt nach New York hatte wechseln wollen. Er hatte sich um Chris kümmern wollen, aber in fast zweitausend Meilen Entfernung wollte das nur schwer klappen.

Deshalb brummte er: „Mhm.“

Riley verknotete ihre Finger mit seinen. „Du bist ein toller großer Bruder, Hunter, und jetzt ist mir auch klar, warum Chris so sehr in dich vernarrt ist.“ Sie drückte seine Hand. „Du warst immer für ihn da, während es seine Eltern nicht waren.“

Mit einem engen Gefühl in der Kehle sah er ihr in die Augen. „Danke, dass du das sagst.“

„Es ist mir ernst. Ich bewundere dich, und ich verstehe, weshalb du zu deiner Mom kein gutes Verhältnis hast. An deiner Stelle würde es mir nicht anders gehen“, versicherte sie ihm leise.

Aufmerksam forschte er in ihrem Gesicht. „Was ist der Grund, dass du das Verhältnis zu deiner Mom kompliziert nennst?“

Hunter sah, dass sie schluckte und dass sich ihre Augen nervös hin und her bewegten. Plötzlich vibrierte sie vor Anspannung.

„Ich …“ Auch ihre Stimme hatte einen ungewöhnlich hohen Tonfall angenommen. „Ich habe vor ein paar Monaten herausgefunden, dass ich … adoptiert wurde.“ Ihre blauen Augen wurden verdächtig feucht.

Er holte tief Luft.

„Eine Freundin wollte heiraten“, fuhr sie dumpf fort. „Deshalb suchte ich auf dem Dachboden meiner Mom nach einem Foto von uns beiden aus der Grundschulzeit. Dort fand ich eine Adoptionsurkunde.“ Ihr Kinn zitterte und ihre Stimme brach.

„Riley …“

„Auf dem Dachboden“, erklärte sie erstickt und ungläubig zugleich. „Ich hocke dort in Staub und Spinnweben und halte plötzlich ein Schreiben in den Händen, das sagt, dass ich adoptiert worden bin!“ Zittrig holte sie Luft. „Mit fünfundzwanzig habe ich per Zufall erfahren, dass meine Mom nicht meine leibliche Mutter ist, weil ich auf der Suche nach einem dämlichen Foto war! Es ist albern, aber … aber ich hatte das Gefühl, dass mir der Boden unter den Füßen weggerissen wird. Das Gefühl habe ich immer noch.“

„Das ist überhaupt nicht albern, Riley.“ Er zog sie an sich und schmiegte seine Wange gegen ihre Stirn.

Die Umarmung erwiderte sie und presste ihr Gesicht gegen seine Schulter. Wie von selbst legte er eine Hand auf ihren Hinterkopf und fuhr ihr tröstend über die zerzauste Mähne. Er konnte spüren, dass ihr Brustkorb bebte.

„Es ist nur …“ Sie schniefte leise. „Ich weiß einfach nicht mehr, wer ich bin. Verstehst du? Mein ganzes Leben lang war ich Riley Manning – ein Californiagirl wie meine Mom und eine Chaotin wie mein Dad. Jedenfalls behauptete meine Mutter das immer! Dass ich chaotisch bin, verband mich mit meinem toten Dad. Es war so tröstlich, dass ich etwas von ihm geerbt hatte, was mich begleitete und an ihn erinnerte. Jetzt ist dieser Trost einfach weg.“ Riley schluchzte auf. „Es fühlt sich an, als wäre auch ein Teil von mir weg. Ich bin immer davon ausgegangen, ich hätte meine Liebe für Sport von meiner Mom geerbt, weil sie aktiv ist, viele Sportarten macht und ständig unterwegs ist. Alles, was mich ausmacht, was ich liebe und was ich nicht leiden kann, konnte ich mit ihr in Verbindung bringen. Aber dann erfahre ich nicht nur, dass das nicht stimmen kann, weil wir nicht miteinander verwandt sind, sondern auch, dass sie mich mein ganzes Leben lang angelogen hat. Wie soll ich wissen, wer ich wirklich bin, wenn ich nicht weiß, woher ich komme?“

Das konnte er ihr leider nicht beantworten.

Stattdessen hielt er sie im Arm, während sie an seiner Schulter weinte.
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6 Monate zuvor

Bevor Riley das Café betrat, zupfte sie an ihrer Bluse herum und warf einen kurzen Blick ins Schaufenster, in dem sie sich erkennen konnte. Von Natur aus war sie kein eitler Mensch, ging ungeschminkt aus dem Haus und trug manchmal sogar ihre verschwitzten Sportklamotten, wenn sie sich etwas zu essen kaufte, bevor sie nach dem Training nach Hause fuhr. Im Gegensatz zu anderen Frauen ihres Alters gab sie auffallend wenig Geld für ihre Kleidung aus und trug ihr Haar am liebsten zu einem praktischen Pferdeschwanz frisiert.

Heute wollte sie jedoch einen guten Eindruck machen.

Und sie wollte hübsch aussehen.

Die Person, die sie heute traf, hatte sie seit immerhin fünfundzwanzig Jahren nicht gesehen.

Deshalb hatte sie sich in Schale geworfen und sogar die Jeans gebügelt, die sie trug. Außerdem hatte sie Rouge aufgelegt, was sie vor allem deshalb getan hatte, weil sie nach einer schlaflosen Nacht verflucht blass war. Auch jetzt befürchtete sie, sich vor Anspannung und Nervosität übergeben zu müssen, als sie mit zitternder Hand die Tür zum Café öffnete und das Geschäft betrat, in dem eine rege Betriebsamkeit herrschte.

Sie hatte diesen Ort für ihr Treffen nicht ausgesucht und bemerkte, dass ihr ein ruhigerer Platz lieber gewesen wäre – ein gemütlicherer Ort, an dem man sich hätte unterhalten können, ohne dass der Barista alle zwanzig Sekunden einen Namen brüllte, um einen zweifachen Mokka mit fettfreier Milch und Vanillearoma an den Mann zu bringen.

Nein, Riley hatte dieses Café nicht ausgesucht, aber sie war so froh – und so nervös –, dass es wirklich zu diesem Treffen kam, dass sie sich sicherlich nicht über den Ort, an dem das Treffen stattfand, beschweren würde.

Kaum hatte sie das Café betreten, schaute sie sich suchend um, musterte die anwesenden Gäste und fragte sich, wer diejenige sein könnte, die sie hier treffen wollte. Sie kannte lediglich den Namen und nach dem kurzen Telefonat vor einer Woche auch die Stimme.

Ihre Verabredung war sicherlich nicht der etwa achtzehnjährige Kerl mit dem Lippenpiercing, der über seinem Handy brütete und einen runden Tisch beschlagnahmt hatte. Auch der grauhaarige Rentner, der Zeitung las und den kleinen Tisch gleich neben dem Klo besetzte, fiel aus. Und ganz sicher war ihre Verabredung nicht das junge Paar, das vermutlich noch die Highschool besuchte und sich eine Tasse Kakao teilte, während es sich mit Blicken verschlang.

Die Frau jedoch, die am entgegengesetzten Fenster saß, ebenfalls blass wirkte und Riley mit großen, unnatürlich weit aufgerissenen Augen anstarrte und zögerlich eine Hand hob, schien bereits auf sie gewartet zu haben.

Ihre Übelkeit wurde von Sekunde zu Sekunde schlimmer, als Riley den Raum durchquerte und die Frau anstarrte, die sich langsam von ihrem Stuhl erhob und sich mit fahriger Hand über den Rock strich. Für dieses Treffen war sie ziemlich förmlich gekleidet mit dem dunkelblauen Rock und mit der weißen Bluse sowie der Frisur, die ihr dunkelblondes Haar bändigte. Riley sog den Anblick der anderen Frau wie ein Schwamm auf und musterte jede Winzigkeit, die ihr auffiel – die etwas zu dünnen Augenbrauen, den großzügigen Mund, die vollen Wangen und die winzigen Lachfältchen um die grauen Augen.

Eigentlich hatte Riley gehofft, ein Grübchen im Kinn, schräg stehende blaue Augen und eine schmale Oberlippe im Gesicht der Frau zu entdecken. Sie hatte auf etwas Bekanntes gehofft – stattdessen war das andere Gesicht ihr völlig fremd. Vor ihr stand eine absolut fremde Frau von Anfang vierzig, die ebenso schüchtern und gehemmt wirkte, wie Riley sich fühlte.

Ein Hauch Enttäuschung stieg in ihr auf, obwohl sie nicht einmal wusste, weshalb sie enttäuscht war. Womöglich waren ihre Erwartungen zu hoch gewesen, obwohl Riley eigentlich nichts erwartet hatte.

„Riley?“

Die gleiche Stimme, die sie vom Telefonat erkannte, erklang zögerlich, als Riley an den Tisch trat.

Auf die zurückhaltende und schüchterne Frage hin nickte sie und ergriff vorsichtig die ihr dargebotene Hand. „Ja, genau. Und du bist …“ Sie verstummte abrupt und mit einem Anflug von Panik.

„Alice“, half die Frau ihr aus, auch wenn sie aussah, als würde sie am liebsten die Flucht ergreifen. Riley konnte es ihr nicht einmal verübeln. Irgendetwas fühlte sich verdammt falsch an. Sie hatte nicht geglaubt, dass sich dieses Treffen so … so fremd anfühlen würde.

„Sollen wir uns setzen?“ Alice deutete zurückhaltend auf den Tisch, auf dem zwei Pappbecher standen, aus denen Dampf aufstieg. „Ich habe uns Kaffee besorgt. Ich hoffe, das ist für dich okay. Ich … Nun, ich weiß nicht, ob du Kaffee überhaupt magst.“

Eigentlich trank sie nur dann Kaffee, wenn er aus mehr Milch als aus Kaffee bestand, aber diese Information war so unwichtig und eine solche Zeitverschwendung, dass Riley erwiderte: „Danke. Das ist sehr nett von dir.“ Sie setzte sich langsam auf den unbequemen Stuhl und räusperte sich. „Und danke, dass du dich mit mir triffst.“

„Das … das ist doch selbstverständlich.“ Auch Alice setzte sich langsam auf ihren Stuhl und machte dabei ein unbehagliches Gesicht.

Alice log, weil es alles andere als selbstverständlich war, dass sie sich mit ihr traf. Riley hielt jedoch den Mund und erwähnte nicht, dass dieses Treffen erst nach Monaten zustande gekommen war. Mehrere Briefe und das angespannte kurze Telefonat waren diesem Treffen vorangegangen, und angesichts des schnelllebigen, ungemütlichen Cafés ging sie nicht davon aus, dass sie beide sich besonders lange miteinander unterhalten würden. Wenn Alice auf einen langen Plausch aus wäre, hätte sie nicht dieses Café ausgesucht.

Gott, ich wünschte, Mom wäre hier.

Schnell verdrängte Riley den Gedanken und konzentrierte sich stattdessen auf Alice, die ihr gegenübersaß.

„Hast du gut hergefunden?“

„Ja.“ Riley nickte und verschränkte die Finger ineinander, während sie nach einem möglichst unverfänglichen Gesprächsthema suchte. „Die Stadt scheint … scheint nett zu sein.“

„Mhm.“ Auch Alice rang die Hände. „Ja, das finde ich auch. Ich … ich bin zum ersten Mal hier. Ich dachte …“ Sie schluckte sichtlich und lächelte schwach. „Ich dachte, es wäre besser, wenn wir uns hier treffen und nicht dort, wo … wo ich wohne. Dort kennt jeder jeden.“

Mit anderen Worten hatte Alice nicht gewollt, dass man sie beide zusammen sah.

„Ich verstehe“, erwiderte sie und hoffte, dass Alice ihr nicht ansah, dass ihr Kommentar ihr einen winzigen Stich versetzt hatte.

„Ja, unser Treffen … Ich meine, es ist doch schöner, wenn wir uns unterhalten können, ohne dass … dass wir ständig unterbrochen werden, weil mich jemand begrüßt.“ Alice zwinkerte angestrengt. „Außerdem weiß mein Mann nicht Bescheid. Und ich … ich möchte, dass es so bleibt. Verstehst du?“ Die Frage war durch und durch zögerlich und verständnisheischend.

Komischerweise konnte Riley ihr das nicht einmal übel nehmen.

Und sie verstand tatsächlich, was Alice meinte, schließlich hatte sich Riley bei ihr gemeldet – und nicht umgekehrt. Sie wollte sich nicht in ihr Leben drängen und für Chaos sorgen.

Sie wollte einfach nur …

Sie wollte Alice einfach nur treffen, mit ihr reden und sie sehen. War das Bedürfnis so ungewöhnlich?

„Natürlich verstehe ich das“, entgegnete sie leise und fragte anschließend: „Habt ihr Kinder? Du und dein Mann?“

Alice schüttelte den Kopf. „Nein, wir haben keine Kinder. Gabriel und ich lieben unsere Jobs und haben uns von Anfang an dazu entschlossen, kinderlos zu bleiben.“ Als müsste sie sich dafür rechtfertigen, fuhr sie fort: „Er ist Kardiologe und verbringt die meiste Zeit im Krankenhaus. Ich arbeite für ein großes Pharmaunternehmen und bin sehr oft unterwegs. Kindern hätten wir niemals gerecht werden können. Wir denken, dass es so am besten war. Ich liebe meinen Job. Er ist mir sehr wichtig.“

Riley nickte stumm.

„Und du?“ Alice lächelte angestrengt. „Hast du Kinder?“

Was für eine merkwürdige Frage, schoss es Riley durch den Kopf.

Allein die Tatsache, dass Alice sie fragen musste, ob sie Kinder hatte oder nicht, war merkwürdig. Wenn alles anders gelaufen wäre, dann wäre es für sie selbstverständlich gewesen, jede Kleinigkeit über Riley zu wissen. Während sie der anderen Frau gegenübersaß, ihr Gesicht musterte und ihre verkrampfte Schulterpartie bemerkte, stellte sich Riley die Frage, ob sie wirklich darüber nachdenken wollte, ob es anders hätte laufen sollen.

Wäre sie überhaupt die Riley, die sie heute war?

Kopfschüttelnd und mit einem Kloß im Hals erwiderte sie: „Nein, ich habe keine Kinder, und ehrlich gesagt fühle ich mich noch zu jung, um …“ Sie brach ab und starrte Alice an, als ihr klar wurde, was sie soeben preisgegeben hatte. „Oh … Ich … Entschuldige bitte! So war das nicht gemeint.“

Alice winkte ab, und zum ersten Mal wirkte ihr Lächeln ehrlich und nicht aufgesetzt. „Dir muss gar nichts leidtun. Ich kann absolut nachvollziehen, dass man sich mit fünfundzwanzig zu jung fühlt, um ein Baby zu bekommen.“

„Oder mit siebzehn“, murmelte Riley und schaute die andere Frau verlegen an.

„Ganz besonders mit siebzehn“, stimmte die ihr zu und rümpfte dabei die Nase. „Mit siebzehn ist man selbst noch ein halbes Kind.“

Als Riley siebzehn gewesen war, hatte sich ihr komplettes Leben um ihr Basketballteam, um den Frühlingsball und um ihre Freunde gedreht, mit denen sie zur Schule gegangen war. Zwar war sie sich sehr erwachsen vorgekommen, wenn sie im Auto ihrer Mom zum Strand gefahren war und vorher ihre Freundinnen abgeholt hatte, aber gleichzeitig hatte sie ihre Mom beim Frühstück darum angebettelt, die Krusten ihres Erdnussbutterbrotes abzuschneiden, als wäre sie noch immer eine Dreijährige.

„O ja“, erklärte sie inbrünstig, während die Erinnerung an jahrelange Frühstücke mit ihrer Mom bittersüß in ihr hochkam. „Mit siebzehn ist man auf jeden Fall noch ein halbes Kind. Ich habe zum Beispiel erst gelernt, wie man Wäsche wäscht, als ich aufs College kam.“

Die andere Frau schaute sie neugierig an. „Auf welchem College warst du?“

„Auf der University of Tennessee.“

Alice nickte erfreut. „Die hat einen guten Ruf. Wenn du es dorthin geschafft hast, musst du sehr gut in der Schule gewesen sein.“

Offenbar empfand Alice Erleichterung darüber, dass Riley nicht auf den Kopf gefallen war. Riley dagegen fand, dass es nicht wichtig war, auf welches College sie gegangen war – oder ob sie überhaupt aufs College gekommen war. „Die Schule fiel mir ziemlich leicht.“

„Mir auch.“ Alice musterte sie nachdenklich. „In der Schule hatte ich nie Probleme. Naturwissenschaften hatte ich am liebsten.“

„Ich auch“, entgegnete Riley zurückhaltend und knetete nervös ihre Hände. „Biologie machte mir am meisten Spaß.“

Alice legte den Kopf schief. Ihre Augen nahmen einen weichen Ausdruck an. „Das haben wir gemeinsam.“

Weil sie nicht wusste, was sie daraufhin hätte sagen sollen, erwiderte sie lediglich: „Mhm.“

„Als was arbeitest du?“, wollte Alice von ihr wissen.

„Ich bin Physiotherapeutin.“

„Und macht dir der Job Spaß?“

„Ja, sehr viel Spaß“, bestätigte Riley und nahm zum ersten Mal einen Schluck von dem Kaffee, der ziemlich bitter schmeckte. In dieser Situation hätte sie vermutlich auch Batteriesäure hinuntergewürgt, um sich einfach irgendwie ablenken zu können.

„Das freut mich, Riley. Ehrlich.“

„Danke. Mich freut, dass du deinen Job liebst.“ Sie fuhr sich über die Lippen, die sich staubtrocken anfühlten, während sie den Becher ein wenig von sich schob. Die Krümel auf dem Tisch, die wahrscheinlich von ihren Vorgängern stammten, ignorierte sie. „Darf ich dich etwas fragen, Alice?“

„Natürlich.“

„Wie war es damals für dich?“

Sie konnte sehen, wie Alice tief Luft holte und das Kinn nach vorn schob, als wäre die Erinnerung ihr mehr als nur ein bisschen unangenehm. „Es war sehr kompliziert. Ich hatte keine einfache Kindheit, musst du wissen. Mein Dad war bei der Army, also zogen wir ständig um. Immer wieder musste ich die Schule wechseln, neue Freundschaften schließen und mich neu zurechtfinden. Als ich sechzehn war, zogen wir nach Ohio, aber dort blieben wir nur ein knappes Jahr.“

Irgendetwas schnürte Riley die Kehle zu, als Alice den Blick senkte und sich gleich darauf eine imaginäre Haarsträhne aus der Stirn strich. Auch sie knetete anschließend ihre Hände. Abrupt zog Riley ihre zurück und faltete sie in ihrem Schoß.

„Ich liebte die Highschool in Ohio und hatte einen großen Freundeskreis, in dem ich mich wohlfühlte. Damals wurde ich Mitglied im Debattierclub und spielte im Schulorchester mit - Klarinette. Außerdem war ich mit einem echt netten und süßen Jungen zusammen.“ Sie lächelte schwach. „Wir gingen miteinander – jedenfalls sagte man das damals so. Als wir wegzogen, brach es mir das Herz.“

„Wart ihr verliebt ineinander?“ Riley spürte, wie ihr eigenes Herz in Rekordgeschwindigkeit zu rasen begann.

Alice zuckte mit den Schultern. „Wir waren Teenager und ziemlich verknallt. Jedenfalls für einen kurzen Zeitraum. Wie das in dem Alter nun einmal so ist. Wenn ich nicht weggezogen wäre, hätte aus uns vielleicht etwas werden können. Vielleicht auch nicht – die Hormone von Heranwachsenden sind nicht gerade beständig.“

Riley schluckte schwer und fragte unsicher: „Und dieser Freund von dir … war … ich meine, ist er derjenige?“

Alice nickte. „Ja, er ist es.“

Ein gesichtsloser Fremder tauchte vor ihrem inneren Auge auf – ein siebzehnjähriger Teenager im Hormonrausch.

„Wie war er denn so?“

Alice’ rechter Mundwinkel zuckte. „Er war echt nett, richtig lieb und bei den anderen Schülern sehr beliebt. Wir hatten zusammen Mathe, und eines Tages blieb er an meinem Tisch stehen und fragte mich nach meinen Aufzeichnungen der letzten Stunde, in der er gefehlt hatte. Von da an nahm es seinen Lauf.“

Tausend Fragen brannten ihr unter den Nägeln. „Wie lange wart ihr zusammen?“

„Nur ein paar Wochen. Vielleicht zwei Monate.“ Alice machte eine knappe Handbewegung. „Ich machte Schluss, bevor meine Familie wegzog, weil ich wusste, dass ich ihn sowieso nicht wiedersehen würde. Im Grunde war es eine harmlose Teenagerliebe. Nicht einmal meine Eltern wussten von ihm.“

„Wieso nicht?“

„Mein Dad war sehr altmodisch und sehr streng.“ Alice runzelte die Stirn. „Ich hatte Angst, dass er mich nicht mit ihm ausgehen lassen würde, wenn er wüsste, dass ich ein Date hatte, also verheimlichte ich ihm, dass ich einen Freund hatte. Ich war immer die Außenseiterin gewesen. Die Neue. Ich wollte nicht auch noch diejenige mit dem strengen Vater sein.“

„Aber …“ Riley suchte nach den passenden Worten. „Aber hat dein Dad nicht verlangt, dass du ihm sagst, wer … wer der Vater war?“

Ihr Blick verdüsterte sich. „Natürlich hat er das, aber ich habe nichts gesagt.“

„Warum nicht?“

„Weil ich ihn nicht bestimmen lassen wollte.“ Alice umklammerte ihren Pappbecher. „Weil es mein Leben war und nicht seins.“

Riley schwieg, weil sie ahnte, dass Alice noch nicht fertig war.

Damit hatte sie recht gehabt, weil die andere Frau einen winzigen Schluck Kaffee nahm und dann fortfuhr: „Mein Dad war sehr autoritär, und er war außer sich, als er erfuhr, was los war. Ich war mir sicher, dass er auf einer Hochzeit bestanden hätte, aber das wollte ich nicht. Eine Heirat kam für mich nicht infrage, schließlich war ich erst siebzehn und wollte den Highschoolabschluss machen, aufs College gehen und mir die Welt ansehen. Mein Traum war es nicht, noch vor meiner Volljährigkeit Ehefrau und Mutter zu werden und wie meine eigene Mom zu enden, die sich immer nach meinem Dad richtete und keine eigene Meinung besaß. Ich wollte unabhängig sein.“ Merkwürdigerweise klang Alice’ Stimme zum ersten Mal weder zögerlich noch zurückhaltend, sondern fest und überzeugt.

„Du wolltest ein ganz normaler Teenager sein“, stellte Riley ohne Vorwurf fest.

„Ja, das wollte ich.“

Obwohl ihr die Frage schwerfiel, wollte sie leise wissen: „Hast du nie an eine Abtreibung gedacht?“

Sehr unverblümt antwortete Alice: „Doch, das habe ich. Aber ich war schon im fünften Monat, als ich die Schwangerschaft bemerkte. Da war es bereits zu spät.“

Riley wartete auf das Gefühl der Verbitterung, von dem sie glaubte, es empfinden zu müssen, weil sie hörte, dass Alice tatsächlich über eine Abtreibung nachgedacht hatte, aber sie fühlte nichts dergleichen. Sie war sehr ruhig und gefasst, als sie fortfuhr: „Also hast du dich für eine Adoption entschieden.“

„Mir blieb nichts anderes übrig“, bekannte Alice ebenfalls sehr ruhig, bevor sie Riley ansah und geradezu gefasst erklärte: „Ich wollte und konnte dich nicht behalten.“

Riley nickte, während sie noch immer darauf wartete, Groll, Bedauern oder Trauer zu empfinden.

Aber nichts geschah.

Da war einfach nichts.

Sogar die Nervosität und die Anspannung waren verflogen, die sie verspürt hatte, als sie das Café betreten hatte.

Seit Wochen malte sie sich aus, wie dieses Treffen sein würde, und sie war alle möglichen Szenarien im Kopf durchgegangen, aber niemals hätte Riley damit gerechnet, hier zu sitzen, mit ihrer biologischen Mutter zu reden und nichts außer mäßiger Neugierde zu empfinden. Sie war davon ausgegangen, sofort eine magische Verbindung zu ihrer Mutter zu haben und sie selbst in einem Raum mit einhundert anderen Menschen zu erkennen, aber das hatte sie nicht und das tat sie nicht. Wenn sie sich auf der Straße entgegengekommen wären, wäre Riley einfach weitergelaufen, ohne zu ahnen, wer die Frau war, die ihr weder sympathisch noch unsympathisch war. Tatsächlich war Alice ihr ziemlich egal.

Und sie wurde den Verdacht nicht los, dass es ihrer biologischen Mutter mit ihr nicht anders ging.

Selbst darüber empfand sie keine Wut.

War das nicht seltsam?

„Wie sind sie? Deine Eltern?“

Obwohl Riley davon ausging, dass Alice nur der Höflichkeit halber fragte, antwortete sie ehrlich und mit einem Lächeln: „Ich habe nur meine Mom. An meinen Dad habe ich keinerlei Erinnerung, weil er wenige Monate nach meinem zweiten Geburtstag bei einem Autounfall starb. Aber Mom ist …“ Sie schluckte. „Mom ist großartig. Die stärkste Frau, die ich kenne. Wir stehen uns sehr nah.“

„Das ist schön“, flüsterte Alice und wirkte geradezu erleichtert.

Vermutlich hatte sie befürchtet, dass Riley auf der Suche nach ihrer biologischen Mutter war, um Teil ihres Lebens zu werden, schoss es ihr durch den Kopf. Aber deshalb war sie nicht hergekommen.

„Du musst dir keine Sorgen machen, dass ich mich dir aufdrängen könnte“, warf sie leise ein. „Du hast damals eine Entscheidung getroffen, und die respektiere ich, Alice. Ich möchte einfach wissen, woher ich komme.“

„Ja, das hast du schon am Telefon gesagt.“

„Ich habe es auch so gemeint.“

Alice lächelte schwach. „Irgendwie hatte ich befürchtet, dass du nicht ganz ehrlich warst. Es ist immerhin fünfundzwanzig Jahre her.“

Riley schüttelte den Kopf und vermied es, ihr auf die Nase zu binden, dass sie bis vor ein paar Monaten nicht einmal ansatzweise geahnt hatte, dass sie adoptiert sein könnte. Das ging nur Riley und ihre Mom etwas an, aber nicht diese im Grunde fremde Frau, die ihr abgesehen von der Vorliebe für das Fach Biologie nichts vererbt zu haben schien. „Ich war ehrlich zu dir, Alice. Ich will dein Leben nicht durcheinanderbringen, aber ich wollte dich kennenlernen.“ Sie schluckte und hob anschließend das Kinn. „Und ich möchte meinen Vater kennenlernen. Mir würde es viel bedeuten, wenn du mir seinen Namen geben könntest.“

Augenblicklich sackten Alice’ Schultern hinunter. „Riley …“

„Sein Name steht nicht auf der Geburtsurkunde. Dort ist unter Vater lediglich unbekannt notiert.“

Alice’ Stimme klang belegt. „Ja, wegen meines Dads. Ich wusste mir nicht anders zu helfen.“

„Was ich verstehen kann, aber ich bin nicht dein Dad.“ Sie holte tief Luft. „Ich möchte lediglich wissen, wer meiner ist.“

„Er weiß nichts von dir“, erwiderte Alice nach einigen Sekunden. „Er hat keine Ahnung, dass ich damals schwanger wurde.“

Das hatte Riley bereits geahnt. „Vielleicht würde er es gerne wissen.“ Verlegen hob sie eine Hand. „Vielleicht würde er mich gerne kennenlernen, wenn er wüsste, dass er eine Tochter hat.“

„Ich glaube nicht …“

„Ich würde es wissen wollen, wenn ich ein Kind hätte, von dem ich keine Ahnung hatte“, flüsterte Riley beschwörend.

„Das Ganze ist nicht so einfach für mich“, erwiderte Alice dumpf.

„Für mich ist es das auch nicht.“

Alice schüttelte langsam den Kopf. „Eigentlich … eigentlich hatte ich mit der Adoption abgeschlossen. Du bist mittlerweile erwachsen, ich habe mir ein neues Leben aufgebaut und auch dein … dein Vater ist seinen Weg gegangen.“

„Wie meinst du das?“

Mit einem sichtlichen Zögern gab Alice zu: „Er hat beruflich sehr viel erreicht.“

„Also hast du noch Kontakt zu ihm?“, folgerte Riley überrascht.

„Nein. Nein, wir haben keinen Kontakt. Es ist nur so …“ Sie seufzte schwer und flüsterte ungelenk: „Dein Vater ist nicht einfach irgendwer, musst du wissen.“

„Ich fürchte, ich verstehe nicht, was du meinst.“

Alice schluckte. „Er steht in der Öffentlichkeit und ist ziemlich bekannt.“

„Was?“ Ungläubig blinzelte Riley. Verwirrt und davon überzeugt, dass Alice ihr einen Bären aufband, schüttelte Riley den Kopf. „Was meinst du mit bekannt?“

Schweigend starrte Alice sie an, als müsste sie sich ihre nächsten Worte ganz genau überlegen. „Auf der Highschool hat er Football gespielt und ist später Profi geworden.“

Damit hatte Riley nicht gerechnet. Nicht in einhundert Jahren. Schweigend starrte sie ihre biologische Mutter an.

„Er war als Spieler sehr erfolgreich“, führte Alice aus und schlang dabei die Arme um ihren Oberkörper. Es war ihr anzusehen, dass sie nur widerwillig preisgab, was sie so lange für sich behalten hatte. „Es gibt kaum jemanden in der Welt des Sports, der ihn nicht kennt. Manche bezeichnen ihn als lebende Legende, aber für mich ist er noch immer der Junge, der mir zum Valentinstag eine wirklich niedliche Karte schenkte und ewig brauchte, um meinen BH zu öffnen.“ Sie lächelte wehmütig.

Das wehmütige Lächeln bewirkte, dass Riley Alice plötzlich sehr viel sympathischer fand als zuvor. Dafür war sie dankbar, weil sie dieses Treffen nicht in dem Wissen beenden wollte, dass sie ihre biologische Mutter in wenig sympathischer Erinnerung behalten würde. Die distanzierte Frau mit der geschäftsmäßigen Kleidung verschwand und machte Platz für einen Teenager aus der Highschool, der in seinen Freund, den niedlichen Footballspieler, verknallt war und ihre Mappe mit Herzchen bemalte, während sie mit Schmetterlingen im Bauch darüber nachdachte, mit ihm zu schlafen.

In dieser Vision erkannte sich Riley wieder. Ihr war es auf der Highschool schließlich ähnlich gegangen – nur war sie nicht schwanger geworden. Die Vorstellung, dass sie selbst vor acht Jahren ein Baby bekommen haben könnte, ließ sie leichte Panik empfinden. Umso dankbarer war sie ihrer Mom, die ihr nicht nur die Pille besorgt, sondern auch ständig Safer Sex gepredigt hatte.

„Willst du wirklich wissen, wer dein Vater ist?“

Mit einem Kloß im Hals nickte Riley. „Das möchte ich unbedingt.“

Alice schlug die Augen nieder, rieb sich über die Stirn und erklärte angespannt. „Sein Name ist John. John Brennan.“
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„Schade, dass du nicht zum Abendessen bleiben kannst. Die Kinder würden sich freuen, wenn sie dich sehen.“ John betrachtete seinen kleinen Bruder über seinen Schreibtisch hinweg und fügte drohend hinzu: „Dann könnte ich dir nämlich Abführmittel ins Essen tun – als Rache dafür, dass du mir dieses räudige Ungeheuer von einer Katze ins Haus geschleppt hast, das mich terrorisiert. Erst gestern hatte sie es auf meinen Lieblingssessel abgesehen und die komplette Lehne zerkratzt!“

Unbeeindruckt lachte Josh auf und lehnte sich gemütlich im Besucherstuhl zurück. „Jillian hat mir am Telefon erzählt, wie sehr sie Cinnamon liebt.“

„Zu Jillian, Hanna und Sean ist das Vieh auch ausgesprochen nett, kommt zum Kuscheln und schnurrt wie ein süßes, unschuldiges Kätzchen. Mich dagegen will es umbringen und die Herrschaft über das Haus übernehmen.“

Josh begann derart heftig zu lachen, dass sein Stuhl wackelte. „Leidest du seit Kurzem unter Paranoia, großer Bruder? Und wer sagt eigentlich, dass du über das Haus herrschst? Das macht immer noch Hanna.“

John runzelte die Stirn. „Mag sein, aber Cinnamon hat nichts Gutes im Sinn, wenn sie mich ansieht.“

„Sie ist eine Katze“, hob Josh hervor.

„Eine Katze aus der Hölle. Wo hast du sie her? Aus einem Genlabor, das sich auf biologische Waffen zur zukünftigen Kriegsführung spezialisiert hat, nehme ich an?“

Sein Bruder betrachtete eingehend die Decke und flötete amüsiert: „Sag mal, verteilt ihr die Steroide noch ganz klassisch in Tablettenform an die Spieler oder werden sie über die Luft abgegeben? Denn das müsste die einzig logische Erklärung für dein Verhalten sein.“

„Fick dich.“

Glucksend fuhr sich Josh durchs Haar. „Soll ich Mom sagen, wie du deinen kleinen Bruder behandelst?“

„Mom wohnt in Ohio und kann daher nicht so einfach vorbeikommen, um mir die Ohren lang zu ziehen“, erinnerte John ihn.

„Mom kann das auch übers Telefon“, behauptete sein Bruder mit einem frechen Grinsen.

„Solltest du nicht längst wieder auf dem Weg nach Boston sein, um dort eine Kirche zu restaurieren?“, grummelte John bedeutungsvoll.

„Ach was.“ Josh winkte lässig mit der Hand. „Ein paar Minuten habe ich noch, um sie mit meinem großen Bruder zu verbringen. Außerdem findet mein Termin erst morgen früh statt.“

„Die alte Schrottkarre, die du dein Eigen nennst, kannst du doch nur in Schrittgeschwindigkeit fahren, damit sie nicht auseinanderfällt“, spottete John. „Um pünktlich anzukommen, hättest du schon vor einer halben Stunde losfahren sollen.“

Sein dreiunddreißig Jahre alter Bruder, der seine Brötchen als Restaurator verdiente und sich auf Kirchen spezialisiert hatte, wackelte mit den Augenbrauen. „Erstens liebe ich meine alte Schrottkarre, die zufälligerweise sehr verlässlich ist, und zweitens werde ich das Gefühl nicht los, dass du mich gar nicht zum Abendessen einladen wolltest. Willst du mich etwa loswerden?“

„Gut erkannt, Brüderchen.“ Er verdrehte die Augen und blickte anschließend wieder zu seinem jüngeren Bruder, der ihm so ähnlich sah, dass es fast erschreckend war.

Josh hatte sich nie für die Dinge interessiert, für die sich sein großer Bruder interessiert hatte, und konnte Football nichts abgewinnen, wohingegen John die Augen vor Langeweile zufielen, wenn sein kleiner Bruder begann, über die Architektur von Kirchen zu reden, aber äußerlich glichen sie sich wie ein Ei dem anderen. Der einzige Unterschied war, dass John rund zehn Jahre älter war und dank seiner Karriere als Sportler eine kräftigere Erscheinung besaß. Außerdem hätte Josh ein Haarschnitt gutgetan, weil seine blonden Haare ziemlich lang und zottelig geworden waren.

Im Gegensatz zu John führte sein kleiner Bruder ein Nomadenleben, nahm im ganzen Land Aufträge an und lebte entweder in Motels, in seiner Schrottkarre oder in der Bruchbude, die er in ihrer gemeinsamen Heimatstadt in Ohio gekauft hatte.

Ihrer Mom gefiel, dass das einsturzgefährdete Haus ganz in der Nähe zu ihrem Haus stand, damit sie sich um ihren Nachwuchs kümmern konnte, wenn der daheim war, und ihrem Dad gefiel, dass Josh genügend Geld besessen hatte, um sich eine Immobilie zu kaufen. John dagegen hätte es gefallen, wenn besagte Bruchbude abgefackelt wäre, damit er seinem Bruder ein Haus hätte kaufen können, das nicht auf Holzpfosten stand.

Aber dazu würde es nicht kommen. Josh war nämlich sehr stolz und würde von seinem Bruder niemals Geld annehmen oder sich ein Haus kaufen lassen.

Das verstand John besser als jeder andere Mensch auf der Welt, weil auch er bei seiner Geburt eine gehörige Portion Stolz mitbekommen hatte, dennoch wäre es ihm lieber gewesen, wenn Josh nicht in einem Haus gewohnt hätte, das beim nächsten Windstoß von seinen Holzpfosten rutschen könnte.

Als älterer Bruder sorgte er sich nun einmal um ihn.

„Es ist immer wieder herzerwärmend, dich zu besuchen“, ächzte Josh belustigt. „Vielleicht sollte ich Hanna eine Nachricht schreiben und ihr sagen, dass du mich nicht zum Abendessen eingeladen hast, obwohl ich in der Stadt war.“

„Erst drohst du mir mit Mom und jetzt mit meiner Frau.“ John schnalzte mit der Zunge.

„Ich wette, dass du mehr Angst vor Hanna als vor Mom hast.“

„Die Wette würdest du gewinnen“, gab er glucksend zu und hob den Kopf, als es an der Tür klopfte. „Herein.“

„Coach Brennan, ich habe die Therapiepläne fertig, um die Sie mich gebeten … Oh.“ Riley Manning stand in der Tür, hielt einen Stapel Akten in den Händen und lächelte entschuldigend. „Entschuldigen Sie bitte. Ich wollte nicht stören.“

„Das tun Sie nicht.“ Er winkte sie herein und deutete dann auf Josh. „Mein kleiner Bruder kam auf einen Sprung herein.“

„Und eigentlich bin ich schon wieder auf dem Weg nach draußen“, erklärte Josh und reichte Riley die Hand. „Josh Brennan.“

Sie klemmte sich die Akten unter den Arm und gab seinem Bruder die Hand. „Riley Manning. Es freut mich sehr.“ Dabei errötete sie sichtlich und wirkte ein bisschen fahrig.

John wusste natürlich, dass sein Bruder ein attraktiver Kerl war, der nichts anbrennen ließ, aber er konnte nur hoffen, dass er nicht auf die Idee kam, die Physiotherapeutin des Vereins anzubaggern. Auf ein solches Drama konnte John verzichten.

Sein Bruder legte sofort los, indem er Riley eingehend musterte. Was er dann sagte, klang jedoch nicht nach einem Flirten, sondern viel eher nach neugierigem Interesse. „Kann es sein, dass wir uns bereits kennen? Vielleicht von Hannas Geburtstagsparty im letzten Jahr? Sie kommen mir so bekannt vor.“

„Äh … nein.“ Riley machte einen Schritt zurück. „Ich arbeite erst seit kurzer Zeit für die Titans.“

Josh schüttelte verwirrt den Kopf. „Komisch, ich hätte schwören können, dass wir uns schon einmal über den Weg gelaufen sind. Sie kommen nicht zufällig aus Ohio?“

„Nein, ich stamme aus Kalifornien.“

John konnte sehen, wie sie ihm einen nervösen Blick zuwarf, dann schwach lächelte und die Akten gegen ihre Brust presste, während sie wieder zu Josh sah.

Das Verhalten konnte er sich nicht erklären und sagte seinem Bruder mit mäßiger Belustigung: „Die Reaktion scheint Riley öfter auszulösen. Hanna schwört ebenfalls Stein und Bein, dass Riley ihr bekannt vorkommt.“

„Das macht wohl mein Allerweltsgesicht“, witzelte sie mit einer etwas zu hohen Stimme.

„Das wird es wohl sein.“ Josh zuckte mit den Schultern und erhob sich. „Dann verabschiede ich mich und lasse euch arbeiten.“ Er umarmte John, klopfte ihm auf den Rücken, reichte Riley zum Abschied die Hand und verschwand mit dem Versprechen, sich bei John zu melden, wenn er gut in Boston angekommen sein würde.

„Setzen Sie sich, Riley“, bat John sie, als sie beide allein waren, und deutete auf den Stuhl, auf dem gerade noch sein Bruder gesessen hatte. „Dann können wir die neuen Therapiepläne zusammen durchgehen. In einer halben Stunde muss ich zur Teambesprechung, aber bis dahin werden wir es bestimmt schaffen, oder?“

„Mhm.“

Er konnte sich täuschen, aber Riley schien nicht besonders bei der Sache zu sein, hatte die Nase in den Akten vergraben und schaute ihn nicht einmal an.

Bisher hatte er sie als aufgeräumte und durchsetzungsfähige Frau erlebt, die trotz ihres jungen Alters nicht nur fachlich sehr kompetent war, sondern auch bei den Spielern gut ankam. Keiner seiner teilweise großmäuligen Spieler hatte bislang verlauten lassen, dass er sich nicht von ihr behandeln lassen wollte, oder hatte irgendwelche kindischen Spielchen mit ihr getrieben. Stattdessen hatte sie ihre Patienten gut im Griff.

Hunter Stone hatte beispielsweise eine erstaunliche Verwandlung hinter sich, die John auch Riley zuschrieb, die ihn seit Wochen behandelte. Hunters Koordination, Kondition und Schnelligkeit waren verblüffend, und dazu kam, dass der Wide Receiver endlich den Teamgedanken verinnerlicht zu haben schien.

Es gefiel John, dass sie auf die Spieler einen guten Einfluss hatte.

Er selbst hatte sich blendend bei ihr aufgehoben gefühlt, als sie ihn behandelt hatte, weil sie eine angenehme Ruhe ausstrahlte und sehr konzentriert zu Werke ging.

Während er sie über den Tisch hinweg betrachtete, fiel ihm auf, wie jung sie aussah, und er kam sich verstörend alt vor. Und das mit zweiundvierzig!

Eine Stimme sagte ihm, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis die nächste Generation an der Startlinie stand und darauf wartete, die Jobs und Aufgaben der Generation zu übernehmen, die jetzt am Ruder war. Er konnte nur hoffen, dass dieser Zeitpunkt noch lange in der Zukunft lag, weil er nicht die Absicht hatte, in nächster Zeit kürzer zu treten.

John hatte viel vor – sowohl im Beruf als auch mit seiner Familie. Jillian war gerade sieben, Sean erst vier. Mit zwei kleinen Kindern gehörte er nun wirklich nicht zum alten Eisen, sagte er sich belustigt.

Von ganz allein schweifte sein Blick zu den Fotos, die auf seinem Schreibtisch standen. Da er Stunden um Stunden in seinem Büro verbrachte, sich die Arbeit meistens bis zur Decke auf dem Schreibtisch stapelte und John manchmal das Gefühl hatte, in diesem Zimmer zu leben, hatte er einige Fotorahmen aufgestellt, um nicht zu vergessen, dass daheim jemand auf ihn wartete. Es tat gut, ab und zu einen Blick auf seine Liebsten zu werfen, um nicht verrückt zu werden.

Neben dem obligatorischen Familienfoto von Hanna, den Kindern und ihm gab es Fotos, die Jillian und Sean in allen denkbaren Entwicklungsphasen zeigten. Auf einem Foto war nur Hanna zu sehen – hochschwanger mit Jillian im Garten seiner Eltern. Er liebte das Foto und konnte sich nie daran sattsehen. Natürlich waren auch seine Eltern vertreten sowie seine beiden Brüder. Und in dem Bilderrahmen mit den filigranen Blumen befand sich ein Bild seiner Schwester, die heute vierzig Jahre alt wäre, wenn sie nicht mit siebzehn an Leukämie gestorben wäre.

Wenn John ihr Foto betrachtete, wurde er immer melancholisch. Obwohl seine Tochter den gleichen Namen wie seine verstorbene Schwester trug, dachte er nicht jeden Tag an sie, sondern vor allem dann, wenn er ihr Bild ansah. Seine Schwester Jillian war auf dem Foto genau getroffen worden – die Nase wie so oft in einem Buch vergraben, ihr braunes Haar zerzaust, die schrägstehenden braunen Augen leicht zusammengekniffen und die volle Unterlippe nach vorn geschoben. Sogar das winzige Grübchen in ihrem Kinn war auf dem Foto zu erkennen.

Er konnte sich daran erinnern, dass das Foto gemacht worden war, kurz bevor bei ihr die Leukämie entdeckt wurde.

John schüttelte die bösen Erinnerungen ab und wandte sich wieder seinem Gast zu, der noch immer die Nase in den Akten vergraben hatte und dabei konzentriert die volle Unterlippe nach vorn schob.

Wie vom Blitz getroffen richtete sich John auf und starrte Riley Manning an, die bei seiner Bewegung fragend den Kopf hob und ihn aus schräg stehenden Augen ansah, während sie an einer Strähne ihres zerzausten Haares zupfte und das Kinn hob, in dem ein einziges Grübchen zu sehen war. Von der Haarfarbe und der Augenfarbe abgesehen sah sie aus wie seine Schwester. Die Ähnlichkeit war frappierend. Und erschreckend zugleich.

„Ist alles okay, Coach Brennan?“

Ihm hatte es die Sprache verschlagen, und es dauerte ein paar Sekunden, bis er sich gefangen hatte. „Halten Sie mich für verrückt“, krächzte er heiser. „Aber ich habe gerade das Gefühl, einen Geist gesehen zu haben.“

„Was?“

„Einen Geist“, wiederholte er wie vor den Kopf geschlagen. „Ich glaube, ich habe einen Geist gesehen.“

„Ich fürchte, ich verstehe nicht, was Sie meinen“, erwiderte sie zögerlich und mit einem besorgten Stirnrunzeln. „Geht es Ihnen nicht gut?“

Er schluckte und schüttelte den Kopf, weil er sich nicht wie ein Wahnsinniger benehmen wollte. Riley Manning sollte nicht denken, dass er nicht mehr alle Tassen im Schrank hatte.

„Soll ich einen Arzt rufen?“ Sie schob die Akten beiseite. „Sie sind ganz blass.“

„Mir … mir geht es gut.“

„Sind Sie sicher?“

John atmete tief durch und lachte innerlich über sich selbst, bevor er ihr zerknirscht gestand: „Entschuldigen Sie. Mit mir ist alles okay. Meine Frau und mein Bruder müssen mich mit ihrem Gerede, dass sie Sie schon einmal gesehen haben, so durcheinandergebracht haben, dass ich mir eingebildet habe, eine Ähnlichkeit zwischen Ihnen und meiner verstorbenen Schwester erkannt zu haben.“ Er stieß den Atem hörbar aus und setzte sich gerade in seinen Sessel hin, während er seinen Laptop aufklappte. „Das und der viele Kaffee in der letzten Stunde haben mich Gespenster sehen lassen. Finger weg vom Koffein“, scherzte er.

Weil sie nichts sagte, fügte er hinzu: „Ich wollte Sie wirklich nicht damit belästigen, Riley. Vergessen Sie einfach, dass ich etwas gesagt habe.“ Betont freundlich schaute er sie wieder an. „Sollen wir mit Emersons Therapieplan beginnen?“

Er hatte damit gerechnet, dass sie eventuell lachen würde, weil er einen kleinen Scherz gemacht hatte und weil diese Ähnlichkeitssache völlig abstrus war, aber sie lachte nicht. Stattdessen war sie sogar ziemlich bleich geworden.

Ihre blauen Augen, die bei näherer Betrachtung die gleiche Farbe hatten wie seine, waren unnatürlich weit aufgerissen.

„Geht es Ihnen gut?“

„Ich weiß nicht“, antwortete sie zögerlich, biss sich auf ihre Unterlippe und bekam mit einem Mal feuchte Augen.

John kannte die Anzeichen einer Frau, die gleich in Tränen ausbrechen würde, und wand sich erschrocken. Wenn Frauen weinten, wusste er nie, wie er reagieren sollte, zumal er keine Ahnung hatte, warum ihre Augen plötzlich feucht wurden. „Riley, hören Sie …“

„Ich … ich wollte Ihnen einen Brief schreiben“, krächzte sie stotternd. „Vor ein paar Monaten. Er war sogar schon fertig, aber … aber ich habe mich nicht getraut, ihn abzuschicken.“ Ihr Kinn bebte. „Dann entdeckte ich per Zufall die Stellenausschreibung des Vereins.“

Verständnislos hob er seine Hände. „Wovon sprechen Sie?“

Riley schluckte schwer und fuhr mit zitternder Stimme fort: „Ich wollte Sie kennenlernen. Wenn … wenn ich hier arbeiten würde, dachte ich, könnte … könnte ich Sie kennenlernen und erfahren, was … was für ein Mensch Sie sind.“

John verstand nur noch Bahnhof. „Moment mal! Weshalb wollten Sie mich kennenlernen und erfahren, was für ein Mensch ich bin? Sind Sie ein Fan?“ Einen Augenblick lang lief es ihm eiskalt über den Rücken, denn mit verrückten Fans und Stalkern hatten er und seine Familie bereits schlimme Erfahrungen gesammelt.

„Nein … nein, ich bin kein Fan.“

Er wusste nicht, ob er ihr glauben konnte oder ob er nicht lieber den Sicherheitsdienst rufen sollte. Misstrauisch richtete er sich daher auf. „Dann verstehe ich erst recht nicht, was Sie mir eigentlich sagen wollen, Riley.“

Sie setzte zweimal zu sprechen an, bis sie rau hervorbrachte: „Alice hat von Ihnen gesprochen. Alice Pearson.“

„Alice Pearson?“, wiederholte er verwirrt.

Den Namen hatte er seit Jahren nicht gehört. Gedacht hatte er an sie ebenfalls seit Jahren nicht mehr. Wie alt war er gewesen, als sie weggezogen war und sie sich getrennt hatten? Siebzehn oder achtzehn? Es war auf jeden Fall eine Ewigkeit her. John konnte sich kaum noch daran erinnern, wie Alice ausgesehen hatte.

„Mittlerweile heißt sie Alice MacGregor“, flüsterte Riley dumpf.

Wenn das eine Einladung zu einem Klassentreffen werden sollte, war die Mühe ein wenig übertrieben.

Trotz all der Verwirrung und der Fragen in seinem Kopf fühlte sich John verpflichtet, so höflich zu sein und sich nach der Gesundheit seiner Highschoolfreundin zu erkundigen. „Wie geht es Alice denn so?“

„G-gut … schätze ich.“

„Das freut mich zu hören.“ Offenbar erwartete sie eine weitere Reaktion von ihm, weil sie ihn reglos ansah. Deshalb wollte er von ihr wissen: „Woher kennen Sie Alice?“

In Rileys Gesicht zuckte etwas. „Sie ist meine biologische Mutter.“

Er holte tief Luft, während er das Gefühl hatte, gerade eben von einer Dampflok überfahren worden zu sein. „Moment mal …“

„Alice hat mir gesagt, dass Sie mein biologischer Vater sind“, flüsterte sie heiser und rang die Hände. „Deshalb wollte ich Sie kennenlernen.“

Das konnte nur ein schlechter Scherz oder ein böser Traum sein! John starrte die blonde Frau an, die seiner Schwester so erschreckend ähnlich sah, und war nicht in der Lage, klar zu denken. Tausend Gedanken wirbelten durch seinen Kopf, während sein Magen ins Bodenlose sackte.

„Das ist unmöglich“, wehrte er reflexartig ab und wusste nicht, ob er lachen oder wütend werden sollte. Spöttisch und ziemlich heftig fuhr er fort: „Sie sind fünfundzwanzig! Ich bin zweiundvierzig! Das heißt, ich hätte siebzehn Jahre alt sein müssen, als …“ Entsetzt brach er ab.

Mit siebzehn war er mit Alice Pearson ausgegangen.

Er erinnerte sich an wilde Knutschereien hinter der Turnhalle, heiße Fummeleien im Kino und an unbeholfenen Sex auf der Rückbank seines alten Dodge.

Obwohl sich seine Beine anfühlten, als bestünden sie aus Gummi, sprang er aus seinem Sessel.

Seine Welt stand plötzlich Kopf, und verantwortlich dafür war die Frau, die wie seine Schwester aussah, seine Augenfarbe sowie seine Haarfarbe besaß und die behauptete, seine fünfundzwanzigjährige Tochter zu sein. Er konnte nicht seit einem Vierteljahrhundert Vater sein und nichts davon gewusst haben!

Das war unmöglich.

Es war undenkbar!

Er war vor sieben Jahren Vater geworden, als eine Hebamme ihm Jillian in den Arm gedrückt hatte, die wie ein winziger Burrito ausgesehen hatte. Bei ihrem Anblick war er in Tränen ausgebrochen – überwältigt von seinen Gefühlen und der Erkenntnis, dass er nun ein Dad war.

Und jetzt behauptete Riley Manning, dass er damals schon längst ein Vater gewesen war.

Bittere Magensäure stieg in ihm hoch.

Während er sie fassungslos anstarrte und sich darum bemühte, seine wirren Gedanken zu ordnen, schwieg sie stoisch.

John holte tief Luft, auch wenn das nicht gegen das ohnmächtige Panikgefühl in seiner Brust half. „Alice hat … Sie war … Wieso …“ Er setzte ab, schüttelte kurz den Kopf und stützte sich mit seinen Händen auf seinem Schreibtisch ab. „Noch einmal von vorn“, krächzte er mit einer Stimme, die so rau wie Schmirgelpapier war. „Sie wollen mir also allen Ernstes sagen, dass meine Highschoolfreundin ein Baby von mir bekommen hat, es mir fünfundzwanzig Jahre lang verheimlicht hat und dass Sie dieses Baby sind?“ Ungläubig musterte er sie. „Und Sie entscheiden nach fünfundzwanzig Jahren, dass Sie mich kennenlernen wollen, und bewerben sich deshalb bei meinem Arbeitsplatz als Physiotherapeutin? Wissen Sie eigentlich, wie verrückt das klingt, Riley?“

Sie zeigte kaum eine Regung, als sie entgegnete: „Vor ein paar Monaten habe ich per Zufall herausgefunden, dass ich adoptiert wurde. Bis dahin hatte ich keine Ahnung, dass meine Eltern nicht meine … meine biologischen Eltern waren.“ Riley stockte kurz. „Ich wollte wissen, woher ich kam, und nahm mit Alice Kontakt auf, nachdem ich ihren Namen erfahren hatte. Sie erzählte mir, dass Sie damals im gleichen Mathekurs waren, dass Sie ihr Freund wurden und dass Sie … dass Sie mein biologischer Vater sind.“

Urplötzlich wurde er wütend, weil alles, was sie sagte, ganz und gar nicht verrückt oder erfunden klang, sondern sehr real. Er konnte nichts tun und nichts sagen, um irgendetwas zu beeinflussen. Die Machtlosigkeit und die Unwissenheit der letzten zweieinhalb Jahrzehnte schlugen mit voller Wucht auf ihn ein. „Wie schön von ihr, dass sie es Ihnen gesagt hat“, schnarrte er außer sich. „Mir hat sie nicht erzählt, dass sie angeblich von mir schwanger war! Ich hatte keine Ahnung davon!“

„Sie hatte ihre Gründe, es Ihnen nicht zu sagen“, antwortete Riley spröde.

Beinahe wäre John explodiert. „Wenn ich wirklich der Vater bin, dann hatte ich ein verdammtes Recht darauf, von der Schwangerschaft zu wissen.“

Riley erhob sich langsam und blinzelte mit versteinerter Miene. „Wenn Sie wirklich der Vater sind?“

Wie ein Trommelfeuer schossen unzählige Emotionen durch ihn hindurch. „Nur weil Alice es behauptet und weil Sie eine entfernte Ähnlichkeit zu meiner Familie besitzen, muss ich noch lange nicht Ihr … Ihr Vater sein!“

Tonlos antwortete sie: „Sie können einen Vaterschaftstest machen lassen, wenn Sie Zweifel haben.“

John spannte sich an, als ihm ein anderer Gedanke kam. „Und dann? Besprechen wir dann mit unseren Anwälten, wie wir die finanziellen Fragen klären und …?“

„Wovon zum Teufel sprechen Sie da?“, unterbrach sie ihn unbeherrscht.

John ballte die Hände zu Fäusten und sah, dass sie ebenfalls die Hände zu Fäusten ballte. „Geht es nicht darum? Um eine Entschädigung in Form von Geld?“ Dass seine Stimme einen höhnischen Tonfall angenommen hatte, bemerkte er zwar, konnte dagegen jedoch nichts tun. „Sie beweisen, dass Sie meine Tochter sind, und ich komme dafür mit meinem Geld auf.“

„Nein!“ Riley schnappte entsetzt nach Luft. „Ich wollte Sie einfach nur kennenlernen, verdammt noch mal! Ich wollte wissen, wo ich herkomme und von wem ich abstamme.“

Panik, Wut und ein Funke Traurigkeit ließen ihn spöttisch erwidern: „Allem Anschein nach von einem Mann mit einem bekannten Gesicht und einem dicken Bankkonto.“

Sie zuckte zurück und wirkte so getroffen, dass er seine letzten Worte mit Freuden zurückgenommen hätte, wenn das möglich gewesen wäre. Seine Schultern sackten schuldbewusst hinunter, als ihm klar wurde, dass er so ziemlich alles falsch gemacht hatte, was man in dieser Situation falsch machen konnte.

„Riley, ich …“

„Schon gut!“ Wütend schob sie den Stuhl an den Tisch heran und ließ mit abgehackten Bewegungen die Akten auf seinen Schreibtisch fallen. „Wie es aussieht, stamme ich von einem Mann ab, der nicht nur ein bekanntes Gesicht sowie ein dickes Bankkonto hat, sondern auch ein richtiges Arschloch ist. Vergessen Sie einfach, dass ich hier war, Coach Brennan!“

Bevor er noch ein Wort hätte sagen können, stürmte sie aus seinem Büro.

Und er fragte sich, wie er jemals vergessen sollte, dass sie hier gewesen war und sein Leben komplett auf den Kopf gestellt hatte.
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Die Pizza schmeckte wie Pappe.

Riley musste sich dazu zwingen, ihr Stück hinunterzuwürgen, obwohl der Kloß in ihrem Hals so schmerzhaft war, dass sie fürchtete, daran zu ersticken. Vor Hunter wollte sie sich jedoch nicht anmerken lassen, dass etwas nicht stimmte. Er saß nämlich gut gelaunt neben ihr auf ihrer Couch, freute sich darüber, dass heute sein Cheat-Day war, und hatte es sich in seinen Boxershorts und einem ihrer alten Schlafshirts gemütlich gemacht.

Während er nach eigener Aussage einen fantastischen Tag hinter sich hatte, weil er bei der Berichterstattung auf ESPN für seine Spielqualitäten im letzten Match gegen die Patriots gelobt worden war und ihm ein Werbedeal von einem bekannten Softdrinkhersteller winkte, fühlte sich Riley niedergeschmettert.

Was hatte sie denn auch erwartet?

Und warum zum Teufel hatte sie überhaupt etwas gesagt?

Als sie bei den Titans zu arbeiten begonnen hatte, war sie sich nicht sicher gewesen, ob sie John jemals sagen sollte, dass er ihr biologischer Vater war. Ihr Ziel war es gewesen, ihn kennenzulernen, einfach weil sie hatte wissen wollen, wie er war. Nach dem eher enttäuschenden Treffen mit Alice, bei dem sie nicht die Spur einer Verbindung oder gar von Zuneigung gespürt hatte, war Riley zu dem Entschluss gekommen, es bei ihrem Vater anders zu machen.

Alice hatte keinerlei Interesse an ihr gezeigt. Sie war ganz offensichtlich kein Familienmensch. Aber John Brennan schien völlig anders zu sein. Er hatte eine Frau, die er liebte, eine Tochter, die er beim Vater-Tochter-Tanz auf seinen Füßen stehen ließ, und einen Sohn, den er trotz des Verdachts auf Läusebefall durch die Luft wirbelte. Sein jüngerer Bruder kam auf einen Plausch bei ihm vorbei und sein Schreibtisch war voller Familienfotos.

Fatalerweise war Riley davon ausgegangen, dass dort auch noch ein Platz für sie wäre.

Seine Reaktion hatte ihr jedoch den Fehler vor Augen geführt, den sie gemacht hatte.

John Brennan hatte schon eine Familie. Er brauchte sie nicht und offenbar wollte er sie auch nicht.

Das und seine Annahme, dass es ihr um sein Geld ging, deprimierten Riley so sehr, dass sie sich liebend gern in ihr Bett gelegt hätte, um ihrem Kummer freien Lauf zu lassen und stundenlang zu weinen.

Erst jetzt, da sie sprichwörtlich am Boden lag, bemerkte sie, wie sehr sie ihre Mom vermisste. Sie fehlte ihr schrecklich, und Riley wünschte, dass alles wieder so sein könnte wie früher, als sie beide diese wundervolle Mutter-Tochter-Beziehung geführt hatten, die durch nichts zu erschüttern gewesen war. Sie hätte ihre Mom gern angerufen und um Rat gefragt. Riley wusste, dass ihre Mom vermutlich in weniger als einer Stunde in einem Flugzeug sitzen würde, wenn sie wüsste, dass Riley sie brauchte – trotz allem, was sie ihrer Mom an den Kopf geworfen hatte, als sie sie beschuldigt hatte, sie ihr ganzes Leben lang angelogen zu haben.

„Alles okay bei dir?“

Sie legte den Kopf in den Nacken und schaute zu Hunter auf, der in ihrem alten Shirt, auf dem Einhörner abgedruckt waren, sehr niedlich aussah. „Ich hatte einfach nur einen Scheißtag“, murmelte sie müde und lehnte sich an ihn.

„Das tut mir leid.“

„Danke.“

Dass er den Arm um sie schlang und mit der Hand über ihren Rücken streichelte, fühlte sich wunderbar tröstlich an.

Wenn es nicht an ihrer Tür geklingelt hätte, hätte sie ewig dort mit ihm sitzen können.

„Ich geh schon.“ Sie rappelte sich auf und ließ ihn in Ruhe seine Pizza essen.

Barfuß schlich sie durch ihre Wohnung, betrat den Flur und öffnete die Tür, hinter der John Brennan stand.

Bei seinem Anblick blieb sie abrupt stehen, denn sie hätte niemals erwartet, ihn hier zu sehen. Dass er noch die gleiche Kleidung wie heute Mittag trug, sagte ihr, dass er vermutlich direkt vom Verein zu ihr gefahren war. Was das zu bedeuten hatte, wusste sie nicht. Ihre Gedanken und Gefühle waren jedoch sowieso derart verworren, dass sie nicht mehr klar denken konnte.

„Woher wissen Sie, wo ich wohne?“, begrüßte sie ihn ruppig und verkrampfte sich innerlich. Für eine zweite Konfrontation am heutigen Tag hatte sie schlichtweg keine Energie.

Er zog eine blonde Augenbraue in die Höhe. „Ich habe Zugriff auf die Mitarbeiterdaten im Verein. Dort sind alle Adressen aufgelistet.“ Er schob die Hände in seine Hosentaschen. „Wir sollten reden.“

„Wir haben bereits geredet.“ Am liebsten hätte sie ihm die Tür vor der Nase zugeknallt, aber er machte ein paar Schritte vorwärts und stand plötzlich in ihrem Flur. Riley konnte nicht anders, als rückwärts zu stolpern und zu verfolgen, wie er die Tür hinter sich schloss.

Johns Mundwinkel fielen herab, und er sah genauso mitgenommen aus, wie sie sich fühlte. „Das in meinem Büro ist völlig falsch gelaufen, Riley. Ich stand einfach … einfach unter Schock. Dass Sie …“ Er räusperte und korrigierte sich unbeholfen: „Dass du meine Tochter sein sollst, das ist … Nun, ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll.“

Wenn er es nicht wusste, wie sollte sie es dann wissen?

„Ich brauche Zeit, um das zu verarbeiten, und ich muss mir klar werden …“ Wieder stockte er und seufzte. „Es ist nur so, dass ich niemals damit gerechnet hätte, dass es dich gibt. Du hast mich ganz schön … überrascht.“

Irgendwie machte seine Erklärung die Situation nicht besser.

Stumm sah sie ihn an.

Fahrig und sichtlich unwohl ließ er seine Schultern kreisen. „Wie du weißt, habe ich eine Familie, die nicht Bescheid weiß. Ich meine … Wie sollte sie auch Bescheid wissen? Ich habe ja auch erst heute herausgefunden, dass …“ Geräuschvoll stieß er den Atem aus. „Auf dem Weg hierher habe ich mir überlegt, was ich sagen will, aber jetzt ist mein Kopf total leer und ich komme mir wie ein Idiot vor.“

Das konnte Riley nur unterschreiben.

Er senkte das Kinn und suchte sichtlich nach Worten. „Als Jillian zur Welt kam, wurde ich ein Vater. Ich war plötzlich ein … Dad. Es fällt mir schwer, das … das mit dir in Verbindung zu bringen.“

„Schon klar“, warf sie ein, während Bitterkeit in ihr aufstieg. Sie wollte einfach nur, dass er ging. „Machen Sie sich darum keine Gedanken und sehen Sie sich einfach als Samenspender. Das macht es bestimmt leichter.“

„So habe ich das nicht gemeint“, widersprach er und zog die Augenbrauen zusammen. „Verflucht, ich wollte doch nur sagen, dass ich schon eine Familie habe und …“

„Das habe ich mittlerweile verstanden“, zischte sie ihm zu, während der Kloß in ihrer Kehle immer größer und immer schmerzhafter wurde. „Bitte, gehen Sie einfach!“

„Nein, das kann ich nicht! Nicht, bevor ich nicht gesagt habe, wofür ich hergekommen bin.“

Wollte er etwa noch mehr Dinge sagen, die ihr an die Nieren gingen? „Ich will das nicht hören.“

„Aber ich wollte dir doch nur erklären … Was zum Teufel tut er denn hier?“

Er war Hunter, wie Riley mit einem Blick über die Schulter erkannte.

Sie hatte völlig vergessen, dass er in ihrem Wohnzimmer gesessen hatte, und deshalb hatte sie auch nicht damit gerechnet, dass er plötzlich im Flur auftauchen würde, um wahrscheinlich nachzusehen, wo sie so lange blieb.

Wäre die Situation eine andere gewesen, hätte sie darüber lachen können, welche Figur Hunter in ihrem Einhorn-Shirt und seinen knappen Boxershorts abgab, aber Riley bezweifelte, dass sie in nächster Zeit überhaupt über irgendetwas lachen konnte.

„Äh … hallo, Coach.“ Ebenfalls barfuß lief Hunter durch den Flur und wirkte wie ein ertappter Schuljunge, als er sich neben Riley stellte. Er konnte natürlich nicht wissen, was sich zwischen John und ihr abspielte, und so zog er seine eigenen Schlüsse.

Und Rileys Zunge war so betäubt, dass sie nicht einmal versuchte, Hunter am Reden zu hindern.

„Was machen Sie denn hier?“ Er grinste schief und schien die Situation mit einem Scherz lockern zu wollen. „Falls Sie Hunger haben, können wir Ihnen Pizza anbieten.“

„Pizza?!“ Johns Gesichtsfarbe nahm einen ungesunden, unnatürlichen Rotstich an. Er sah mit der autoritären Strenge eines Vaters zwischen ihnen beiden hin und her, was bewirkte, dass Riley bis zum Zerreißen gespannt war und wütend wurde. „Was geht hier vor, Stone?“, wollte er erzürnt wissen.

Riley öffnete den Mund, um ihm zu sagen, dass er hier überhaupt nichts zu melden hatte, aber Hunter kam ihr zuvor, indem er beschwichtigend erwiderte: „Ich weiß, wie das aussieht, aber Riley und ich …“

„Es sieht so aus, als würdet ihr miteinander schlafen!“

„Das geht Sie überhaupt nichts an“, brauste Riley auf und hätte ihm am liebsten mitten ins Gesicht geschlagen. „Verschwinden Sie aus meiner Wohnung!“

Hunter schien von der Heftigkeit ihrer Antwort verwirrt zu sein, weil er stockte und sie musterte, wie Riley aus dem Augenwinkel erkennen konnte. „Was geht hier vor?“, wollte er wissen.

„Ich verschwinde nicht, bevor wir nicht miteinander geredet haben!“, protestierte John, ohne Hunter zu beachten.

„Es gibt nichts mehr zu bereden“, widersprach sie ihm barsch und deutete auf die Tür.

„Worum zum Teufel geht es hier?“ Hunter verschränkte die Arme vor dem lächerlichen Einhorn-Shirt.

„Es geht darum, dass du die Finger von ihr lässt“, befahl John ihm mit einem furchterregenden Grollen und trat drohend auf ihn zu. „Ich will, dass du sie nicht mehr …“

Riley explodierte förmlich. „Hören Sie sofort auf, den besorgten Vater zu spielen! Es geht Sie überhaupt nichts an, was ich mit wem tue! Also lassen Sie Hunter in Ruhe. Er hat hiermit überhaupt nichts zu tun!“

„Das hat er sehr wohl! Schließlich bin ich sein Coach, und du bist seine Physiotherapeutin“, wütete John außer sich. „Eine Beziehung ist höchst unprofessionell und …“

Riley fiel ihm aufgebracht ins Wort: „Es geht hier nicht um Hunter und mich, sondern um Sie und um mich! Deshalb sind Sie wütend!“ Alles andere als eingeschüchtert starrte sie ihm in die Augen. „Sie sind stinkwütend, weil ich Ihr heiles Leben durcheinanderbringen könnte und weil Sie nicht wissen, was Sie mit mir anfangen sollen. Okay, Sie können meinetwegen auf mich wütend sein, aber lassen Sie Ihre Wut verdammt noch mal nicht an Hunter aus!“

Nach ihrem kleinen Ausbruch schwieg John, aber eine deutlich sichtbare Ader pochte an seiner Stirn und sein Kinn wirkte verhärtet.

Hunter räusperte sich und sah nachdenklich zwischen ihnen hin und her. „Kann mich jemand mal bitte aufklären, worum es hier geht?“

Ihre Knie und ihre Hände zitterten vor Nervosität, Ärger und Verletzlichkeit, als sie schließlich mit einem Krächzen gestand: „Er ist mein biologischer Vater.“

Scharf holte Hunter Luft. „Er ist dein was?!“

Erschöpft und todunglücklich fasste sie sich an die Stirn. „Du hast mich schon verstanden.“

„Aber …“

„Das Ganze geht dich nichts an, Stone“, knurrte John ihn an. „Du hältst dich da raus, verstanden? Und von Riley hältst du dich in Zukunft auch fern, wenn du weiterhin unter mir Football spielen willst.“

Hunter schnaubte wie ein Dampfkessel kurz vor der Explosion. „Ich denke, dass es Sie einen Scheiß angeht, was Riley und ich tun, Coach!“

„Und ich denke, dass du nicht weißt, mit wem du dich anlegst!“

„Das weiß ich ganz genau!“

„Dann pass schön auf, weil ich …“

„Schluss jetzt!“ Riley quetschte sich zwischen die beiden, bevor sie aufeinander losgehen konnten, und schubste ihren biologischen Vater mit einem kräftigen Stoß zurück. „Wir sind hier nicht auf einem Footballfeld!“

„Das sieht dein Dad offenbar anders!“

„Er ist nicht mein Dad“, widersprach sie scharf, während ihr speiübel war. „Er war nur der Samenspender.“

Das ließ beide verstummen, bis John merkwürdig gedämpft erklärte: „Wir sollten uns wirklich unterhalten, Riley. Du und ich.“

Ihre Schultern sackten hinunter. „Das will ich nicht.“

„Was willst du dann von mir?“

„Ich will gar nichts von Ihnen, außer dass Sie gehen.“ Sie ging zu ihrer Wohnungstür und öffnete sie, ohne ihn anzusehen. Weitere Worte hätte sie zwischen ihnen nicht ertragen.

Doch John sagte gar nichts. Stattdessen ging er einfach, ohne sich noch einmal umzudrehen.

Als Riley hinter ihm die Tür schloss, befürchtete sie einen Moment lang, zusammenzubrechen. Sie fühlte sich wie durch einen emotionalen Fleischwolf gedreht und wünschte, sie hätte den heutigen Tag verschlafen.

Sie taumelte zurück in ihre Wohnung, wobei Hunter ihr folgte.

„Du willst mir nicht allen Ernstes sagen, dass John Brennan dein Vater ist?!“

„Doch.“ Sie schaltete den Fernseher aus und verkroch sich auf die Couch. Weil sie auf einmal fror, griff sie nach der flauschigen Decke, die gefaltet über der Lehne hing, und zog sie über ihren Schoß. Dabei zitterten ihre Hände.

„Du hast mir nicht gesagt, dass er dein Vater ist!“

Angesichts seiner aufgebrachten Stimme schaute Riley hoch und entdeckte Hunter, der sich vor ihr aufgebaut hatte. Warum er derart wütend aussah, verstand sie nicht.

„Wovon sprichst du?“

Mit dem ausgestreckten Arm zeigte er in Richtung Flur. „Du hast mir nie erzählt, dass du die Tochter meines Coachs bist, Riley. Diese Kleinigkeit hättest du irgendwann einmal in der letzten Zeit erwähnen können“, schnarrte er.

Sie runzelte die Stirn und fragte ihn fassungslos: „Bist du etwa wütend auf mich?“

„Natürlich bin ich das!“

Nach allem, was heute passiert war, wollte und konnte sie sich nicht auch noch mit ihm streiten. „Hunter, hör zu … Ich kann jetzt nicht darüber reden, okay?“

„Nein, das ist nicht okay“, brauste er auf. „Als du mir von deiner Adoption erzählt hast, hättest du hinzufügen können, dass John Brennan dein leiblicher Vater ist. Aber das hast du nicht getan. Du hast nichts gesagt.“

„Das war meine Angelegenheit“, entgegnete sie hitzig.

„Jetzt ist es auch meine Angelegenheit“, hielt er ihr entgegen und stemmte die Hände in die Hüften. „Du hast mich in etwas hineingezogen, von dem ich gar keine Ahnung hatte!“

Riley spürte, dass sie Kopfschmerzen bekam. „Mit dir hat das alles rein gar nichts zu tun, Hunter. John Brennan ist allein mein Problem.“

Er schnaubte auf. „Denkst du das wirklich? Dein Vater, der nebenbei mein Coach ist, hat mir gerade gedroht, dass ich die Finger von dir lassen soll, wenn ich weiterhin für ihn spielen will, Riley! Ich würde sagen, dass das sehr wohl auch mein Problem ist.“

„Er ist nur mein biologischer Vater“, stellte sie klar.

„Nun, dann ist eben dein biologischer Vater mein Problem!“

„Schwachsinn“, widersprach sie ihm abfällig. „Du machst aus einer Mücke einen Elefanten.“

„Gerade habe ich begonnen, beim Coach einen Fuß auf die Erde zu bekommen! Ich reiße mir den Arsch auf und mache brav Männchen, damit er erkennt, dass er sich auf mich und mein Spiel verlassen kann, und endlich mache ich bei ihm Fortschritte, werde aufgestellt und sogar von ihm gelobt. Und was passiert? Er kriegt heraus, dass ich seine Tochter vögele … Verdammt! Riley, spinnst du?!“

Die Fernbedienung, die sie nach ihm geworfen und die nur knapp seinen Kopf verfehlt hatte, prallte gegen die Wand hinter ihm und zersprang in ihre Einzelteile.

Riley war derart wütend, dass sie ihm am liebsten den Kopf abgerissen hätte. „Weißt du überhaupt, was du da sagst? Oder wie beleidigend du klingst?“

„Ich weiß nur, dass du mich angelogen hast!“

Beinahe hätte sie die nächste Fernbedienung nach ihm geworfen. „Ich habe dich nicht angelogen“, protestierte sie zornig. „Ich habe dir lediglich nicht erzählt, wer mein leiblicher Vater ist, weil das eine Sache ist, die nur mich etwas angeht! Bis heute war ich mir nicht einmal sicher, ob ich es ihm erzählen sollte. Und zu deiner Beruhigung“, ächzte sie, „wenn er darüber geschlafen hat, wird er einsehen, dass es ihm ziemlich egal ist, ob du mich vögelst. Er ist nämlich nicht an mir als seiner Tochter interessiert.“

Wenn sie erwartet hatte, dass sein Zorn verpuffte und er sie vielleicht tröstend in den Arm nehmen würde, hatte sie sich geirrt. Hunter schüttelte nämlich einfach nur den Kopf. „War das das Verhalten eines Mannes, dem es egal ist, mit wem seine leibliche Tochter schläft?“

„Instinktives Revierverhalten“, urteilte sie spröde. „Das hat nichts zu bedeuten.“

„Es hat aber etwas zu bedeuten, dass ich mich gerade mit ihm angelegt habe, falls es dir entgangen ist.“ Seine hellgrünen Augen blitzten auf.

Abwehrend warf sie ihm an den Kopf: „Meinetwegen hättest du nichts sagen müssen!“

„Aber das habe ich getan! Hast du eine Ahnung, was es bedeutet, dass ich meinem Footballcoach mitten ins Gesicht gesagt habe, dass er mich sozusagen am Arsch lecken kann? Ich bin für alle Zeiten bei ihm unten durch!“

„Weißt du was, Hunter, ich habe einen richtig beschissenen Tag hinter mir und habe keine Lust, mir dein weinerliches Gejammere darüber anzuhören, dass dein Coach dich eventuell nicht mehr spielen lässt! Das ist zurzeit mein geringstes Problem.“

„Wunderbar!“ Er ließ sie einfach zurück und stürmte in ihr Schlafzimmer.

Einen kurzen Moment blieb Riley regungslos auf der Couch sitzen und presste dann ihre Hände gegen ihr Gesicht. Sie war müde. Sie war traurig. Und sie war wütend.

Langsam erhob sie sich und folgte Hunter, der dabei war, seine Sachen in die Sporttasche zu stopfen, mit der er heute Abend zu ihr gekommen war. Das alberne Einhorn-Shirt hatte er bereits ausgezogen und stand nur in Boxershorts vor dem Bett.

„Was tust du da?“ Ihre leise Stimme stand im absoluten Kontrast zum Gebrüll der letzten Minuten.

„Du hattest recht, als du gesagt hast, dass es nur Probleme gibt, wenn man miteinander ins Bett geht und den gleichen Arbeitgeber hat“, erwiderte er brüsk, ohne auf ihre eigentliche Frage zu antworten. Auch sah er sie dabei nicht an, sondern stopfte jedes Kleidungsstück, das er finden konnte, in seine schwarze Tasche.

Erstickt flüsterte sie seinen Namen. „Hunter …“

„Das zwischen uns sollte etwas Unkompliziertes sein, aber das ist es nicht mehr. Es ist verdammt kompliziert geworden“, fuhr er fort, griff nach einem Hemd und schlüpfte hinein.

„Was willst du damit sagen?“, wollte sie wissen, obwohl sie die Antwort bereits kannte.

Hunter zuckte mit den Schultern. „Ich will nicht meinen Platz im Team gefährden. Und du hast eigene Probleme. Wir sollten einen klaren Schnitt ziehen. Findest du nicht auch?“
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„Du, Hunter?“

„Hm?“

„Ich dachte, Riley wollte gestern Abend mit uns ins Kino gehen. Ist sie krank?“

Hunter sah zu Chris hinüber, der an der Küchentheke über einer Schale Cornflakes saß, eine ziemliche Schweinerei mit der Milch veranstaltet hatte und ihn aus seinen großen, hellgrünen Augen fragend ansah.

„Nein, sie ist nicht krank“, antwortete er so leichthin wie möglich und ließ sich nicht anmerken, dass die Frage seines Bruders ihn innerlich zusammenzucken ließ. „Sie hat nur momentan viel zu tun.“ Er nahm einen feuchten Lappen und ging zu Chris hinüber, um über die Theke zu wischen, die voller Milch und aufgeweichter Cornflakes war.

Normalerweise war Hunter sehr penibel, was Chris’ Tischmanieren und seinen Umgang mit Nahrungsmitteln anging, aber heute Morgen war es ihm ziemlich egal, dass die Küche ein heilloses Durcheinander war und dass auf Chris’ Shirt vermutlich ein paar Essensflecken zu sehen waren, wenn er ihn gleich zur Schule brachte. Spätestens beim Mittagessen würde er sich vermutlich sowieso bekleckern.

Ausnahmsweise hatte Chris unter der Woche bei ihm übernachtet, weil an den Wochenenden momentan die Spiele stattfanden und Hunter generell nur wenig Zeit für seinen kleinen Bruder hatte. Ihr gestriger Tag war lang im Voraus geplant geworden, aber Hunter war nicht bei der Sache gewesen. Seit Tagen kreisten seine Gedanken ausschließlich um Riley. Und offenbar ging es Chris nicht anders. Gestern hatte er sogar ein Mobile aus der Schule mitgebracht, das er ihr hatte schenken wollen, und war enttäuscht gewesen, dass Riley nicht vorbeigekommen war.

Obwohl Hunter wusste, dass es sinnvoller gewesen wäre, keine Ausreden zu erfinden und seinem Bruder schonend die Wahrheit beizubringen, weshalb Riley nicht hier war, behauptete er lieber, dass sie momentan viel arbeiten musste. Das war leichter, als Chris’ enttäuschtes und unglückliches Gesicht sehen zu müssen. Der hing nämlich sehr an Riley.

Wer konnte es ihm verdenken?

Hunter war noch immer wütend auf sie, und gleichzeitig vermisste er sie.

Dass er seit Tagen nichts von ihr gehört hatte, gefiel ihm nicht. Und es gefiel ihm nicht, wie er sich in ihrer Wohnung aufgeführt hatte. Vermutlich sollte er sich bei ihr entschuldigen. Aber da war er nicht der Einzige, denn auch Riley müsste sich bei ihm entschuldigen, fand er. Dass sie ihm nicht die ganze Wahrheit erzählt hatte, nagte nämlich an ihm.

Natürlich war seine Wut darüber, dass der Coach ihm mehr oder weniger damit gedroht hatte, ihn auf die Bank zu schicken, wenn er sich nicht von ihr fernhielt, nicht gespielt gewesen, weil Hunter tatsächlich seine Chancen hatte wegschwimmen sehen, vollwertiges Mitglied im Team zu werden. Aber das war nur die halbe Wahrheit gewesen.

Sie hatte ihm zwar von der Adoption erzählt, aber nicht davon, wer ihr Vater war.

Für Hunter bedeutete das, dass sie ihm nicht vorbehaltlos vertraute.

Er erinnerte sich an jenen Abend, an dem er ihr seine kaputte Familiengeschichte gebeichtet hatte. Hunter hatte ihr Dinge anvertraut, die er niemandem sonst jemals erzählt hatte, und er hatte sich ihr komplett geöffnet. Für ihn war das ein großer Schritt gewesen, weil er bisher keinem anderen Menschen so sehr vertraut hatte.

Dieses Vertrauen hatte Riley nicht erwidert.

Dass sein Coach ihn offenbar tot sehen wollte, weil er mit seiner Tochter schlief? Geschenkt!

Aber dass Riley ihm verheimlicht hatte, wer ihr Vater war? Das machte ihn wütend.

So wütend, dass er seine Tasche gepackt und mehr oder weniger Schluss gemacht hatte. Eigentlich war er davon ausgegangen, dass sie eine echte Beziehung führten. Aber in echten Beziehungen war man ehrlich zueinander.

„Kann Riley denn zu unserem nächsten Pizzaabend kommen? Ich will ihr von dem Schulausflug in den Zoo erzählen.“ Chris strahlte und leckte sich einen Cornflake vom Mundwinkel. „Die Affen mochte ich am liebsten! Sie kletterten auf den Bäumen herum und spielten miteinander. Einer bewarf den anderen sogar mit einem Apfel. Das war lustig! Der Löwe war langweilig. Er lag nur faul in der Sonne herum und hat geschlafen.“

Hunter lächelte schwach, denn die Geschichte hatte er gestern bestimmt schon fünfmal gehört.

Was er jetzt hörte, war jedoch neu.

„Du, Hunter? Können du und Riley ein Baby bekommen?“

„Was?!“ Er starrte seinen Bruder an, der ein unschuldiges Gesicht aufgesetzt hatte und dieses mit seiner Hand abstützte.

Unverfänglich sprach Chris weiter: „Mrs. Gooseman, die mit uns immer Musik macht, hat gesagt, dass sie bald ein Baby bekommt. Sie ist schon so dick.“ Mit beiden Armen formte er einen Bauch vor seinem Körper. „Deshalb kriegen wir bald einen neuen Musiklehrer. Mr. Amherst. Den mag ich auch. Er bringt uns immer Bonbons mit. Am liebsten mag ich die mit Kirschgeschmack. Manchmal schmecken seine Bonbons nach Lakritz. Die mag ich überhaupt nicht.“

Anscheinend hatte Chris das Babythema ad acta gelegt, wofür Hunter sehr dankbar war, denn der Kommentar seines Bruders hatte ihn ein bisschen erschrocken. Himmel, wie war er denn auf diesen Gedanken gekommen?

„Aber Sally mag Lakritz“, plapperte Chris fröhlich weiter. „Sally ist cool und sie ist sehr hübsch. Als ich ihr das gesagt habe, hat sie mich gefragt, ob ich ihr Freund sein will, aber weil Miranda meine Freundin ist, habe ich Sally gesagt, dass ich darüber erst nachdenken muss.“

Hunter versteckte sein Grinsen hinter der Kühlschranktür. Wer hätte gedacht, dass aus seinem kleinen Bruder ein Frauenheld werden würde?

„Sally hat erzählt, dass ihre Cousine auch ein Baby bekommen hat. Einen kleinen Jungen. Er heißt Ben, und Sally darf immer den Kinderwagen schieben, wenn sie spazieren gehen. Wenn Riley und du ein Baby bekommt, darf ich dann auch den Kinderwagen schieben?“

Hunters Schultern sackten hinab.

Ein Gespräch über Babys am frühen Morgen, nachdem er in der letzten Nacht verdammt schlecht geschlafen hatte. Womit hatte er das nur verdient?

Langsam drehte er sich wieder zu Chris um, der sich einen Löffel voll Cornflakes in den Mund schob und ihn dabei fragend ansah.

Sehr vorsichtig und zögernd wollte Hunter von ihm wissen: „Warum glaubst du, dass Riley und ich ein Baby bekommen sollten, Chris?“

Mit vollem Mund erwiderte er: „Weil ich es toll fände, wenn ich den Kinderwagen schieben dürfte. Babys sind süß. Und Sally hat gesagt, dass ihre Cousine gesagt hat, dass Menschen Babys bekommen, wenn sie sich lieb haben.“

„Aha.“

„Also? Bekommt ihr ein Baby? Können wir es auch Ben nennen?“

„Nein, ich denke nicht, dass Riley und ich ein Baby bekommen“, entgegnete Hunter ruhig und schenkte seinem Bruder dabei ein schwaches Lächeln.

Verständnislosigkeit breitete sich auf Chris’ Gesicht aus. „Hast du Riley nicht lieb?“

Er wusste selbst nicht, weshalb ihm plötzlich die Kehle eng wurde. „Doch, natürlich. Ich habe Riley sehr lieb“, antwortete er ehrlich.

„Dann solltet ihr ein Baby bekommen“, informierte Chris ihn, als wäre alles so einfach. Und in seiner Logik war es das ja auch. „Wenn ihr euch lieb habt, dann müsst ihr auch ein Baby bekommen. Und vorher müsst ihr heiraten. Sallys Cousine hat auch geheiratet.“ Er spitzte die Lippen und machte Kussgeräusche nach. „Sally sagt, dass ihre Cousine und ihr Freund sich immer küssen. Du küsst Riley auch. Ich habe es schon ein paarmal gesehen.“

Da mochte er zwar recht haben, aber ein Baby lag in weiter, in sehr weiter Ferne.

„Warten wir es einfach ab“, erklärte er gespielt gelassen und in dem Bemühen, Chris ein wenig abzulenken. „Bist du gleich fertig? Wir wollen nicht zu spät kommen, immerhin hast du gleich Kunst. Und du liebst doch Kunst.“

Hunter rechnete mit einem ewig langen Monolog darüber, warum Kunst Chris‘ Lieblingsfach war und wie sehr er seine Kunstlehrerin mochte, doch sein Bruder sagte nichts dergleichen. Stattdessen gab er ihm mit einer Ernsthaftigkeit, die Hunter von seinem Bruder nicht kannte, den Ratschlag: „Wenn du sie küsst, musst du ihr auch sagen, dass du sie lieb hast. Und dann können wir ein Baby haben.“

Darüber dachte Hunter auch noch Stunden später nach.

Also nicht über ein Baby. Nicht einmal übers Babymachen, obwohl er in Rileys Gegenwart häufig daran dachte.

Nein, er dachte daran, dass er Riley zwar oft genug geküsst, aber ihr nie wirklich gesagt hatte, was er für sie empfand. Ihr ins Ohr zu stöhnen, dass er ihre Beine liebte, zählte nicht.

Außerdem dachte er daran, dass er sich bei ihr entschuldigen und ihr erklären sollte, welcher Teufel ihn geritten hatte. Wenn sie wüsste, dass er im Grunde nur verletzt gewesen war, weil er davon ausging, dass sie ihm nicht genügend vertraut hatte, um ihm die volle Wahrheit zu sagen, würden sie sich bestimmt versöhnen und alles wäre wieder beim Alten.

Dass sie beide heute eine gemeinsame Therapiestunde hatten, traf sich demnach sehr gut.

Jedoch war es nicht Riley, die den Behandlungsraum betrat, sondern Fred.

„Was tust du denn hier?“

„Eine nette Begrüßung“, scherzte der jovial und zog sein kurzes T-Shirt über seinen runden Bauch, nachdem es mal wieder hochgerutscht war. „Ich habe dich auch vermisst.“

Hunter schwang seine Beine von der Liege und stand auf. „Den Termin habe ich eigentlich mit Riley“, hob er hervor.

Der Physiotherapeut zuckte mit den Schultern und ging zu dem kleinen Tisch, auf dem sich Desinfektionsmittel befand. „Komisch. Ich dachte, du wüsstest schon Bescheid. Riley hat mich vor ein paar Tagen gefragt, ob ich deinen Fall übernehme, weil sie mit den anderen Patienten so viel zu tun hat. Du kommst also wieder in den Genuss, von mir betreut zu werden.“

Hunter antwortete ihm nicht, sondern schlüpfte in seine Schuhe und machte sich auf den Weg in Rileys Büro. Ihre Tür war geschlossen, aber er machte sich nicht die Mühe, zu klopfen, sondern öffnete sie mit einem Ruck und warf sie wieder hinter sich zu, während Riley sichtlich erschrocken hochfuhr.

„Verdammt! Wieso erschreckst du mich so?“, fuhr sie ihn an und presste sich eine Hand gegen das Herz, während sie hinter ihrem Schreibtisch saß und gerade an ihrem Laptop arbeitete.

„Du hast mich an Fred abgeschoben?“ Aufgebracht marschierte er zu ihrem Schreibtisch und blieb vor diesem stehen. Gleichzeitig verschränkte er die Arme vor der Brust und spottete: „Ich wusste gar nicht, dass du mit anderen Patienten so viel zu tun hast.“

„Habe ich aber.“ Sie schob ihr Kinn nach vorn – stur, uneinsichtig und alles andere als zurückhaltend.

Normalerweise mochte er das an ihr. Sogar sehr.

Momentan hätte er ihr jedoch liebend gern den Hals umgedreht.

„Wie du siehst, habe ich sehr viel zu tun. Ich muss einen Haufen Akten bearbeiten. Wenn du also so freundlich wärst, deinen Hintern aus meinem Büro …“

„Das ist Bullshit, Riley, und das weißt du auch“, unterbrach er sie grob. „Du hast nicht etwa plötzlich zu viel zu tun, um mich zu betreuen, sondern benimmst dich verdammt feige, indem du mir aus dem Weg gehst.“

„Ist es nicht das, was du willst?“ Unglaublich gelassen und beinahe emotionslos zuckte sie mit den Schultern und brach den Blickkontakt ab, um zurück auf den Bildschirm zu schauen. Sie tippte und fuhr fort: „Ich habe einen klaren Schnitt gezogen, genau wie du es vorgeschlagen hast. Jetzt müssen wir uns auf der Arbeit nicht mehr ständig über den Weg laufen, und du musst dir keine Sorgen machen, dass dein Platz im Team gefährdet sein könnte. Privat und beruflich gehen wir getrennte Wege. Mehr professionelle Distanz ist gar nicht möglich.“

Ihre ruhige und desinteressierte Art, wie sie über ihre Trennung redete, die plötzlich erschreckend real war, versetzte ihm einen Stich.

Hunter konnte seit Tagen nicht richtig schlafen, ständig ging er ihren Streit im Kopf durch und die Vorstellung, dass er mehr für sie empfand als sie für ihn und dass er ihr mehr vertraute als sie ihm, machte ihm zu schaffen. Aber Riley schien ihre Beziehung bereits abgehakt zu haben.

Wenn ihr Streit noch an ihr nagen würde, säße sie sicherlich nicht derart locker und kühl vor ihm.

Über den Laptop hinweg schenkte sie ihm einen gelangweilten Blick. „Hast du sonst irgendetwas auf dem Herzen?“

Und ob er das hatte! Aber ganz sicher würde er ihr nicht auf die Nase binden, dass er sie liebte und dass es ihm leidtat, wie sehr die Situation zwischen ihnen eskaliert war, wenn sie mit ihm längst abgeschlossen hatte.

Hunter gab ihr keine Antwort, sondern verließ ihr Büro.
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„Offenbar bin ich nicht die Einzige, die diesen Platz für sich entdeckt hat, um ein bisschen Luft zu schnappen. Stört es Sie, wenn ich mich zu Ihnen setze, Riley?“

Riley schirmte ihre Augen von der Sonne ab und schaute zu Hanna Brennan hoch, die neben der Parkbank stand und eine große Tragetasche in den Händen hielt. Beim Anblick der Frau ihres biologischen Vaters wurde ihr urplötzlich anders zumute, weil sie sich denken konnte, weshalb sie hier war und weshalb sie Riley während deren Mittagspause aufsuchte. Ganz offensichtlich wollte sie mit ihr über die Situation zwischen ihrem Mann und dessen biologischer Tochter sprechen. Es war über eine Woche her, seit Riley die Wahrheit gelüftet hatte. Inzwischen musste Hanna Brennan davon wissen.

Ob sie aus eigenem Antrieb hier war oder von ihrem Mann vorgeschickt wurde, wusste Riley nicht. Sie ahnte lediglich, dass das Gespräch unangenehm werden würde.

Eigentlich war sie aus dem Vereinsgebäude geflohen, um weder Hunter noch John Brennan über den Weg zu laufen, was in den letzten Tagen unglücklicherweise immer wieder vorgekommen war. Deshalb lagen mittlerweile ihre Nerven blank, auch wenn keiner der beiden Männer mit ihr geredet hatte – abgesehen von Hunters Auftritt in ihrem Büro vor wenigen Tagen. Da sie das Gefühl hatte, ständig auf Eierschalen umherschleichen zu müssen, um nicht aufzufallen und bloß nicht auf den einen oder auf den anderen Mann allein zu treffen, hatte sie sich an den Rand des äußeren Trainingsgeländes verkrümelt, der einem kleinen Park ähnelte.

Hier konnte sie in friedlicher Abgeschiedenheit sitzen, versuchen, ihr Sandwich hinunterzuwürgen und ein bisschen in Selbstmitleid zu baden. Jedenfalls bis gerade. Jetzt war sie nicht mehr allein.

„Natürlich“, murmelte sie beklommen und rutschte zur Seite, damit sich die andere Frau zu ihr setzen konnte.

„Danke, das ist sehr lieb von Ihnen. Bei dem schönen Wetter mache ich es mir mit den Kindern lieber draußen gemütlich, wo sie herumtoben können. Dann sind sie heute Abend müde, und ich kann in Ruhe an einem Vortrag arbeiten.“ In allerbester Laune setzte sie sich neben sie und holte eine kleine Flasche Wasser aus ihrer Tasche.

Riley hatte nicht wirklich verstanden, was Hanna ihr sagen wollte, und blinzelte verwirrt. „Kinder?“

„Ja, Jillian und Sean“, erklärte sie fröhlich und deutete auf die zwei spielenden Kinder, die ein paar Meter von ihnen entfernt auf einem Tackle-Dummie herumkletterten, der auf dem Trainingsfeld installiert war.

Der spielende Junge und das lachende Mädchen waren Riley bis jetzt gar nicht aufgefallen.

„Sie sind zurzeit sehr energiegeladen, weshalb ich es für besser hielt, sie nicht im Vereinsgebäude herumlaufen zu lassen. Dort können sie zu viel anstellen.“ Hanna holte eine Plastikdose heraus und öffnete sie. „Möchten Sie einen Haferkeks? Die habe ich gestern frisch gebacken.“

Hanna Brennan hatte ihre Kinder mitgebracht, während sie mit Riley darüber sprechen wollte, was sie davon hielt, dass ihr Mann Rileys biologischer Vater war? Und jetzt bot sie ihr frisch gebackene Kekse an?

Verwundert schüttelte sie den Kopf. „Nein … nein, danke.“

„Wenn Sie es sich anders überlegen, lassen Sie es mich wissen. Mein Mann behauptet zwar, dass sie so trocken wären, dass man daran ersticken könnte, aber das stimmt überhaupt nicht. Ich esse sie total gerne.“ Und um das zu beweisen, griff sie sofort zu und begann, einen der Kekse zu vertilgen.

Diese ehrliche Freundlichkeit und der fröhliche Small Talk wollten nicht zu einer Frau passen, die gerade erfahren hatte, dass ihr Mann eine fünfundzwanzigjährige Tochter hatte, und die jetzt neben dieser Tochter saß.

Auch ihre nächsten Worte bezeugten ihre absolute Unwissenheit. „Haben Sie vielen Dank, dass Sie sich letztens sein Knie angeschaut haben. John kann so stur sein, wenn es darum geht, einzusehen, dass er vielleicht einmal beim Arzt oder bei der Physiotherapie vorbeischauen soll.“

„Das habe ich gern getan“, erwiderte sie vorsichtig und begriff, dass Hanna Brennan eventuell gar nicht hier war, um mit ihr über die prekäre Situation zu sprechen, weil sie davon überhaupt nicht wusste.

Anscheinend hatte John seiner Frau nicht erzählt, wer Riley wirklich war.

Das sagte Riley alles, was sie wissen musste.

„Mom?“ Jillian kam über die Wiese auf die Parkbank zugerannt und blieb keuchend vor der Parkbank stehen. „Dürfen Sean und ich auf der Tribüne spielen? Dürfen wir?“

„Willst du nicht vielleicht erst einmal Riley begrüßen, hm?“

„Hallo, Riley!“ Die Kleine grinste sie an und zeigte dabei eine niedliche Zahnlücke.

„Hallo, Süße“, begrüßte Riley ihre kleine Halbschwester weich und erinnerte sich daran, wie sie in einer schwachen Minute darüber fantasiert hatte, ähnlich wie Hunter es mit Chris tat, irgendwann mit ihr und mit Sean lustige Dinge zu unternehmen und die coole große Schwester zu sein. Es machte sie traurig, dass sie weder Jillian noch Sean besser kennenlernen würde. „Wie geht’s dir denn so?“

„Super! Weißt du was? Meine Katze Cinnamon hat heute ein riesiges Haarknäuel ausgekotzt – direkt auf Daddys Lieblingssessel. Sein Gesicht war zu komisch. Fast hätte er sich hineingesetzt.“ Das Mädchen kicherte laut auf, bevor es sich an seine Mom wandte. „Dürfen wir, Mom? Ich passe auch auf, dass Sean keinen Blödsinn macht.“

„Und wer passt auf, dass du keinen Blödsinn machst?“

„Sean“, erklärte Jillian mit einem lieblichen Lächeln.

„Okay.“ Ihre Mom gab sich geschlagen. „Aber ihr bleibt in Sichtweite. Und stellt bloß nichts an.“

Jillian stürmte zurück zu ihrem Bruder, und gemeinsam liefen sie in Richtung der kleinen Tribüne, die auf der anderen Seite des Trainingsfeldes stand.

Riley sah ihnen hinterher und verspürte beim Anblick der spielenden Kinder eine Sehnsucht, die zum ersten Mal an dem Tag in ihr aufgestiegen war, als sie von ihrer Adoption erfahren hatte. Riley hatte sich gefragt, zu wem sie tatsächlich gehörte und woher sie kam. Mit einem Mal war sie sich nicht mehr sicher gewesen, wer sie überhaupt war und ob sie ein Leben führte, das gar nicht zu ihr gehörte. Wie eine Schwindlerin war sie sich vorgekommen und hatte unbedingt herausfinden wollen, wer sie in Wirklichkeit war. Sie hatte ihre biologischen Eltern finden wollen, um ihre Wurzeln kennenzulernen und um zu erfahren, ob sie anders geworden wäre, wenn man sie nicht zur Adoption freigegeben hätte.

Jedoch war sie keinen Schritt vorwärtsgekommen. Das Gegenteil war der Fall, weil Riley mehr und mehr das Gefühl hatte, nirgendwohin zu gehören.

Sie gehörte weder zu Alice, die ihr lediglich eine halbe Stunde in einem Coffee-Shop gewidmet hatte, noch zu John, der bereits eine Familie hatte.

Erst vor ein paar Monaten hatte sie gesichtslose Fremde vor Augen gehabt, die als ihre leiblichen Eltern eine magische Verbindung zu ihr hätten und die sie mit offenen Armen willkommen heißen würden, wenn Riley ihnen erzählte, wer sie in Wirklichkeit war. Jetzt begriff sie, dass sie einer Vorstellung hinterhergerannt war, die nichts mit der Realität zu tun hatte.

Alice war nicht ihre Mom.

John war nicht ihr Dad.

Beide waren Fremde, die nur zufälligerweise die gleiche DNA mit ihr teilten. Und daran änderte sich auch nichts, indem Riley monatelang um sie herumschlich und einen Job annahm, nur um in ihrer Nähe zu sein und sie kennenzulernen.

Ihre wirkliche Mom lebte in Kalifornien und wartete geduldig darauf, dass Riley begriff, dass sie ein schwärmerisches Idealbild verfolgt hatte, das sich nicht erfüllen würde.

„John glaubt fest daran, dass Jillians Katze ihn nicht leiden kann“, vertraute Hanna ihr amüsiert an und riss Riley aus ihren Gedanken heraus. „Sein Bruder hat den Kindern die Katze geschenkt, und seitdem herrscht das Chaos bei uns daheim. Aber John würde es nie übers Herz bringen, Cinnamon wegzugeben, weil Jillian und Sean derart vernarrt in ihr Haustier sind. Sie werden es vielleicht nicht glauben, aber was die beiden betrifft, ist er ein richtiger Softie.“ Hanna seufzte und verdrehte die Augen. „Ich weiß: Auf dem Footballfeld benimmt er sich wie ein knallharter Kerl und brüllt die Spieler in Grund und Boden, aber zu Hause spielt er Jillian zuliebe mit ihr und ihren Puppen, und jeden Abend kniet er sich neben Seans Bett, um nachzuschauen, ob sich dort auch bloß kein Monster versteckt.“ Sie lachte beschämt auf. „Das hätte ich Ihnen vermutlich nicht erzählen sollen.“

„Wieso nicht?“

„Weil er sicherlich nicht will, dass Sie seine dunklen Geheimnisse kennen“, scherzte die Frau, die ihre Stiefmutter hätte werden können. „Schließlich ist er der respekteinflößende Coach.“

„Mhm. Da haben Sie recht“, stimmte sie ihr leichthin zu.

Das, was Hanna Brennan gerade erzählt hatte, zeichnete ein wunderbar harmonisches Familienbild – eine perfekte Kleinfamilie mit zwei sich liebenden Eltern und zwei absoluten Wunschkindern. Riley wurde bewusst, dass sie niemals in dieses Bild hineingepasst hätte. Sie hätte lediglich Unruhe verursacht und wäre ein Störfaktor gewesen. Und ein Störfaktor wollte sie auf keinen Fall sein.

„Ich hoffe, ich nerve Sie nicht, Riley.“ Hanna Brennan nahm einen Schluck aus ihrer Wasserflasche und verzog den Mund zu einem entschuldigenden Lächeln. „Aber mir geht einfach nicht aus dem Kopf, dass Sie mir bekannt vorkommen. Sie haben nicht zufälligerweise in England gelebt? Dort bin ich nämlich aufgewachsen. Meine Familie lebt noch immer dort. “

„Nein.“ Riley schüttelte bedächtig den Kopf und hoffte nur, dass Hanna in nächster Zeit keinen genaueren Blick auf das Foto ihrer verstorbenen Schwägerin warf. „Wie gesagt: Ich komme aus Kalifornien.“

„Mhm. Meine Schwester Clara hat ein Jahr lang in Kalifornien studiert – in San Francisco. Sie müsste ungefähr in Ihrem Alter sein. Clara Johnson?“

Bedauernd schüttelte Riley den Kopf. „Tut mir leid. Der Name sagt mir gar nichts.“

„Dann werden Sie mit meinem Bruder Connor wohl auch nichts anfangen können, oder?“

Riley lächelte schwach. „Nein. Ich fürchte, ich habe mit Ihrer Familie nichts zu tun, Hanna.“ Sie wandte den Blick ab und schaute zurück zu den spielenden Kindern. „Gar nichts.“
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„Tu dir selbst einen Gefallen und setz dich im Flieger bitte nicht neben Fred! Momentan hat er das intermittierende Fasten für sich entdeckt und ist ziemlich missionarisch unterwegs, um alle um ihn herum von dieser Ernährungsmethode zu überzeugen.“ Brian Palmer seufzte schwer. „Vorgestern musste ich mir während unserer gesamten Therapiestunde anhören, wie gut es ihm täte, achtzehn Stunden pro Tag zu fasten, und dass er mittlerweile wie ein Baby schlafen und nachts nicht mehr ständig aufwachen würde. Nur leider ist er etwas mürrisch, weil er befürchtet, dass sein Fastenrhythmus durch das Spiel bei den Chargers beeinträchtigt werden könnte.“

John hörte Brian nur mit einem Ohr zu, während er sich auf den Verkehr auf der Vierhundertfünfundneunzig konzentrierte.

Gerade noch hatte er seinem Lieblingsalbum von Bruce Springsteen gelauscht, als über die Freisprechanlage in seinem Wagen Brians Telefonanruf eingegangen war. Leider neigte der Kapitän der Titans dazu, wie ein Waschweib zu plaudern, wenn ihm langweilig war. Und dann belästigte er andere Menschen um sich herum, die beispielsweise auf dem Heimweg waren, um ihren wohlverdienten Feierabend zu genießen, mit irgendeinem Unsinn.

„Wovon zum Teufel sprichst du, Rabbit?“

„Intermittierendes Fasten“, schallte es gut gelaunt durch Johns Ford Explorer. „Das ist momentan der absolute Trend. Man isst nur während einer …“

„Ich weiß, was intermittierendes Fasten ist“, unterbrach er ihn ungeduldig und setzte den Blinker, um einen Minivan zu überholen, der so langsam fuhr, dass er bald den Rückwärtsgang einlegen konnte. „Warum erzählst du mir davon?“

„Weil ich ein guter Kerl bin, der dich davor bewahren will, dir während eines sechsstündigen Fluges alle Einzelheiten über Freds Ernährungsprogramm bis hin zu seinem verbesserten Stuhlgang anhören zu müssen. Du solltest mir danken, John.“

„Vielen Dank“, schnaubte er und notierte sich insgeheim, einen großen Bogen um Fred zu machen.

„Wer auch immer neben ihm sitzen wird, hat nichts zu lachen. Fred ist wirklich alles andere als begeistert, dass er so kurzfristig mit nach Los Angeles fliegen muss. Mach dich auf etwas gefasst.“

John zuckte lediglich mit den Schultern und schob sich gleich darauf die Sonnenbrille auf die Nase. „Er muss ja nicht mitfliegen, wenn er nicht will.“

Nun schnaubte Brian durch das Telefon. „Damit das Team ohne Physiotherapeuten nach Kalifornien fliegt und gegen die Chargers spielt?“

Die Person, die seit über einer Woche dafür verantwortlich war, dass John nachts schweißgebadet in seinem Bett lag und zurzeit ein Magengeschwür entwickelte, weil er nicht wusste, was er tun sollte, erschien vor seinem geistigen Auge.

Wie es aussieht, stamme ich von einem Mann ab, der nicht nur ein bekanntes Gesicht sowie ein dickes Bankkonto hat, sondern auch ein richtiges Arschloch ist.

Er ist nicht mein Dad. Er war nur der Samenspender.

Seit Riley ihn aus ihrer Wohnung geworfen hatte, geisterten ihre Bemerkungen durch seinen Kopf, und John fragte sich, ob sie recht hatte. Vermutlich war er ein Arschloch, weil er es nicht geschafft hatte, vernünftig mit ihr zu reden, weil er sich jeden Tag vornahm, die Situation zu klären, und es dann doch nicht tat und weil er Hanna noch immer nicht erzählt hatte, was ihn momentan am meisten beschäftigte.

In seinem Job hatte er bislang nie Probleme gehabt, für klare Verhältnisse zu sorgen. Auch als Footballspieler war er keiner noch so brenzligen Situation aus dem Weg gegangen, aber vor der fünfundzwanzigjährigen Physiotherapeutin, die seine Tochter war, versteckte er sich regelrecht.

John wusste nicht, was er tun sollte. Er wusste nur, dass er bald verrückt wurde, wenn er mit niemandem darüber redete.

Ihm ging ständig durch den Kopf, was geschehen wäre, wenn er damals mit siebzehn gewusst hätte, dass er seine Highschoolfreundin geschwängert hatte. Sein Leben sähe heute völlig anders aus, was für ihn undenkbar war. Dann dachte er daran, dass er eine Tochter hatte, aber überhaupt nichts über sie wusste, außer dass sie wie seine Schwester aussah, anscheinend sehr stur und streitlustig war und dass sie mit Hunter Stone schlief.

Das setzte dem Ganzen die Krone auf!

Aber noch viel entscheidender war, dass es ihn verrückt vor Sorge machte, dass er keine Ahnung hatte, ob sie eine schöne Kindheit erlebt hatte, ob ihr jemals wehgetan worden war und ob sich jemand um sie gekümmert hatte.

Die Frage ließ ihn einfach nicht los.

Weil Brian noch immer auf seine Antwort wartete, erwiderte John verhalten: „Ich dachte, Riley Manning würde uns begleiten.“

„Hat dir niemand erzählt, dass sie gekündigt hat?“

„Was?“ Beinahe hätte er sein Lenkrad verrissen. „Sie hat was getan?“

Falls sich Brian über seine heftige Reaktion wunderte, so ließ er sich nichts anmerken, als er salopp erklärte: „Es war ziemlich kurzfristig – sozusagen von heute auf morgen. Fred brabbelte etwas von familiären Problemen, glaube ich. Offenbar wollte sie wieder nach Kalifornien ziehen, aber da bin ich mir nicht sicher. Sally aus der Buchhaltung hat irgendetwas darüber verlauten lassen.“

„Wann hat sie gekündigt?“

„Vor ein paar Tagen, vermute ich“, antwortete Brian abgelenkt. „Sag mal, John, ich habe darüber nachgedacht, in der nächsten Saison …“

„Entschuldige, Rabbit“, unterbrach er ihn unwirsch. „Die Verbindung wird gleich im Tunnel abreißen. Ich rufe dich ein anderes Mal zurück.“

„Aber …“

John legte auf und schaltete auch die Musik aus, die sofort wieder eingesetzt hatte, als das Telefongespräch beendet wurde.

Er hatte nicht gewusst, dass Riley kündigen könnte.

Seit sie sich in ihrer Wohnung gestritten hatten, war er ihr nicht nur aus dem Weg gegangen, sondern hatte das klärende, wichtige und zwingende Gespräch zwischen ihnen vor sich hergeschoben. Jetzt war es zu spät.

Ein tiefer Abgrund machte sich vor ihm auf, an dem allein er schuld war, weil er nichts getan hatte. Das Gefühl, auf ganzer Ebene versagt zu haben, war absolut beschissen. Niemals zuvor hatte er sich derart schlecht und gescheitert gefühlt.

Zu Hause begrüßte ihn Hanna, die in der Küche stand, das Abendessen kochte und dabei mit einer Freundin telefonierte, während sie ihn darüber informierte, dass Sean bei den Nachbarn war, um dort mit seinem besten Freund zu spielen.

Weil er sie in ihrem anscheinend amüsanten Telefonat nicht stören wollte, entschied er sich, nach oben zu gehen und bereits seine Tasche für den übermorgigen Flug nach Los Angeles zu packen, damit er etwas zu tun hatte. John fühlte sich auch so verloren genug.

Auf dem Weg in sein Schlafzimmer kam er an Jillians Zimmertür vorbei und sah, dass sie offen stand. Also blieb er stehen und warf einen Blick hinein. Sie saß an ihrem Schreibtisch und war ganz vertieft in das Bild, das sie mit ihren Buntstiften malte. Er konnte zwar nicht sehen, was sie malte, aber dafür konnte er sehen, dass sie ein Bein untergeschlagen hatte und sich mit dem linken Ellenbogen auf der Schreibtischplatte abstützte. Ihr geflochtener Zopf war mittlerweile zerzaust, und das bunte Pflaster auf ihrem rechten Unterarm hatte er ihr erst heute Morgen aufgeklebt, nachdem sie über Seans Spielzeug gefallen war. Zwar hatte sie nicht geblutet, war aber nicht davon abzukriegen gewesen, dass sie unbedingt ein Pflaster haben wollte.

John lehnte sich gegen den Türrahmen und musste lächeln, wenn er daran dachte, dass sie seit sieben Jahren in seinem Leben war und er Tag für Tag etwas Neues von und über seine Tochter lernte. Und nach wie vor war er in sie verliebt und konnte sich nicht an ihr sattsehen.

Obwohl er sich nicht als sonderlich rührseligen Menschen sah, wurden seine Augen regelmäßig feucht, wenn es um seine Kleine ging. Als Hanna sie zu ihrem ersten Halloween als Football verkleidet hatte, war er so gerührt gewesen, dass er die Tränen hatte zurückblinzeln müssen, und als Jillian mit fünf Jahren darauf bestanden hatte, an Halloween ein weißes Prinzessinnenkleid zu tragen, waren seine Knie ganz weich geworden, weil er daran hatte denken müssen, dass er sie eines Tages als Brautvater zum Altar führen würde.

Er konnte sich genau daran erinnern, wann sie ihr erstes Wort gesagt hatte, wann sie zum ersten Mal gelaufen war und wann sie ihn zum ersten Mal Daddy genannt hatte.

Jede Narbe, jede ihrer Geschichten und jede ihrer Vorlieben kannte er. Schließlich war er ihr Dad. Es war seine Aufgabe, alles von ihr zu wissen.

Dass es ein anderes Mädchen – ein Mädchen, das bereits eine erwachsene Frau war – gab, die seine Tochter war, aber von der er nichts dergleichen wusste, brachte ihn beinahe um den Verstand.

„Hallo, Liebling.“ John stieß sich von der Tür ab und betrat Jillians Zimmer. „Was machst du da Schönes?“

„Hallo, Daddy“, begrüßte sie ihn mit ihrem leicht lispelnden Stimmchen und legte den Kopf in den Nacken, um ihn mit einem strahlenden Lächeln anzusehen. „Ich male ein Bild für Onkel Josh. Das hier ist Cinnamon, wie sie auf deinem Sessel liegt.“

„Wo sollte sie auch sonst liegen?“ Er seufzte leise.

„Gefällt dir das Bild?“

„Es ist toll“, lobte er. „Aber du könntest deiner Katze ein paar Teufelshörner auf den Kopf malen. Das wäre passender.“

„Da-addy!“ Jillian verdrehte gekonnt die Augen. „Cinnamon ist kein Teufel!“

„Aber sie benimmt sich wie einer“, murmelte er belustigt und drückte ihr einen Kuss auf den Kopf. „Denk dran, dass wir gleich essen, Spätzchen.“

„Ich weiß! Es gibt Spaghetti mit Fleischklößchen.“

John lächelte schwach. „Das klingt doch super.“

Während seine Familie mit großem Appetit aß, bekam John nur ein paar Bissen hinunter, als sie sich eine halbe Stunde später an den Esstisch setzten. Er wusste, dass er Hanna die Wahrheit sagen musste und dass er schon viel zu viel Zeit verschwendet hatte.

Sobald die Kinder aufgegessen hatten, erlaubte er ihnen, ausnahmsweise im Schlafzimmer einen Kinderfilm zu sehen, worauf Jillian und Sean mit absoluter Begeisterung reagierten, weil sie in der Woche normalerweise keinen Film sehen durften – zumal sie es liebten, sich ins Bett ihrer Eltern zu kuscheln.

Hanna dagegen war augenblicklich misstrauisch, als John ihr vorschlug, gemeinsam den Abwasch zu erledigen, und die Tür schloss, sobald sie zu zweit in der Küche standen.

„Jetzt machst du mir Angst, John“, witzelte sie. „Willst du mir beichten, dass du irgendetwas angestellt hast? Sag mir bitte nicht, dass du Sean wirklich einen Hund kaufen willst!“

„Nein.“ Er winkte ab. „Darum geht es nicht, auch wenn ich finde, dass ein Hund besser zu uns … Lassen wir das.“ Er atmete tief durch, um sich zu sammeln.

Hanna wirkte sofort besorgt, legte das Geschirrspülhandtuch beiseite und kam auf ihn zu. „Was ist los? Ist etwas passiert?“ Sie griff nach seiner Hand.

„Hör zu, Schatz.“ John schluckte und drückte ihre Hand. „Ich will dir schon seit ein paar Tagen etwas sagen, aber ich wusste nicht, wie ich es dir erklären soll. Außerdem wusste ich nicht, wie du reagieren würdest. Um ehrlich zu sein, weiß ich selbst noch nicht, wie ich darauf reagieren soll.“ Er runzelte die Stirn und senkte den Kopf. „Vor ein paar Tagen …“ John stockte kurz.

Hanna klang nach Tränen. „Bist du krank, Liebling? Ist es …?“

„Nein!“ Er hob sofort den Kopf, um ihr in die Augen zu schauen. „Gott, nein! Ich bin nicht krank, Hanna, ich … ich habe eine Tochter.“ Er holte so tief Luft, dass es nach einem Krächzen klang. „Ich habe erfahren, dass ich eine erwachsene Tochter habe. Sie … sie ist fünfundzwanzig und sie wurde adoptiert. Ich hatte keine Ahnung, dass meine Highschoolfreundin damals … damals schwanger wurde.“

Ihre Augen rundeten sich in absoluter Fassungslosigkeit.

Diese Reaktion konnte er nachvollziehen, schließlich hatte er ganz ähnlich reagiert. Während er noch darüber nachdachte, wie er ihr am besten die ganze Geschichte erzählen sollte, brach es aus ihm heraus: „Das ist sehr viel auf einmal. Das ist mir klar, auch wenn mir nicht klar ist, was das für uns bedeutet. Sie ist eine erwachsene Frau, die sagt, dass sie mich kennenlernen wollte. Ich glaube, ich habe so ziemlich alles falsch gemacht, was ich hätte falsch machen können, weil ich ihr unterstellt habe, hinter meinem Geld her zu sein! Himmel, was soll ich mit einer erwachsenen Tochter anfangen, die nur siebzehn Jahre jünger ist? Und wie soll ich damit umgehen, wenn sie eine unglückliche Kindheit hatte und nicht geliebt wurde? Oder wenn sie einen Vater brauchte und ich nicht für sie da war? Sie hat mich aus ihrer Wohnung geworfen und gesagt, ich wäre nur ein Samenspender gewesen. Dabei wollte ich mich doch bei ihr entschuldigen! Ich …“

„John.“ Hanna unterbrach sein wildes Gestammel und legte ihm eine Hand auf die Wange. Dabei zog sie ihn eng an sich. „Schon gut, Liebling, schon gut. Mach dir keine Sorgen. Das wird sich alles einrenken. Da bin ich mir sicher.“

„Es ist Riley Manning“, hörte er sich sagen, bevor er regelrecht gebrochen flüsterte: „Sie sieht wie meine Schwester aus, Hanna. Sie … sie sieht wie Jillian aus!“

Und ehe er sichs versah, begann sein Oberkörper zu beben, während ihm beißende Tränen in die Augen schossen.

„Scheiße, was soll ich nur tun?“

„Was auch immer du tust“, murmelte sie in sein Ohr und schlang die Arme um ihn. „Du bist nicht allein.“
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Als Riley zum letzten Mal in ihrer Heimatstadt gewesen war, hatte sie ihrer Mom ihren Wagen vorbeigebracht und war anschließend nach New York aufgebrochen. Das war erst wenige Monate her, aber als sie nun durch die verwinkelten Straßen der beschaulichen Stadt direkt am Pazifik lief, hatte sie das Gefühl, eine halbe Ewigkeit fort gewesen zu sein.

Nicht viel hatte sich verändert.

Der Parkplatz direkt am öffentlichen Strand, auf dem ein Turm der Rettungsschwimmer stand, war mal wieder brechend voll, Mike Olsen verlieh in seinem Spielzeuggeschäft Sonnenschirme sowie Strandliegen an Touristen, der Duft von Luigi’s Pizzeria strömte durch die gesamte Ocean Avenue und ungefähr jedes dritte Geschäft war ein niedlicher Antiquitätenladen.

Das Ladenlokal, das sie nach einem kurzen Zögern betrat, war jedoch kein Antiquitätengeschäft, sondern das Immobilienbüro ihrer Mom.

Kühle Luft empfing sie, die sich wohltuend auf ihrer Haut anfühlte, nachdem sie fast dreißig Minuten durch die Stadt gelaufen war, in der es während der Mittagszeit nur wenige schattige Stellen gab. Die kalifornische Sonne Ende September war nicht zu unterschätzen. Da sich die Stadt zudem an ein hügeliges Terrain schmiegte, hatte Riley einen anstrengenden Spaziergang hinter sich.

Über ihr war die wohlvertraute Klingel zu hören, als sie die Tür öffnete, und noch einmal, als sie diese wieder schloss.

Hier hatte sich in den letzten Monaten nichts verändert, wenn man von dem neuen Pappaufsteller einmal absah, den ihre Mom bei jeder Besichtigung vor das entsprechende Haus stellte. Dass ihre Mom auf dem Pappaufsteller zu sehen war, hatte Riley niemals für peinlich gehalten. Eigentlich hatte sie es immer sehr cool gefunden, dass ihre Mom im Gegensatz zu den meisten Müttern ihrer Freundinnen und Freunde einen Job hatte und nicht nur Hausfrau war. Außerdem war ihre Mom als Immobilienmaklerin so erfolgreich, dass sie die schönsten, größten und teuersten Häuser der ganzen Gegend verkaufte, was wiederum bedeutete, dass Riley als Teenager in unzähligen Pools geschwommen war.

„Einen Moment, bitte. Ich bin sofort bei Ihnen und … Riley? Schatz, was … was machst du denn hier?“ Ihre Mom kam um die Ecke und blieb stehen – verblüfft zwinkernd und ein Telefon in der Hand.

Riley lächelte zurückhaltend und hob zur Begrüßung eine Hand, während sie näher trat und ihren Rucksack vor sich hertrug. „Überraschung“, verkündete sie gespielt fröhlich und deutete auf das Telefon in der Hand ihrer Mom. „Ich kann später vorbeikommen, Mom, wenn du jetzt keine Zeit hast.“

Ihre Mom, die für eine Immobilienmaklerin eher unkonventionell gekleidet war, weil sie ein Paar sehr modischer und sehr löcheriger Bluejeans sowie sommerliche Sandalen und eine kurzärmelige Bluse trug, verzog abfällig den Mund. „Sei nicht albern, Baby.“ Sie hielt sich das Telefon wieder ans Ohr und erklärte resolut: „Mr. Murphy, ich rufe Sie später zurück. Dann sprechen wir über das Angebot der Interessenten. Ja, genau. So machen wir es. Bye.“

Sobald sie das Telefonat beendet hatte, kam sie auf Riley zu und nahm sie in den Arm – schweigend und liebevoll und wunderbar vertraut.

Riley sog den Duft ihrer Mom ein, schlang die Arme um sie und schmiegte sich an sie, als hätte sie sie seit Ewigkeiten nicht gesehen und in dieser Zeit schrecklich vermisst. Und das war auch irgendwie der Fall. Dass sie sich jetzt in diesem Moment wieder wie zu Hause fühlte, sagte ihr, wie dumm sie in den letzten Monaten gewesen war.

„Hey, Baby“, murmelte ihre Mom und strich ihr über das Haar. „Ich bin so froh, dass du hier bist.“

„Ich auch.“ Schniefend machte sie sich von ihr los und rieb sich kurz über die Augen. „Ich hoffe, es ist okay, dass ich einfach ins Haus gegangen bin, um meine Sachen dort abzustellen.“

„Was für eine Frage, Schatz.“ Sie streichelte ihr über die Stirn und sah sie mit diesem weichen Ausdruck in den Augen an, mit dem ihre Mom sie schon angeschaut hatte, als Rileys Hamster gestorben war, als sie zum ersten Mal Liebeskummer gehabt hatte, und auch, als sie nach New York gezogen war.

Wenn Riley darüber nachdachte, welchen Kummer sie ihrer Mom in den vergangenen Monaten bereitet hatte, hätte sie sich selbst ohrfeigen können, schließlich war ihre Mom immer diejenige gewesen, auf die sie sich rückhaltlos verlassen konnte. Sie war immer für sie da gewesen, hatte sich mit ihrem Mathelehrer in der Grundschule angelegt, als der sie unfair benotet hatte, weil Mädchen angeblich nicht logisch denken konnten, und war nicht von ihrer Seite gewichen, als sie mit dreizehn Jahren einen Blinddarmdurchbruch gehabt hatte. Als Riley damals mitten in der Nacht in einem Krankenhauszimmer aufgewacht war, hatte sie nur ihre Hand ausstrecken müssen, um zu wissen, dass ihre Mom dort war, weil die einen unbequemen Stuhl ans Bett gerückt und neben ihr geschlafen hatte.

Und als Riley herausgefunden hatte, dass sie adoptiert war, hatte ihre Mom sogar verständnisvoll auf die Vorwürfe und die Wut reagiert, die Riley an ihr ausgelassen hatte.

„Es tut mir leid“, flüsterte sie, weil sie von Gefühlen überwältigt wurde, die sie während der letzten Tage mühsam unterdrückt hatte.

„Was denn, Baby?“

„Einfach alles.“ Bebend holte sie Luft. „Mir tut einfach alles leid, Mom. Ich war so dumm.“

„Du bist vieles“, entgegnete ihre Mom belustigt. „Aber dumm bist du sicher nicht, schließlich bist du meine Tochter.“

Dankbar sah sie sie an, gab jedoch zu: „Momentan komme ich mir aber ziemlich dumm vor.“

„Das tun wir alle doch hin und wieder“, tröstete sie Riley und griff nach ihrer Hand. „Was hältst du davon, wenn wir hier abschließen und ein bisschen spazieren gehen? Ich habe mir sagen lassen, dass es bei Donatellos wieder deine Lieblingssorte Eis zu kaufen gibt.“

Ihre Mundwinkel zogen sich hoch. „Pink Grapefruit?“

„Genau die.“

Wenig später schlenderten sie mit ihren Eisbechern über die Strandpromenade, genossen das schöne Wetter und fanden sogar eine freie Parkbank mit Blick auf den Ozean. Riley erinnerte sich daran, wie oft sie beide früher hierher spaziert waren, um Eis zu essen und sich zu erzählen, wie der Tag gelaufen war. Rückblickend war das eines ihrer schönsten Rituale gewesen.

Und sie liebte es noch immer, neben ihrer Mom zu sitzen und den Tag zu genießen.

„Wie war es in New York, Baby?“ Obwohl die Stimme ihrer Mom gelassen klang, verstand Riley, was sie sie eigentlich fragen wollte. Schließlich wusste ihre Mom, weshalb es sie nach New York gezogen hatte, warum sie bei den Titans zu arbeiten begonnen hatte und wen sie dort hatte kennenlernen wollen.

Riley kratzte langsam das letzte bisschen Eis aus ihrem Becher, steckte sich den kleinen Plastiklöffel in den Mund und stellte anschließend den leeren Pappbecher samt Löffel auf den Boden, bevor sie sich zurücklehnte und geradeaus auf den Strand blickte. „Ich habe meinen Job gekündigt“, eröffnete sie ihrer Mom schlicht.

Die legte ihr eine Hand aufs Knie und schaute ebenfalls geradeaus. „Ich verstehe.“

„Ich konnte dort einfach nicht mehr arbeiten, Mom.“

„Also hast du mit deinem Vater geredet?“, fragte sie vorsichtig.

Tief durchatmend legte sie ihre Hand auf die ihrer Mom. „Er ist nicht mein Vater – jedenfalls nicht der Vater, den ich mir vorgestellt habe. Mir ist klar geworden, dass er schon eine Familie hat und deshalb nicht daran interessiert war, mich kennenzulernen, nachdem ich ihm gesagt hatte, wer ich bin.“ Sie schluckte schwer. „Bei Alice war es genauso. Sie hatte mit mir abgeschlossen und war deshalb nicht daran interessiert, mit mir etwas zu tun zu haben. Das Treffen mit ihr hätte mir eine Lehre sein sollen. Dann wäre ich nicht nach New York gegangen und hätte mir einigen Kummer erspart.“

Ihre Mom schwieg einige Augenblicke, bevor sie fragte: „Willst du wissen, was ich denke, Schatz?“

„Ja“, murmelte Riley und schaute zu ihrer Mom. „Ja, das will ich, Mom.“

„Ich denke, dass es richtig war, sowohl deine Mutter als auch deinen Vater zu treffen. Mir tut es in der Seele weh, dich verletzt und traurig zu erleben, und ich hätte mir gewünscht, dass die Begegnung mit deinen leiblichen Eltern anders ausgegangen wäre. Aber ich kenne dich, Riley, und deshalb weiß ich, dass es dir keine Ruhe gelassen hätte, wenn du es nicht getan hättest.“ Sie verknotete ihre Finger mit Riley und fuhr sanft fort: „Es ist kein wirklicher Trost, mein Liebling, aber Ungewissheit ist nicht immer ein Segen.“

Riley betrachtete ihre ineinander verschlungenen Finger. „Weißt du, Mom, ich … ich bin einer Idealvorstellung hinterhergelaufen und hatte mich in die Idee verrannt, nicht mehr zu wissen, wer ich bin, als ich erfuhr, dass ich adoptiert war. Mich ließ die Frage einfach nicht los, ob ich eigentlich jemand anderes geworden wäre, wenn … wenn ich mit meiner biologischen Mutter und meinem biologischen Vater aufgewachsen wäre. Dass ich nicht die geworden wäre, die ich heute bin, hat mich völlig verrückt gemacht. Irgendwie glaubte ich, meine leiblichen Eltern kennen zu müssen, um auch mich zu kennen. Das klingt merkwürdig, ich weiß.“

„Nein, das tut es nicht.“

„Dass ich alles infrage gestellt habe, was mich ausmacht, tut mir leid“, flüsterte sie mit einem Kloß im Hals. „Damit habe ich vor allem dich infrage gestellt.“

„Ach, Baby.“

Zittrig schöpfte sie Atem. „Es war dumm, mich nach völlig fremden Menschen zu sehnen und mir vorzustellen, wie es wäre, wenn sie meine Familie wären. Ich habe bereits eine Familie, Mom, nämlich dich. Und alles, was mich ausmacht, habe ich dir zu verdanken. Von wem ich meine Augenfarbe oder das Grübchen im Kinn geerbt habe, ist egal. Du … du hast mein ganzes Wesen geprägt, meinen Charakter und mich dabei unterstützt, mich auf jede erdenkliche Art und Weise entfalten zu können. Das … das hatte ich völlig vergessen. Verzeih mir.“

Ihre Mom legte ihren freien Arm um sie. „Es gibt nichts zu verzeihen, Riley.“

„Aber ich habe dich angebrüllt“, widersprach sie schniefend. „Ich habe dir Dinge an den Kopf geworfen, die gemein und falsch waren und die dich verletzen sollten, weil … weil ich mich zu Unrecht von dir hintergangen gefühlt habe. Wenn du jetzt …“ Sie stockte und befürchtete, gleich zu ersticken, weil die beißenden Tränen mit aller Macht aus ihr herausbrechen wollten.

„Wenn ich was, Baby?“

„Wenn du mich jetzt nicht mehr liebst, dann …“

„Riley“, unterbrach ihre Mom sie fest. „Ich werde niemals aufhören, dich zu lieben. Es gibt nichts, was mich dazu bringen könnte, dich nicht mehr zu lieben.“

„Was ich zu dir gesagt habe, habe ich nicht so gemeint, Mom.“

„Das weiß ich doch, Liebling.“ Auch die Stimme ihrer Mom klang erstickt. „Du warst durcheinander und verletzt und du hattest Angst. Daran war ich schuld, weil ich dir nie gesagt hatte, dass du adoptiert warst.“

Riley legte den Kopf zurück und schaute ihre Mom fragend an. „Warum hast du es mir denn nie gesagt?“

„Weil es für mich nie wichtig war, Riley“, flüsterte ihre Mom sanft. „Deshalb bin ich fälschlicherweise davon ausgegangen, dass es auch nicht für dich wichtig sein könnte. Du warst von Anfang an mein Baby, mein geliebtes Kind. Ich hätte dich nicht mehr lieben können, wenn ich dich zur Welt gebracht hätte. Du warst nie meine Adoptivtochter, sondern meine Tochter. Und daran wird sich niemals etwas ändern.“

Leise schluchzte Riley auf und vergrub das Gesicht in der Halsbeuge ihrer Mom, während Erleichterung und Kummer zugleich in ihr aufstiegen.

Erleichterung darüber, sich mit ihrer Mom versöhnt zu haben. Und Kummer, weil die letzte Zeit verdammt schmerzhaft gewesen war und weil Riley wusste, dass dieser Schmerz auch noch sehr lange anhalten würde. Schließlich gab es eine Person in New York, die sie schrecklich vermisste.

„Du, Mom?“ Riley schluckte ihre Tränen hinunter und atmete tief durch. „Könnten wir heute Abend einen Mädelsabend machen? So wie früher, wenn ich Liebeskummer hatte und wir tonnenweise Pizza gegessen haben, während wir über Jungs gelästert haben, damit ich mich besser fühlte?“

„Natürlich können wir das.“ Ihrer Mom schien nichts zu entgehen, weil sie den Kopf schief legte. „Gibt es denn dafür einen Grund?“

„Sozusagen“, murmelte sie.
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Hunter war nicht zum Feiern zumute, als er den Mannschaftsbus betrat und sich schweigend auf seinem Platz verkroch. Weil er wirklich nicht in Stimmung war, mit seinen Mannschaftskollegen zu sprechen, setzte er sich seine Kopfhörer auf und schaute aus dem Fenster.

Er hatte soeben das schlechteste Spiel seiner bisherigen Karriere hinter sich gebracht. Und das Schlimmste daran war, dass es ihm scheißegal war. Zwar hatten die Titans dank seiner Teamkollegen das Spiel gewonnen, wenn auch nur knapp, aber Hunter hätte es nicht einmal gejuckt, wenn sie verloren hätten. Bestimmt würde er in den nächsten Tagen in der öffentlichen Kritik stehen und als schlechtester Spieler des Matchs gekürt werden, was ihn ebenfalls nicht interessierte.

Die ganze Zeit über war er sich wie ferngesteuert vorgekommen und hatte sich manchmal sogar daran erinnern müssen, dass er gerade in Los Angeles war, um gegen die Chargers zu spielen. Sein Lauf war beschissen gewesen, und manchmal war er fast über seine eigenen Füße gestolpert, und von seiner Orientierungslosigkeit wollte er erst gar nicht anfangen. Zum Glück hatte Ian auf links gespielt und alles gegeben, um Hunters schlechtes Spiel auszubügeln.

Nach dem heutigen Tag würden sich bestimmt einige Leute fragen, was ausgerechnet er in der NFL zu suchen hatte, und Hunter konnte es ihnen nicht einmal verübeln.

Jetzt wollte er einfach nur zurück ins Hotel und sich ins Bett legen, obwohl es mitten am Tag war und die anderen davon sprachen, vielleicht an den Strand zu fahren oder an den Pool zu gehen.

Die Stimme seines Trainers hatte er nicht gehört, weil er über die Kopfhörer von den Beastie Boys beschallt wurde, aber er spürte, wie ihn jemand an der Schulter rüttelte.

„Stone!“

Er zog sich die Kopfhörer von den Ohren und schaute zu John Brennan auf. Der betrachtete ihn stirnrunzelnd und mürrisch, wie er es meistens tat, wenn er ihn nicht mit absoluter Ignoranz strafte. Seit jenem Abend in Rileys Wohnung tat John Brennan so, als wäre Hunter Luft für ihn. Vermutlich war er gekommen, um ihn vor versammelter Mannschaft herunterzuputzen. Nach dem schlechten Spiel hatte er sogar jedes Recht darauf.

Müde und mit einem Hauch Feindseligkeit erwiderte Hunter schlicht: „Coach?“

Er nickte ihm zu und kniff dabei die Augen zusammen. „Nimm deine Tasche.“

„Was?“

Der Coach deutete auf Hunters Sporttasche. „Nimm deine Tasche. Wir beide haben noch etwas zu erledigen. Die anderen fahren ohne uns ins Hotel.“

Weil er sich der neugierigen Blicke seiner Teamkollegen bewusst war und sich nicht vor Zeugen mit dem Coach anlegen wollte, erhob er sich schweigend und folgte dem anderen Mann aus dem Bus hinaus.

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, ging John ein paar Meter weiter zu einem schwarzen SUV und öffnete den Kofferraum, bevor er sich zu Hunter umdrehte und ihn auffordernd ansah. Anscheinend wollte er, dass er seine Tasche hineinlegte.

Das machte Hunter auch, wollte dann aber wissen: „Was soll das hier?“

John Brennan schloss den Kofferraum und sah ihn an. Sie beide waren ungefähr gleich groß und schienen eine ähnlich schlechte Laune zu haben.

„Wie gesagt: Wir beide haben noch etwas zu erledigen. Ich fahre.“ Er ging zur Fahrerseite und öffnete die Tür.

Hunter lief zur Beifahrerseite und schaute ihn über das Dach hinweg an. „Wo fahren wir hin?“

„Die Fahrt dauert nur eine Stunde.“ John setzte sich ins Auto hinein und schlug die Tür zu.

Das beantwortete zwar seine Frage nicht, aber Hunter öffnete achselzuckend die Beifahrertür und stieg ebenfalls ein. Wenn der Coach ihn um die Ecke bringen wollte, hätte er ihn nicht vor mindestens einem Dutzend Zeugen in sein Auto einsteigen lassen.

Der geräumige Mietwagen stank nach einer chemischen Reinigung, weshalb Hunter das Fenster öffnete, um etwas frische Luft hereinzubekommen, während der Coach das Auto durch die Straßen von Inglewood, einer Stadt südlich von Los Angeles, manövrierte. Sobald sie jedoch auf den Freeway in Richtung Süden fuhren, schloss Hunter wieder das Fenster.

Die Klimaanlage sowie die Ansage des Navigationsgeräts waren die einzigen Geräusche im Inneren des Wagens. Weil er seine Sonnenbrille nicht dabeihatte, klappte Hunter die Sonnenblende herunter und lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen zurück.

„Auf der Rückbank liegt eine Flasche Wasser“, erklärte John Brennan plötzlich.

„Danke, aber ich bin nicht durstig.“

Sein Coach erwiderte leichthin: „Das war heute ein ziemlich … schwerfälliges Spiel.“

„Es war beschissen“, erwiderte Hunter und starrte durch die Fensterscheibe auf den mehrspurigen Freeway, auf dem sich der Verkehr träge bewegte.

„So kann man es auch nennen.“ Er räusperte sich. „Du wurdest von Ramirez im letzten Viertel ziemlich hart getackelt. Ist alles okay?“

Seine Würde war vielleicht ein bisschen angeknackst, weil er den gegnerischen Linebacker hätte kommen sehen müssen und wie ein absoluter Anfänger von ihm zu Boden gerissen worden war, aber ansonsten ging es ihm gut. „Kein Ding“, führte er wortkarg aus. „War selbst schuld, weil ich ihn hätte kommen sehen müssen.“

„Du wirktest ein bisschen abgelenkt.“

Hunter wurde misstrauisch, weil der John Brennan, den er kannte, bislang keine Gelegenheit ausgelassen hatte, um ihm den Kopf abzureißen, wenn er nicht zu einhundert Prozent abgeliefert hatte oder seinen Vorstellungen nicht entsprach. „Kann schon sein“, erwiderte er mürrisch.

„Dir geht wohl gerade einiges durch den Kopf, Stone, und wenn mich nicht alles täuscht, hat es mit Riley zu tun.“

Darauf gab er ihm keine Antwort.

Sein Coach schien auf diese Fahrt besser vorbereitet gewesen zu sein als er, weil er sich eine Sonnenbrille auf die Nase setzte. Deshalb konnte Hunter sein Mienenspiel nicht erkennen, hörte aus seiner Stimme jedoch eine leichte Angespanntheit heraus. „Ich habe es auch einmal so richtig mit einer Frau versaut und …“

„Entschuldigen Sie, Coach“, unterbrach er ihn gereizt, „aber wer sagt Ihnen, dass ich es mir mit ihr versaut habe?“

„Also hat Riley es zwischen euch versaut?“

Hunter presste die Lippen aufeinander, weil er ganz sicher nicht mit seinem Coach über Beziehungsprobleme sprechen wollte. „Ist das nicht egal?“

„Eigentlich nicht, immerhin sprechen wir hier über die Frau, die meine Tochter ist.“

Er wollte kein Arschloch sein, kam aber nicht umhin, ihn zu erinnern: „Riley hat etwas anderes gesagt.“

„Ja.“ John seufzte schwer. „Aber das ist mein Problem mit ihr. Du hast offenbar dein eigenes.“

„Mein Problem ist, dass sie verdammt stur sein kann“, brummte er. „Und mein Problem ist, dass sie einfach einen Schlussstrich unter unsere Beziehung gezogen hat, bevor wir darüber reden konnten und bevor ich in der Lage war, mich zu entschuldigen.“

„Also war eine Entschuldigung fällig?“

Er fühlte sich unwohl, vor dem Mann neben sich zugeben zu müssen: „Ich schätze schon. Im Streit habe ich ein paar Sachen gesagt, die ich nicht so gemeint habe.“

„Das kommt vor“, entgegnete John ruhig. „Jeder sagt hin und wieder etwas, was ihm später leidtut und was er gar nicht so gemeint hat.“

Hunter hätte niemals gedacht, mit John Brennan über Beziehungsprobleme zu sprechen, aber irgendetwas fühlte sich so tröstlich an, dass er bekannte: „Im Streit habe ich davon gesprochen, dass es besser wäre, wenn wir Schluss machen würden. Das wollte ich natürlich nicht. Als ich mich dafür bei ihr entschuldigen wollte, war sie völlig kühl und desinteressiert und meinte, sie fände es auch besser, wenn wir nichts mehr miteinander zu tun hätten. Dabei wollte ich ihr sagen, dass …“ Er hielt inne, als ihm auffiel, dass er seinem Coach beinahe gebeichtet hätte, dass er in seine Tochter verliebt war.

Allem Anschein nach konnte er es sich jedoch selbst zusammenreimen. „Ich verstehe.“

„Seither besteht zwischen uns Funkstille. Ich glaube nicht, dass Riley sich meine Entschuldigung überhaupt anhören wollte. Ihr hat es nichts ausgemacht, dass wir uns getrennt haben.“ Er konnte hören, wie weinerlich er klang, und schüttelte über sich selbst den Kopf.

„Soll ich dir ein Geheimnis anvertrauen, Stone?“ John verzog den Mund ein wenig. „Frauen wie Riley sind nicht nur stur, sondern auch stolz. Ich bin mir sicher, dass es ihr sehr wohl etwas ausgemacht hat, als ihr euch getrennt habt, aber das wollte sie nicht zeigen.“

„Glauben Sie wirklich?“

„Warum sonst hätte sie ihren Job kündigen sollen?“

Hunter schnaubte trocken auf. „Vielleicht Ihretwegen, Coach?“

„Vielleicht“, gestand John ihm mit unbehaglicher Stimme. „Aber ich kann mir vorstellen, dass du auch etwas damit zu tun hattest. Und das solltest du jetzt mit ihr klären.“

Schon als sie auf den Freeway gefahren waren, hatte sich Hunter gedacht, wohin sie fuhren, aber erst jetzt begann er nervös zu werden.

„Ich habe keine Ahnung, wie ich mich bei ihr entschuldigen soll“, gestand er ihm dumpf und prophezeite düster: „Riley wird bestimmt wütend sein, wenn ich bei ihr auftauche.“

„Keine Sorge.“ John klopfte ebenfalls nervös mit seinen Fingern gegen das Lenkrad. „Ich übernehme die Vorhut. Du bist nach mir dran.“

[image: ]



Es war lange her, dass Riley ihren Sonntagnachmittag damit verbracht hatte, Unkraut zu jäten und ein Blumenbeet anzulegen. Seit sie aufs College gegangen war und anschließend in verschiedenen Wohnungen gelebt hatte, hatte sie – wenn überhaupt – immer nur einen Balkon gehabt, aber keinen Garten, den es zu pflegen galt.

An der Seite ihrer Mom kniete sie mit ihren nackten Beinen im Gras, buddelte Löcher, um die bunten Blumen einzusetzen, und riss das Unkraut aus, damit das Beet in voller Pracht erblühen konnte.

„Wie wäre es mit einer Pause?“

„Das klingt fabelhaft“, stimmte sie ihrer Mom zu und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sie stand auf und klopfte sich die Erde von den Beinen, während sie bemerkte, dass ihre Hände trotz der Arbeitshandschuhe ziemlich verdreckt waren.

„Holst du uns den Eistee aus dem Kühlschrank, Baby?“ Ihre Mom erhob sich ebenfalls und streckte sich dabei. „Ich räume schon einmal den Tisch auf, damit wir uns in den Pavillon setzen können, okay?“

„Bin gleich wieder da“, versprach sie und lief durch den Garten. Auf der Terrasse angekommen schlüpfte sie aus ihren Schuhen und ging barfuß ins Haus hinein, wo es angenehm kühl war.

Gerade als sie die Küche betreten und ihre Hände unter den Wasserstrahl über dem Spülbecken gehalten hatte, klopfte es an der Vordertür.

Riley stellte das Wasser ab, schnappte sich ein Küchenhandtuch und trocknete sich im Gehen die Hände ab.

Als sie die Haustür öffnete und John Brennan vor sich stehen sah, wäre ihr das Handtuch vor Schreck beinahe aus der Hand gefallen.

Erschrocken und sogar ein bisschen fassungslos zwinkerte sie, weil sie niemals damit gerechnet hätte, ihn hier auf der Türschwelle zum Haus ihrer Mom zu sehen.

Sie schloss den Mund, nachdem ihr aufgefallen war, dass dieser offen stand, und straffte die Schultern.

„Hallo, Riley.“

„Hallo“, erwiderte sie automatisch. „Was tun Sie denn hier?“

Eine blonde Augenbraue wanderte in die Höhe. „Ich würde gern mit dir reden, Riley. Kann ich reinkommen?“

Im Gegensatz zu ihrer Begegnung in ihrer Wohnung drängte er sich nicht einfach an ihr vorbei, sondern wartete geduldig ihre Antwort ab. Abwägend musterte sie ihn und fand, dass er älter aussah als noch vor zwei Wochen, weil seine Stirn in tiefen Falten lag und die Augenringe davon zeugten, dass er nicht viel Schlaf abbekommen hatte.

Seufzend trat sie zur Seite. „Gut, kommen Sie rein, aber es ist nicht sonderlich aufgeräumt“, warnte sie ihn, weil ihre Mom gerade dabei war, das Wohnzimmer zu renovieren.

Deshalb führte sie ihn in die Küche und war sich nur allzu sehr bewusst, dass er sich ihre Kinderfotos ansah, die überall im Flur hingen und auch in der Küche auf dem Fensterbrett standen. Eines davon schien es ihm besonders angetan zu haben, weil er den Bilderrahmen in die Hand nahm.

„Du hast Basketball gespielt?“, fragte er interessiert.

Riley hängte das Handtuch sorgfältig über die Spüle und sammelte sich währenddessen. Sie hatte keine Ahnung, was er hier wollte, aber sie wollte sich durch sein Kommen nicht aus der Bahn werfen lassen. Nachdem sie mit ihm und mit der Frage abgeschlossen hatte, woher sie kam, sollte das Thema endlich ein Ende haben und nicht wieder aufgerollt werden. Riley hätte eine erneute Abfuhr einfach nicht ertragen.

„Ja, ich war Point Guard“, entgegnete sie stoisch. „University of Tennessee.“ Riley runzelte misstrauisch die Stirn. „Aber Sie sind bestimmt nicht deshalb hier.“

„Doch, irgendwie schon.“ Er stellte den Bilderrahmen zurück und schob die Hände in seine Hosentaschen. Für einen Mann wie ihn, der mit einem unerschütterlichen Selbstbewusstsein ausgestattet war und sich gegen eine Horde Footballspieler durchsetzen konnte, machte er einen kleinlauten und verlegenen Eindruck, als er sich in ihre Richtung drehte. „Ich finde nämlich, dass ich mehr über dich wissen sollte. Du bist meine Tochter, aber ich kenne dich überhaupt nicht.“

Riley schwankte zwischen Belustigung und Verärgerung. „Hören Sie, Coach Brennan …“

„John“, bat er sie eindringlich. „Sag bitte John zu mir.“

Schulterzuckend fuhr sie fort: „Okay, John, ich verstehe, dass Sie ein schlechtes Gewissen haben und dass Sie denken, Sie müssten mich kennenlernen, aber wir beide wissen doch, dass Sie das im Grunde gar nicht wollen. Und das ist okay“, schloss sie gelassen. „Ich habe es verstanden. Jetzt weiß ich, dass es ein Fehler war, Sie aufzusuchen und Ihnen von der Adoption zu erzählen.“

Je mehr sie sprach, desto mehr runzelte er die Stirn.

Riley hob eine Hand, als würde sie einen Treueeid schwören, und lächelte dabei schwach. „Sie und Ihre Familie werden nichts mehr von mir hören, also müssen Sie sich keine Sorgen machen, dass ich Sie ein weiteres Mal belästigen könnte.“

Er schnappte kurz nach Luft. „Denkst du wirklich, dass ich hier bin, weil ich mir Sorgen darum mache, dass du dich noch einmal bei mir melden könntest? Riley, du bist völlig auf dem Holzweg.“ Er kam näher und zog seine Hände aus den Hosentaschen. Er machte eine fahrige Geste. „Ich bin hier, weil ich mir Sorgen mache, dass du dich nicht noch einmal bei mir melden könntest.“

„Was?“

Er holte tief Luft und sah sie dabei unglücklich an. „Ich habe mich wie ein absoluter Idiot verhalten, weil ich nicht wusste, wie ich auf die Nachricht reagieren sollte, dass ich eine erwachsene Tochter habe. Dass es eine fünfundzwanzig Jahre alte Frau gibt, deren Vater ich bin, hat mich völlig aus der Bahn geworfen, Riley, und ich muss mich für vieles bei dir entschuldigen. Natürlich hätte ich dir niemals vorwerfen dürfen, dass du hinter meinem Geld her bist, und ich hätte schon viel früher handeln müssen, aber …“ John holte tief Luft und schluckte, wie sie an seiner Kehle sehen konnte. „Aber das bedeutet alles nicht, dass ich dich etwa nicht kennenlernen möchte.“

Seine Worte berührten sie mehr, als sie gedacht hätte. Stumm sah Riley ihn an und spürte, wie nervös und zittrig sie war.

„Ich möchte unbedingt wissen, wer du bist, und ich möchte, dass du irgendwann mehr in mir siehst als einen Samenspender. Vielleicht habe ich länger dafür gebraucht, um zu begreifen, dass ich eine erwachsene Tochter habe, aber jetzt da ich weiß, dass es dich gibt, möchte ich auch dein Vater sein.“

Sie konnte fühlen, dass nicht nur ihre Kehle eng wurde, sondern dass ihr auch Tränen in die Augen stiegen.

Und unfassbarerweise wurden auch seine Augen feucht. „Wenn ich es versaut habe, dann muss ich das akzeptieren, Riley, aber wenn es eine Chance gibt, dass du mich an deinem Leben Anteil nehmen lässt, dann würdest du mich sehr glücklich machen.“ Er setzte kurz ab und räusperte sich mit einem Krächzen. „In … in den letzten zwei Wochen habe ich mich ständig gefragt, ob es dir als Kind gut ging, und es hat mich wahnsinnig gemacht, dass ich nie dabei war, um deine ersten Schritte oder dein erstes Wort zu erleben. Ich wäre gerne während deiner ersten fünfundzwanzig Lebensjahre bei dir gewesen, aber vielleicht … vielleicht darf ich ja ab jetzt für dich da sein und dich in deinem Leben begleiten.“

Riley wischte sich die verräterische Träne weg, die ihr über die Wange rollen wollte. Die nächste war schneller und zog eine Spur bis zu ihrem Kinn.

Abwartend und nervös betrachtete er sie.

„Meinst du das ernst?“, flüsterte sie gebrochen. „Du willst mich kennenlernen und mein Vater sein?“

Er klang nicht weniger gebrochen als sie. „Natürlich möchte ich das. Es gibt nichts, was ich mehr möchte, Riley.“

„Aber du hast doch schon eine Familie.“

„Die hast du auch“, erklärte er leise und beinahe beschwörend. „Hanna, Jillian und Sean möchten, dass du zu uns gehörst.“ John setzte kurz ab und fügte hinzu: „Wenn du willst.“

Riley schluchzte auf und konnte sehen, dass auch ihm eine Träne über die Wange rollte, die er ebenfalls wegwischte.

Seine Stimme vibrierte vor Sehnsucht. „Wäre es okay, wenn ich dich in den Arm nehme? Ich … ich hätte das sofort tun sollen, als du damals im Büro …“

Sie ließ ihn nicht weiterreden, sondern machte einen Schritt auf ihn zu, um sich an ihn zu lehnen. Fast sofort legte er seine Arme um sie und wiegte sie tröstlich hin und her, was sich unfassbar gut anfühlte. Zitternd holte sie Luft und legte ihre Wange gegen seine Brust. Auch John bebte, hielt sie jedoch weiterhin fest im Arm.

„Liebes, soll ich dir mit dem Eistee … Oh.“

Schniefend hob Riley den Kopf und befreite sich langsam aus Johns väterlicher Umarmung. Sie fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht und schaute ihrer Mom entgegen, die mit fragender Miene in der Tür zur Terrasse stand.

Lächelnd wandte sie sich ihr zu und zwinkerte die Tränen beiseite, die ihr vor Erleichterung und vor Glück in die Augen stiegen. „Mom, das ist … John. John Brennan. John, das ist Rose, meine Mom.“

Überrascht rundeten sich die Augen ihrer Mutter, bevor sie lächelte und John die Hand hinhielt. Riley wusste ganz genau, dass ihre Freude echt war. „Hallo, John. Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen.“

„Mich auch“, erwiderte er mit belegter Stimme und nahm ihre Hand in seine Hände. „Danke, dass Sie all die Jahre auf unsere Tochter aufgepasst haben, Rose. Riley ist eine wundervolle Frau.“

Nun wurden auch die Augen ihrer Mom feucht. „Ja, das ist sie.“

Bevor sie alle drei in der Küche standen und in Tränen ausbrachen, atmete Riley tief durch und setzte eine beschwingte Miene auf. „John?“ Es fühlte sich noch ein bisschen sperrig auf der Zunge an, ihn derart vertraut anzusprechen. „John, würdest du mit uns vielleicht gerne draußen ein Glas Eistee trinken?“

Er grinste geradezu jungenhaft und hob die Schultern an. „Das würde ich zu gern, aber ich fürchte, das wird noch ein bisschen warten müssen.“

Verständnislos sah sie ihn an. „Was?“

„Ich bin nicht mit leeren Händen gekommen“, erläuterte er und nickte in Richtung Straße. „Wenn ich darf, bin ich in einer Minute wieder da.“

Misstrauisch sah sie ihm hinterher, als er die Küche verließ und durch den Flur lief, und schaute zu ihrer Mom, die ebenfalls unwissend die Schultern anhob.

„Was hat er damit gemeint?“

„Keine Ahnung.“

„Ich hoffe nur, dass er dir nicht das Pony schenkt, dass du dir jedes Jahr zu Weihnachten gewünscht hast, als du ein Kind warst. Ein Pony würde meine neuen Blumenbeete zerstören.“

Bei der Vorstellung musste sie lachen – vermutlich auch deshalb, weil ihr gerade ein riesiges Gewicht Ballast von der Seele fiel.

Das Lachen blieb ihr jedoch im Halse stecken, als John nur wenige Momente später wieder erschien und Hunter im Schlepptau hatte.

Unsicher blieb er im Kücheneingang stehen, während sich John zu ihrer Mom gesellte, die das Ganze sicherlich mit größtem Interesse verfolgte, immerhin hatte Riley ihr erst vor wenigen Tagen das Herz ausgeschüttet und ihr dank des Einflusses von einigen selbst gemixten Margaritas Fotos von ihm gezeigt. Vielleicht hatte sie ihrer Mom sogar gestanden, wie gut er im Bett war und wie lieb er sein konnte, wenn er sich nicht gerade wie ein ungehobeltes Arschloch benahm.

Ganz so sicher war sie sich nicht, weil es wirklich viele Margaritas gewesen waren.

„Hunter“, begrüßte sie ihn irritiert und ging ein paar Schritte auf ihn zu. „Was tust du denn hier?“

Er nickte John zu. „Dein … Der Coach hat mich freundlicherweise mitgenommen, weil er fand, dass du und ich etwas zu klären haben.“

Sie schenkte ihm einen langen Blick. „Aha. Der Coach findet also, dass wir beide etwas zu klären haben? Hat der Coach dir auch gesagt, was du mit mir besprechen sollst?“, fragte sie mit einem Anflug von Hohn.

Hunter verdrehte die Augen und lächelte schwach, während er sich seine dunklen Haare aus der Stirn strich. Dabei funkelten nicht nur seine hellgrünen Augen auf, sondern sein niedlicher schiefer Schneidezahn war auch zu sehen. „Ja, er hat es mir diktiert.“

Riley schnaubte auf und musste es sich von ihm gefallen lassen, dass er ihre rechte Hand packte und ihre Finger mit seinen verflocht.

„Hör zu, ich muss mich dafür entschuldigen, dass ich an jenem Abend bei dir zu Hause völlig überreagiert habe, unsensibel war und mich wie ein Arschloch verhalten habe.“ Er schaute ihr in die Augen und schien sich nicht daran zu stören, dass sowohl John als auch ihre Mom ganz in der Nähe standen und vermutlich jedes einzelne Wort mithören konnten. Er küsste sie sanft auf die Nase und senkte die Stimme. „Natürlich hattest du recht mit meinem weinerlichen Gejammere, denn ich habe wirklich aus einer Mücke einen Elefanten gemacht, und selbstverständlich war es beschissen von mir, zu sagen, dass ich meinen Platz im Team nicht für dich gefährden will. Und das mit dem Schlussstrich habe ich erst recht nicht so gemeint.“ Er leckte sich über die Unterlippe. „Ich wollte überhaupt nicht Schluss machen.“

Sein Geständnis war so herzerweichend niedlich, dass sie unwillkürlich lächeln musste, auch wenn sein Verhalten und seine Worte an jenem Abend sie sehr verletzt hatten.

„Schon gut“, flüsterte sie belustigt. „Wir alle sagen hin und wieder Dinge, die wir nicht meinen.“

„Mhm.“ Hunter betrachtete sie zögernd und beinahe zurückhaltend. „Gilt das auch für dich?“

Verwundert blinzelte sie. „Was meinst du?“

Sie konnte sich täuschen, aber Hunter wirkte ein bisschen gekränkt, als er mit einem Brummen erklärte: „Als du mich an Fred weitergereicht hast und wir uns in deinem Büro gestritten haben, warst du so kühl und distanziert, und du meintest, du wolltest ab sofort professionelle Distanz zu mir halten. Ich hatte den Eindruck, ich wäre dir völlig egal, während ich mich eigentlich bei dir entschuldigen und dir sagen wollte, dass …“ Er rümpfte die Nase und fuhr beinahe widerstrebend fort: „Ich wollte dir sagen, dass ich mich in dich verliebt habe, Riley. Aber ich glaubte, dass du kein Interesse daran hättest.“

„Hunter.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und spürte ein warmes Pochen in ihrer Herzgegend, während sie sein Gesicht musterte und sich nicht mehr zurückhalten konnte, ihn nicht endlich zu berühren.

Ihren freien Arm schlang sie um seinen Nacken und schmiegte sich an ihn. „Weißt du, warum ich Fred gebeten habe, dich als Patienten zu übernehmen? Ich hätte es einfach nicht ertragen, dich zu sehen und Zeit mit dir zu verbringen, während ich wusste, dass ich dir egal war und dass der Job dir wichtiger war als ich.“ Sie drückte seine Hand und wisperte ihm zu: „Ich finde dich ziemlich großartig und bin total verrückt nach dir. Merkst du denn nicht, wie verliebt ich schon die ganze Zeit in dich bin?“

Seine Augen leuchteten auf, und er senkte den Kopf, um sie zu küssen.

Und Riley erwiderte den Kuss mit einem prickelnden Glücksgefühl in ihrem Magen, das sich bis in ihre Fingerspitzen ausbreitete.

Im Hintergrund hörte sie ihre Mom seufzen und John murmeln: „Ich weiß nicht, wie ich es finden soll, dass unsere Tochter mit einem Footballspieler zusammen ist, Rose.“

„Er scheint ein netter Kerl zu sein, außerdem warst du doch selbst früher Footballspieler“, antwortete ihre Mom vergnügt.

„Ja, genau deshalb mache ich mir ja Sorgen“, brummte er. „Ich weiß aus erster Hand, wie diese …“

„Hey, Coach!“ Hunter hob den Kopf und unterbrach mit seinem Ausruf das Gespräch der beiden. Über ihren Scheitel hinweg schaute er zu John. Sein breites Grinsen war nicht zu übersehen. „Darf ich eigentlich Dad zu dir sagen, wenn Riley und ich heiraten? Falls ja, mache ich ihr noch hier und heute einen Antrag.“

Riley konnte hören, wie ihre Mom vor Vergnügen prustete, und sie musste nicht einmal hinschauen, um Johns entsetzte Miene zu sehen. Stattdessen sah sie Hunter ins Gesicht und wusste endlich, wohin sie gehörte.


Epilog



Sie hatten ihm aufgelauert, als er nichts ahnend aus der Dusche kam, diese Mistkerle!

Nackt, schutzlos und wehrlos hatte er sich gefühlt, als mehrere erwachsene Männer ihn einfach gepackt und aus der Dusche gezerrt hatten. Tropfnass und orientierungslos war er gewesen, als sie ihr Unwesen mit ihm trieben und Dinge von ihm verlangten, die für heterosexuelle Männer normalerweise außerhalb der Vorstellungskraft lagen. Einer von ihnen hatte ihn sogar rasiert!

Mindestens eine halbe Stunde lang hatten sie ihn niedergerungen und auf dem Boden gehalten, während sie sich gegenseitig angefeuert und angestachelt hatten. Natürlich hatte er sich gewehrt und ihnen mit Mord und Totschlag gedroht, wenn sie ihn nicht in Ruhe ließen, aber keiner von ihnen hatte ihn beachtet. Sie hatten einfach ihren Spaß mit ihm haben wollen.

Nacheinander und manchmal sogar gleichzeitig, und währenddessen hatten sie über ihn gelacht.

Als sie endlich von ihm abließen, war seine Demütigung perfekt.

Hunter schaute in den Spiegel, erkannte sich selbst nicht wieder und knurrte wütend: „Fickt euch, ihr Idioten.“

Um ihn herum waren lediglich zufriedene Gesichter zu sehen. Ein paar kicherten, andere grinsten breit und einige beglückwünschten sich gegenseitig zum Ergebnis ihrer Bemühungen. Blake als Rädelsführer lachte so laut und heftig, dass er kurz davorstand, sich einzunässen.

Durch den Spiegel warf Hunter ihnen einen bitterbösen Blick zu und hob demonstrativ seine Hand. „Wer von euch war das?“

„Nicht deine Farbe, Stone?“ Ian kicherte fröhlich und klimperte mit den Wimpern. „Wir dachten, ein dunkles Rot wäre dir zu frivol, und haben deshalb zu einem schönen Rosa gegriffen.“

Sie hatten ihm tatsächlich die Fingernägel lackiert! Und über das, was sie sonst mit ihm angestellt hatten, wollte er lieber nicht allzu intensiv nachdenken. Das letzte Mal, als er so wenig Brusthaare besessen hatte, war in der fünften Klasse gewesen. „Wie kriege ich den Mist wieder ab?“, fragte er wütend in die Runde.

„Erst mal gar nicht“, antwortete Graham gelassen. „Zuerst musst du ein paar Runden durch den Verein drehen.“

„Ja.“ Blake lachte volltönend. „Auf deinen hübschen neuen Schuhen.“

Dass er Schuhe mit Absätzen trug, die vermutlich aus einem Geschäft für Dragqueens stammten, wurde ihm erst jetzt bewusst.

„Ich werde mir die Knöchel brechen“, protestierte er aufgebracht. „Und dann falle ich die ganze Saison aus, ihr Spinner!“

„Ach was, du hast schließlich deine persönliche Physiotherapeutin bei dir zu Hause, also stell dich nicht so an“, erwiderte Quinn Atherton wie die Ruhe selbst. „Riley wird dich gesund pflegen, falls dir etwas passiert.“

„Riley wird euch umbringen, wenn ich mir was breche“, ereiferte er sich und starrte wieder in den Spiegel, um das aufgemalte Muttermal und den knallpinken Lippenstift zu betrachten. Und war das etwa Rouge auf seinen Wangen?

„Riley war so freundlich, uns deine Schuhgröße zu verraten, also denken wir nicht, dass sie uns umbringen wird.“

Blake räusperte sich und klopfte ihm auf die nackte Schulter. „Tut uns leid, Hunter, aber Tradition ist Tradition. Langsam wurde es Zeit für dein Aufnahmeritual. Noch länger hätten wir es nicht verantworten können.“

„Da mussten wir alle durch“, bestätigte Graham mit einem seelenvollen Blick.

Hunter runzelte so heftig die Stirn, dass die falschen Wimpern, die sie ihm aufgeklebt hatten, beinahe abgefallen wären. „Ihr wollt mir doch nicht allen Ernstes sagen, dass ihr alle als Bikini-Girl verkleidet wurdet!“

„Nein, aber dir steht der Zweiteiler auch besonders gut.“ Tom Peacock versteckte sein bösartiges, schadenfrohes Lachen nicht einmal hinter seiner Hand. „Von der blonden Perücke ganz abgesehen!“

„Ja, die ist besonders sexy“, stimmte Brian ihm zu.

Mit zusammengekniffenen Augen schaute Hunter den Teamkapitän an, der es sich nicht hatte nehmen lassen, eigenhändig den Bikini auszustopfen, den Hunter gerade trug. Und warum zum Teufel musste dieses bescheuerte Bikini-Unterteil ausgerechnet an den empfindlichsten Stellen derart kneifen? „Hey, Brian, ich glaube nicht, dass deine Frau als Eigentümerin des Vereins es gerne sieht, wenn Spieler gegen ihren Willen am ganzen Körper rasiert und als Frau verkleidet werden!“

„Machst du Witze?“ Er gluckste auf. „Teddy freut sich schon die ganze Woche auf die Show, Stone. Abgesehen davon hat sie den Bikini ausgesucht.“

Er konnte es nicht glauben und zupfte an den Trägern des Oberteils herum. „Das ist euer Aufnahmeritual ins Team?“ Kopfschüttelnd brummte er: „Ich dachte, wir würden einen saufen gehen oder so.“

„Tun wir auch – später“, verkündete Blake fröhlich. „Und du darfst zahlen.“

„Aber vorher musst du ein paar Runden durchs Vereinsgebäude drehen“, erinnerte Ian ihn schalkhaft. „Und vergiss nicht, zu lächeln und den Bauch einzuziehen, schließlich wirst du mit Sicherheit fotografiert werden.“

Hunter fügte sich ins Unausweichliche, starrte ein letztes Mal in den Spiegel und streckte die Hand aus. Er atmete tief durch und verlangte von seinen Teamkollegen: „Gebt mir vorher noch einmal das Rouge. Davon habt ihr zu wenig aufgetragen. Wenn ich den Scheiß hier machen soll, dann aber richtig!“


Nachwort



Dieses Buch ist für mich ein sehr persönliches Buch. Ich liebe die teilweise durchgeknallten Jungs der New York Titans und fand es wunderschön, endlich wieder „nach Hause zu kommen“. Ich hoffe, dass es euch auch so ging. Die Idee zu dieser Geschichte spukte mir schon seit Jahren im Kopf herum, und ich freue mich sehr, dass ich sie endlich auf euch loslassen konnte.

Da ich immer wieder gefragt werde, ob es noch weitere Romane aus der Welt der Titans geben wird, bin ich glücklich, euch sagen zu können, dass wir die Jungs wiedersehen werden.

Weil kein Lohn schöner als eure Begeisterung für meine Geschichten ist, würde ich mich sehr freuen, wenn ihr vielleicht ein bisschen Zeit findet würdet, um eine kleine Rezension zu diesem Buch zu schreiben. Habt vielen Dank - ich freue mich über alle Rezensionen von euch.

Wenn ihr auf dem Laufenden bleiben möchtet, könnt ihr euch gerne für meinen Newsletter anmelden.

Ich freue mich, von euch zu hören!

Eure
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